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Phyſikaliſche Einleitung 


sn dem 
Gemälde von Südamerifa. 


Ein Gemälde von Südamerika iſt in jeder Hinſicht eine ſchwie⸗ 
rige Aufgabe. Theil die Fülle, theild der Mangel an Materias 
lien macht das Unternehmen in fo ferne mißlih, als eben das 
dur der Erfolg zweifelhaft bleibt. Es find bereits vierthalb 
Jahrhunderte verfloffen, feit Columbus aufden Küften von 
Paria; und Cabral an Brafiliens Geſtaden landete. 
Keiner von beiden kannte die Wichtigkeit feiner Entdecfuns 
gen. Fürften Europa’d befaßen durch Jahrhunderte die reichten 
Länder der Erde, ohne zu wiffen, meld’ eine Gabe ihnen von 
der Vorfehung geworden war. Südamerika ward von feinen Bes 
figern ald ein Magazin betrachtet, aus dem fi) dad Materiale 
zum Glanze ihres Ihrones bolen ließe. Daß die fübamerikas 
nifhe Halbinfel die pyrenärfche aber eben fo, wieder Amaz o⸗ 
nenftrom den Manzanares oder Bad von Madrid 
übertreffe, davon hatte man Feine Ahnung. Erft die neuefte Zeit 
lehrte die Pyrenäenfürſten ihr Beſitzthum näher Eennen und 
würdigen, wie gewöhnlich, nachdem es zu fpät ift. Der fhönfte 
und reichfte Theil der Erde, müde der Seffeln, bat, mie ein 
Niefe, der Eindifhen Hand fih entzogen, und feine Budten 
und Hafen, wie feine Zlußmündungen dem flaunenden Euros 
päer geöffnet. Seit ein paar Jahrzehenden flrömen daher Schatz⸗ 
gräber aller Art in die reichen Länder des Südens, und die ges 
fegnete Reifeliteratur, welde von Jahr zu Fahr mehr anfhwillt, 
bemeift die Emfigfeit der gierigen Europäer. Man darf fich je: 
doch durch die Hülle dicfleibiger Bücher ja nicht verleiten laffen 
zu glauben, als ob wir die füdlihe Halbinfel Amerika’d nun auch 
genau Eennten. Es find nur einige Punkte, die bisher befchrie- 
ben und immer wieder befchrieben wurden. Auf dem Kontinente 
felbft liegt noch finftere Nacht, bie viele taufend Geheimniſſe der 
Natur verbirgt; und erft nach einer Reihe von Jahrhunderten 
einem zweiten Humboldt erlauben wird, ein Gemälde zu 
Erdfunde. X. 1 
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entwerfen, in welchem man bie Züge der Natur wieder erkennt. 
Für den Heinen nörblihen und nordweſtlichen Küftentheil hat 
Humboldts Genie alles geleiftet, was es vermochte und 
felbft die kühnſten Erwartungen übertroffen. Wo ung Hums 
boldt verläßt, da ift alles fehwankend, denn die übrigen Bes 
ſchreiber Südamerika’ geben wol einzelne Partien in einzels 
nen Beziehungen, widerſprechen fi) aber oft felbft einander, 
und der Univerfalblick, die richtige fefte Kombinationsgabe H ums 
boldts, fo wie feine vielfeitige, oder vielmehr allfeitige Ges 
lehrſamkeit mangelt den Meiften. Ruͤhmliche Ausnahmen, beſon⸗ 
ders für Brafilien, finden fi wol; allein jene unvergleich« 
lihe Gabe, das Selbfigefehene mit dem von andern Geſehenen 
in Einklang zu bringen, und felbft das Nichtgeſehene divina⸗ 
torifch ald Naturnothwentigkeit zu poftuliren, finden wir nur bei 
dem Einen. Eben deshalb hat man aber auch um ein Gemälde 
von Südamerika zu entwerfen, mit großen Echwierigkeiten zu 
Fampfen; und die mit der größten Anftrengung entworfenen Um⸗ 
riffe, werden noch lange neuen und täglihen Berichtigungen 
unterworfen fein. 

Die Schwierigkeiten find noch größer als bei Afrika felbft- 
indem bei diefem ſich durch Sahrtaufende Nachrichten gehäuft 
haben; und der Charakter diefes Kontinents weniger beweglich und 
mannigfaltig ift, ald der von Südamerika. Hier ift noch alles 
neu, flaunenerregend und rätbfelbaft. Freilich lieſt man blos in 
den Zeitungen und Tagebüchern, wirft man einen Bli auf 
ftatiftifhe QTabellen,, fo erſcheint Alles georbnet, abgetheilt und 
mit bewunderungswürdiger Eorgfalt in Zahlen eingefchadhtelt. 
Die Namen der Staaten, ıhr Areal, Bevölkerung, Produkte, 
Stäheninhalt, Einkommen, Aus: und Einfuhr, alles ift bei 
einem Maravedi berechnet; und nicht ein Ei kann dem anbern 
abnlicher fein, als die Dfonomie Südamerifa’s und Europa’. 
Ganz anders verhält fi indefien die Sache, wenn man einen 
Blick auf das Land felbft wirft, und indem man forſcht, an fei= 
ner eigenen Fähigkeit verzweifelt für dasjenige, was man fieht, 
einen Gedanken, eine adäquate Idee in feinem Gehirne zu finden. 
Die abgerundeten Staaten und Republiken find nur nothdürfe 
tig nach ihrer Küftenerftredung beftimmt und gefondert, dem 
Innern nach ift auch nicht eine fpannenlange Grenze, ber volle 
Lauf auch nicht eines einzigen Fluſſes, die Streifung auch nicht 
einer einzigen Berggräte, ausgenommen das Wenige, was Hums 
boldt im Vergleich zum Ganzen beflimmt hat, genau erörtert. 
Die Differenzen, um welche es fih handelt, find Kleinigkeiten 
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von einem bis mehren Laͤnge⸗ und Breitegraden; und Flaͤchen⸗ 
räume, welche in Europa ein ganz artiges Königreich bilden 
würden, ja Landſtriche von vielen, taufend Quadratmeilen, bat 
noch fein europäifher Fuß betreten. j 

Wir gefteben daher aufrihtig, daß wir es mit einem noch 
beinahe völlig unbekannten Lande zu thun haben, und erbitten 
ung für das nachfolgende Gemälde diejenige Nacficht und Scho⸗ 
nung, welche uns allein ermuthigen Eann, den Verſuch, welcher 
bier vorliegt, zu wagen. Wir wollen verfuhen, ben unermeß- 
lichen Kontinent fo viel ald möglich mit fharfen Zügen in einem 
fehr Heinen Rahmen zu zeichnen; glüclidh genug, wenn der 
Eundige Lefer einige Ahnlichkeit mit dem Originale wahrnimmt, 
der unfundige aber nicht getäufcht wird. 
 &üdamerika liegt zwifchen 12° nördl. und 70° ſüdl. Br., 
und 297° bis 545° öftl. Laäng. v. F. Der Kontinent felbft über: 
fehreitet zwar den 55° füdl. Br. nicht; allein jene Meere find 
noch unerforfht, und es ift faum ein Zweifel vorhanden, baß 
die gewaltige Erdnath der Andes unterfeeifch bis in die höchfte 
Polarregion fortfegt, und auch in der That in zahlreihen In⸗ 
feln aus den Gewäſſern auftaudht, ja es ift noch immer nicht 
entfhieden, ob nidt jenfeis Neu» Süd- Shetland und 
Trinity bad Land gegen den Pol zu in größerer Ausdehnung 
fortfegt. Südamerika ift der größte Kontinent der füdlichen Halbs 
fugel; und gewährt den Menfchen beinahe allein eine bewohn⸗ 
bare Oberfläbe, welche derjenigen aller Länder und Erdfleden 
ſüdlich vom Aquator gleichkommt. 

Es übertrifft an Slacheninhalt ganz Europa 23 mal, indeffen 
ift die gigentlihe Größe Südamerika’d noch immer fehr ſchwan⸗ 
Eend berechnet. Humboldt gibt 571290 Geequadratm., 20 
auf einen Grad gerechnet, und die ganze Berechnung ſchwankt 
zwiſchen 550⸗ und 400000 geogr. Quadratın.: ein fehr ficheres 
Zeihen von dem ſchwankenden Zuftande aftronomifher Orts: 
beftimmungen und unzureidender Kenntniß des Erdtheiles felbft, 
welde nur annähernde Zahlen geftattet. So viel geht jedoch 
aus der Lage und Größe hervor, daß wir es mit einem 
Gegenftande zu thun haben, der unferer ganzen Aufmerkfam- 
Beit allerdings würdig ift. Schon die Lage in der wafferreichen 
ſüdlichen Hemifphare erregt diefelbe, indem daraus bedeu— 
tende Verfchiedenheiten mit den Ländern der nördlichen Halb- 
kugel in Bezug auf Himatifche und alle phufikalifhen Werbätt: 
niffe des Landes hervorgehen. Kein anderer Erdtheil hat eine 
fo ifolirte Rage ‚im unermeßlihen Ozeane, wie ‚Südamerika. 
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Der'atlantifhe Ozean, welder feine Oftküfte befpült, iſt, wie 
wir wiflen, infelleer. Er vereinigt fi unterm 55° füdl. Br. mit 
dem großen Auftralogeane. Von Pernambuco, bis zu den 
naͤchſten Küſten Afrika's, flutet 45 Laͤngegrade breit, das atlan⸗ 
tiſche Meer, in dieſer ungeheuren Ausdehnung eine reine Waſſer⸗ 
flähe. Die Weſtküſte wird vom ſtillen Meere umflutet, weldes 
unterm Äquator abermal einen 60° langen, von Feiner Klippe 
unterbrodenen Waſſerſpiegel tarbietet. Diefe enorme Waflers 
flähe gewinnt gegen Süden zu noch immer an ununterbrodes 
nem Umfange, ta der Kontinent von Südamerika fih immer 
mehr zu einer dünnen Epige geftaltet. Zwifchen dem 55° und 
60° Sreitengrate kann man die ganze Erteumfegeln, ohne auch 
nur auf einen hantgroßen Fels zu ſtoßen. Betrachtet man Süd⸗ 
amerika in diefer Beziehung, ſo ſieht man: daß es eine hinge⸗ 
worfene Erdflaͤche iſt, welche mitten in die ungeheure Waſſer⸗ 
fläche des weſtlichen Theiles der ſüdlichen Hemifphäre iſolirt 


— 


geſtellt, nur durch die ſchmale Landenge von Panama, 


mit den übrigen Ländereien der Erdoberflache in Verbindung 
ftebt. 

Die neuere Erdkunde halt es mit vollem Rechte für noth⸗ 
wendig, feine Erdgeftalt oder irgend einen Theil unfers Plas 
neten ifolirt binzuftellen, fontern überall vergleihend zu Werke 
zu geben. Diefes iſt nun ſehr lobenswerth, ſo lange es nicht 
in Spielerei ausartet, was uns beſonders in Bezug auf die ſüd⸗ 
lichen Erdgeſtalten geſchehen zu ſein ſcheint. Man hat vorzüg⸗ 
lich die Geſtalten Neuhollands, Afrika's und Südamerika's mit 
einander verglichen, und eine Gleichförmigkeit der Bildung 
wahrgenommen, bie fi auf die Terjüngung gegen Süden hin 
und das Auslaufen der Kontinente in eine Eübdfpike ſtützt. Man 
barf jedoch diefe Vergleihungen nit zu weit treiben, denn bie 
Äynlichkeit der Phyſiognomien dieſer drei Erdmaſſen iſt wol 
nicht größer, als die phyſiognomiſche Ähnlichkeit ihrer Bewoh⸗ 
ner. Südamerika bildet ein Dreieck, deſſen Hauptwinkel Pers 
nambuco iſt, ein ſtumpfer Winkel, deſſen Schenkel durch die 
Sehne von Sierra Nevada de Santa Martha im 
Morden, bis zum Cap Horn im Süden verbunden wird. 
Die größte Breite Südamerika's beträgt zwifchen der Küfte von 
Pernambuco und Öuayaquil 45 Längengrade, welde 
gegen Süden zu allmälig abnebmend auf 4° einfhrumpyfen. 
Der Küftenumfang des ganzen Kontinents mag, menn man die 
Buchten, Baien und Einfrümmungen ausläßt, ungefähr 3000 
geogr. Meilen betragen. Auf den erften Anblick ift nun allers 
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dings einige Ähnlichkeit zwiſchen Afrika und Südamerika vor⸗ 
handen, bei genauer Betrachtung verſchwindet dieſe jedoch auch 
im entfernteſten Sinne. Afrika ſchrumpft von einer Breite von 
60 Längengraden plötzlich auf 55 zuſammen, behält aber alsdann 
dieſe Breite beinahe in feiner ganzen ſüdlichen Erſtreckung bei, 
und endige fehr ſtumpf und abgerundet, während Amerika ſchmal 
und fpiß zulaͤuft. Auch ſteht letzteres ohne alle Beziehung zu den 
übrigen Erdtheilen da. Wenn Afrika feſt und unzugänglich iſt, 
fo iit dagegen Südamerika ein locderes Gewebe, welches der 
Schiffahrt nah allen Seiten offen ftebt. Selbſt der vielfach ges 
zackte Kontinent von Europa, bietet jene mannigfachen und zahle 
lofen Einbuchten und Fahrten bis in das Herz des Kontinents 
niht dar, womit Amerika verfehen ift. Diefes letztere gleicht 
einem vielfach getheilten Inſelgewebe, einem Netze, welches die 
Hand Nordamerika's in den weiten Ozean hinaushält, um die 
Europäer zu fangen; und ein Sacknetz, oder allenfalld eine Nar⸗ 
renkappe, deren Schelle das Feuerland iſt, gewährt das paſſendſte 
Bild dieſes Kontinents. Und in der That bat felbft der ehrlihe 
luftige Rath weiland Kaiſer Marimilians, unter feiner Schellens 
Eappe nicht fhöner geträumt, als die Europäer Südamerika mit 
ihren Traumereien bevölferten. Oder was find denn jene Wunder: 
geltalten der Neifebefchreiber, id meine, die goldenen Städte und 
Könige, die Eldorados u. f. w. anders, als folhe Schellen auf 
der Kappe der Menfchheit; und wie viele hat die Phantafie der 
Auswanderer ſelbſt in neuerer Zeit darauf geheftet? Wir möch⸗ 
ten daher in der That eine Art mpftifher Bedeutung in die 
Form und Geſtalt diefed Kontinents legen, und nun den Stoff 
und die Stickereien des Käppleins genauer unterſuchen. 

Faſſen wir die Konfiguration Südamerika's etwas näher 
ind Auge, fo erfcheint es uns als das größte Land, welches die 
füdlihe Erdhälfte darbietet. Der vierte Theil des großen Kons 
tinents von Südamerika ift mit Bergen bededt, drei Viertheile 
dagegen find mit Ebenen und Hügeln befegt. Ein großer Theil 
: der Ebenen würde wenigftend in feinem öſtlichen Theile mit 
Waſſer bedeckt fein, bildeten nicht die Berggruppen des öftlichen 
Theiles des Kontinents eine Widerlage gegen die Tanggedehnte, 
tafelförmige zweite Verflähung von Welten her. Es ift gewiß 
bemerkenswerth, daß die Gebirge, welche das Becken des flillen 
Meeres einfallen, fowol an den Oſtküſten Afrika's und Afta’s, 
als an den Wertküften Amerika's ſehr fteil aufiteigen; fo zwar, 
dag wir die höchften Berggeftalten der Erde um das flille Meer 
herum gruppirt finden. Wir erinnern an den Welitrücken Afrika's, 
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an die Himmelberge Südaſiens und die Andencorbilleren. Dages 
gen verflächt fi) die Gefamtbeit der Kontinente fanfter gegen 
das atlantifhe Beden hin alfo: daß der Unterfchied der zwei 
großen Ozeane unſers Kontinents wirklich darin zu beftehen 
foheint, daß das atlantifhe Meer einem Längentbale mit fanften 
Seitenwänden, der große Ozean dagegen einem ungeheuren 
Alpenfee mit fhroffen Einfaflungen gleicht. Hier ein uner: 
meßlicher Abgrund, dort eine langgedehnte fanftgehöhlte Mulde. 
Diefemnad bildet auch Südamerika eine gegen das atlantiſche 
Beden zu geneigte Flaͤche, die fich fchroff und fleil im Weften 
aus dem Meere erhebt, und fanft gegen Oſten fich abdacht. Die 
Kröfte der Urzeit, welche durd Erhebung des dritten Theils der 
Erdrinde dem Meere feine großen Becken fhufen, und dem Waſſer 
feine Grenzen festen, müſſen ihre unberechenbare Gewalt befons 
derd an den Küſten des ftillen Ozeans geäußert haben ; weswe—⸗ 
gen denn aud die höchſten Gebirgsfiöcke der Erde an feinem 
Rande zu fuchen find. Wirklich finden wir auch) die gewaltigften 
Erhöhungen unferes Planeten an den beiden entgegengefegten 
Küften von Afien und Südamerika, getrennt durch den weiten 
Ozean. Dad Gerüfte wird in einem jeden Lande durch Berge 
gebildet. Südamerika hat deren genug. Die anfehnlichfte Berg- 
kette deffelben dehnt fih von Süden nad Norden, in ber Rich⸗ 
tung der größten Lange des Feſtlandes aus. Sie ift im weils 
lichen Theile bis an den Ozean vorgeſchoben, deifen Wellen fi) 
unmittelbar an feiner Küfte brechen. Won diefer Kette aus lau⸗ 
fen viele Bergafte und Gräten nad) allen Richtungen bin; ihnen 
ſtehen auf der Oftküfte die VBerggruppen von Guyana ober 
Panama und von Brafilien entgegen. Zwifchen den oft: 
lichen und weftliben Bergen diefes Kontinents befinden fich jene 
unzähligen Längen» und Querthäler, weldhe die Unebenheit 
des Bodens ausmachen. Die Mitte der nördlihen Hälfte des 
Kontinents, zum Theil auch der füdlichen, bilden jene ungebeuren 
Ebenen, die Südamerika eigenthümlich find, und in ſolchem Maß⸗ 
flabe als Tiefebenen fich nicht wiederholen. Diefe Ebenen bilden . 
ein Längenthal, welches bei den canadifhen Seen in Nordames 
vita anfängt, und im Seuerland endet, ein Umftand, der aufdie 
Eimatifchen und Temperaturverhältniffe vom größten Einfluffe ıft.- 
Die Thaler Südamerika’d dienen den größten Flußgebieten der 
Erde zum Bette. Nach drei Seiten bin, nemlid nad Süden, 
Dften und Norden entleert fih eine Maſſe füßen Waſſers, 
welche der aller übrigen Flüſſe unfers Planeten, Nordamerika 
ausgenommen, gleichEommt. Die Stromgebiete Südamerika’s 
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find daher von einer ganz andern Beſchaffenheit als die der übri⸗ 
gen Kontinente, und erſtrecken ihre Herrfchaft auf eine Ausdeh⸗ 
nung, bie an dad Abenteuerliche grenzt. Die Andencordillere 
ift darum die waflerreichite Bergkette der Erde. Jeder Bad, je⸗ 
des Flüßchen bedingt aber ein Thal, und die mannigfaltige Vers 
zweigung des Flußſyſtems Südamerifa’s, deutet zugleich auf die 
verfciedenartigfte Verzweigung der Berge und Thäler hin. Das 
unermeßlihe Querthal, weldhes von den Gorbilleren von Peru 
bis an die Mündung des Marafion oder Amazonenftros 
mes fich hinziebt, und durch die Parime⸗ und Brafilienberge 
begrenzt wird, nimmt den vierten Theil des ganzen Konti« 
nents ein, und erlaubt den Gewäflern, dreier unermeßlicher 
Bergketten fih zu einem Strome zu vereinigen. Das Querthal 
bes Marafion wird durch das Langenthal der Llannos 
und Pampas durdfchnitten, und erlaubt den Stromgebieten ſich 
einander fo ſehr zu nähern, daß fie nicht nur durch die berühmte 
Gabeltheilung des Orenoko, fondern auch duch mehre ans 
dere Kanäle ein noch bei weitem nicht ergründetes Flußneg über 
den ganzen Kontinent, oflwärts der Anden bilden Finnen, Wir 
müjfen bier den Lefer bitten, eine Karte Südamerika’, und 
zwar eine gute, zur Hand zunehmen, um uns auf den folgens 
den Spazirgangen durch die Höhen und Miederungen Süd—⸗ 
amerika’s freundlich zu begleiten. Sowol durch den engen Raum, 
der mir geflattet ift, als durch die noch mangelhafte Details 
Eenntniß des Kontinents von einer Geographie einzelner Staa⸗ 
ten ber großen vorliegenden Ländermafle abgehalten, will ich 
verfuchen, die Hauptzüge Südamerika’s in großen Partien zu 
geben, und die Küften, Berge, Thäler und Ebenen, Fluges 
biete, Elimatifhen Verbaltniffe, den Naturreihthum u. f. w. dem 
gegenwärtigen Zuftande unſerer Kenntniß gemäß zu fdildern. 
Vielleicht, daß es mir gelingt, ein ideenreihes Bild des ſchön⸗ 
ſten Theiles der Erde zu geben, von dem ich wünſche, daß es 
feinem Urbilde nicht unäbnlich befunden werde. 

Wie fhon oben erwähnt, zerfallen die Berge Südame⸗ 
rika's in eine Kette und zwei Gruppen; wir werben daher zuerft 
einen Bli auf die wundervollfte und größte Gebirgskette uns 
ferd Planeten werfen. 

ı) Die füdamerifanifhen Anden. Kein’anderes 
Gebirge der Erde verdient mehr den Namen einer Kette, ale 
die Andencordillere, denn in ber That haben hier gigantifche 
Kräfte Zelfenringe an Felſenringe gereiht, um dem Meere feine 
Grenzen zu fegen, und zu ihm mit erhabenem Befehle zu fagen t 
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„518 hieher und nicht weiter, hier müffen fich brechen beine ftol- 
zen Wellen.“ Es ift keinem Zweifel unterworfen, daß ohne Her: 
vorbebung der Andeskette, die Erde ganz andere Erfcheinungen 
ald gegenwärtig darbieten würde. Die Richtung diefer Gebirgs- 
fette von Süden nah Norden, bildet die Meerfcheide zwifchen 
den Gewäſſern unfers Planeten. Würde der atlantifche Ozean 
diefen Bergivall überwältigen, welche Solgen würden fich wol 
an ben ungebemmten Zug der Aguinoktialftrömung von Offen 
nad Weiten Enüpfen, welche Bolgen das ungehemmte Inein⸗ 
anderftrömen beider Ozeane haben? Daß ſich daher die Erdrinde 
in diefer Richtung fprengte und bier jenen Wall aufftellte, der 
mit bei weiten größerem Rechte als Afrika's Oftgebirge den 
Namen des Lupata oder Weltrücden verdiente, ift auf 
die ganze Bildung der feiten Erdenrinde von größtem Einfluffe. 
Glücklicher Weife gebört die Andeskette zu den gewaltigiten 
Sebirgsmaffen der Erde, und thürmt fi zu einer Höhe auf, 
welche nur von der Dimalayagruppe übertroffen wird. 

An Ausdehnung übertrifft die Bergkette der Anden alle 
Gebirge unfers Planeten, indem fie fih den beiden Polen nähert, 
wol auf 2400 geogr. Meilen von Südſhetland im Süden 
bis zum KRupferminenfluß im Norden erfiredt. Auf der 
Landenge von Panama finft fie bis zur unbedeutenden Er- 
böhung von 400 Fuß über dem Meere herab. Diefe Einfattlung 
theilt fie in zwei etwas ungleiche Hälften, . wovon die Fürzere 
füdlihe bier in Betracht Eommt. Was jedoch der Andenkette an 
Länge’ zugemeffen iſt, ſcheint ihr befonders in Südamerika an 
Breite abzugeben, indem fie nirgends mehr als 14 bis 16 deutſche 
Meilen mittlere Breite hat. Nur in dem Bergfnoten, wo die 
Glieder der Kette ſich gleichfam verflechten, um ſich alddann dur) 

Auslaufer wie mit Strebepfeilern zu verflärken, zeigt fie wie 
ſüdwärts vom Ziticacafee auch eine Breite von 70 bid Bo 
geogr. Meilen, in einer zu ihrer Längenare ſenkrechten Richtung. 
Indem fie fowol den flilen Oyean, als die Ebenen des Ore—⸗ 
noco, Marafion oder Amazonenftromes und dievon 
La Plata begrenzt, bededt fie einen Flächenraum von un- 
gefähr 5400 geogr.’ Quadrarm. zwifchen den Parallelkreifen von 
Cap Horn im Süden, und der Landenge von Panama 
im Morden. 

Nah v. Humboldt Eomme der Name Anden von Ans 
tis oder Ante ber, welches in der Sprache Peru's Kupfer 
oder auch Metall überhaupt bedeutet, fo wie man auch nod 
jeßt Antahafra, Kupfermine, und Buccaanta, votbes 
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Metall oder Kupfer fage; weswegen denn auch die Peruvianer 
noch jegt Antifuyu, Kupfergegend gebrauhen, zur Bezeiche 
nung derjenigen Gegend, welde ihnen das nöthigfte Metall lies 
ferte. Die Struktur der Andencordillere, befonderd in Süd⸗ 
amerika, wird feit Humboldt auf unfern beifern Karten fehr 
genau nadhgemwiefen. Wir werden auch bier den Angaben des 
geiftreichften jeßt lebenden Naturforſchers folgen, und im füds 
lihften Theile die Befchreibung der Anden beginnen. Hum⸗ 
boldt nimmt ald den ſüdlichſten Punkte der Andencordillere 
den Pik auf dem Eilande Diego Ramirez an; id werde 
mich jedoch fhwerlich irren, wenn ich glaube, daß der Selfens 
damm der Cordillere noch weit füdlicher verfolgt werden müſſe, 
und zwar bis über daß neuentdecdte Trinityland hinaus. Die 
Süpdpolarinfeln zeigen Spuren vulkanifher Thätigkeit. Das 
Feuerland zeigt Urgebirge und brennende Bulkane. Indeſſen find 
bier die Erhöhungen noch fehr mäßig, fo daß man eine aus dem 
Meere anfteigende Bergkette erkennt. Das Cap Horn bat 
wahrfcheintich nicht über Zooo Fuß Erhöhung. Jenſeit der mas 
gellanifhen Meerenge heben fih nad und nad die Berge, ob: 
wol wir von der ganzen patagonifhen Bergkette auch nicht eine 
einzige Höhenmeſſung bejigen. Indeflen vermuthet man, daß 
keiner der Gipfel die Höhe der Pyrenäen erreihe, da hier die 
Grenze des ewigen Schnees bei der Kürze des füdlihen Som⸗ 
merd und der Strenge der Auftralwinter fehr tief herabjinkt. 
Die zerrifenen Küften von Südweſtamerika zeigen zwiſchen 
Tres Montes und Ehiloe die Andeskette bis an dad Meer 
gerückt, und hohe Pils fpiegeln fih in den Fluten. Als eine 
2000 Zoifen nicht. überfteigende Höhe, reih an vulkanifhen 
Spigen, ziehen fih nun die Berge gegen Norden fort. "Das 


Nivellement zwifden St. Jago und Mendoza zeigte in J 


Chili eine Erhöhung von 1987 Toiſen; die Schneelinie ſteigt 
bier auf 2000 Zoifen herab. Zwiſchen dem 33° und 18° ſüdl. Br. 
verftärken fi) die Anden durch drei merkwürdige Widerlagen, 
welde wir unter dem Namen der Sierra de Cordova, Salta 
und Nevados de Cohabamba verzeichnet finden. Die 
legte ift die höchfte und majeftätifchfte, und greift unter dem Was 
men der Sierra de Santa Cruz weit nad Oſten gegen 
die brafilianifhen Berge zu, indem ihr Zuß von dem Ver 
mejo, einem Zuflufe des Paraguay benekt wird. Alle 
Slüffe, welche bier entfpringen, nehmen eine füdöftliche Rich— 
tung. Wie hoch fih bier die Anden erheben, ift uns bis jetzt 
noch nicht bekannt, allein fo viel wiſſen wir, daß, nachdem hin: 


10 anerit 


ter dem Bergknoten ber drei Sierras von Cordova, Salta 
und Cohabamba die einfache Bergkette bi zum 120° nörbf. 
Br. fortgefchritten iſt, fich diefelbe plöglich zwiichen Potofi, 
Sta. Cruz de la Sierra, Cuzco, Huanca Velica 
und Arrequipa zu dem gewaltigſten Bergſtocke der weſtlichen 
Hemiſphäre aufthürmt. Hier ſind die Anden zwiſchen dem 10. 
und 14° ſüdl. Br. durch ein großes Hochthal in zwei gewaltige 
Längenzweige getrennt. Das Thal, welches fie einfchließen, ers 
hebt fi auf 2053 Toifen über die See, und fihließt das bes 
rühmte Becken des Sees von Titicaca ein. Die weftliche dies 
fer Ketten trennt das Becken bed Sees und das Thal Desas 
guadero von den Küften der Südfee, und enthalt eine Menge 
thätiger Vulkane. Die öftlihe Kette ſchaut in die unermeßlichen 
Ebenen von Chiquitos und Moros hinab. Sie bildet ei- 
nen Bergrücen, ber zwifchen dem 17. und 14° der Breite durchs 
weg in die Örenzen des ewigen Schnees fleigt. Auf ihm erheben 
fih die gewaltigen Gipfel des Illimani und Sorate, 
welche alle bisher befannten Andesgipfel weit an Höhe Üübertrefs 
fen. Der $llimani zeigt vier Gipfel, deren nörblichfter 5784 
Zoifen über dem Meeresfviegel befunden wurde. Merkwürdig ift, 
daß nah Pentland zwifhen der Parallele von Illimani 
und dem 21° der Breite, mehre Gipfel auf 2500 Zoifen abf. 
Höhe emporfteigen follen, ohne die Grenze des ewigen Schnees 
zu erreihen, da body unter dem Aquator die Schneegrenze bie 
2460 Zoifen herabfteigt. Der Pik von Sorate, zu berfelben 
Gruppe gehörend, erhebt fih 3490 Toifen über das Meer, übers 
teifft daher den Chimboraffo um 590 Toifen; und wird von 
der am genaueften gemeffenen Spige der Himalayagebirge 
nur um 450 Zoifen übertroffen. Über dem See von Ziticaca 
nehmen die Anden eine etwas weftlihere Richtung und drängen 
fih mehr nordweftii in das ſtille Meer hinein, bilden darauf 
einen neuen BergEnoten zwifchen dem 10. und ı1° nördl. Br., 
welcher von Humboldt der Knoten von Huanuco und Paco 
genannt wird. Immer bleiben ed aber parallele Bergreiben durch 
Quergräten verbunden, melde die Widerlagen ber. Hauptkette 
bilden. Im Knoten von Huanuco verbinden fi drei Paral- 
leläfte, der öftlichfte ift der Gebirgsaft von Pozuzu: und 
Muna, der fih an den Ufern des Ucayale hinziebt; der 
mittlere ift der Gebirgsaft von Ta Paz und Cachapoyas. 
Er bildet auf beiden Seiten Abhänge in die Thäler ded HD uas 
laga gegen DOften, und des Marafion gegen Welten. Der 
weitliche At iſt Die Andescordillere felbft, welche auf den Anoten 
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von Loxa unter 4° fühl, Br. losgeht. Der Ucayale, Hua⸗ 
laga und Marafion dürfen wol ale die eigentlihen Wur: 
zeln des Amazonenfluffes betrachtet werden. 

Der Amazonenfirom oder wie man ihn bier nennt, 
der Ober⸗Marafñon durchläuft den weftlihen Theil des Lans 
genthales, das zwilhen den GCorbdilleren von Cachapoyas 
und Caramarca vorhanden ift. Überblidt man gleichzeitig 
Diefes Thalund das von Rio Jauja, welder zuerfinah Süden, 
dann nah Dften, ferner nad Nordweſten und endlich wieder 
nad Oſten zuftrömt, fo ſieht man, daß die Quellen des Am as 
zonenfiromd und des Rio Jauja nur dur einen Quers 
damm getrennt find, der die beiden Cordillerenäfte verbinder, 
Die Verzweigung ift bier fehr mannigfaltig, die eigentliche Waſ⸗ 
ferfheide befindet fih aber im großen Anoten von Cu,co und 
man fieht daber, daß von der hohen Berggruppe, weldye den 
Titicacafee drapirt, die ganze Gebirgskette bis zu dem Kno⸗ 
ten von Zora fih fenkt. Diefer Senkung folgen alle Zuflüſſe 
ded Amazonenftromes von Süden nad Norden. Es ſcheint 
mir daher unter 5° 157 füdl. Br. eine Senkung der Cordil⸗ 
lere vorhanden zu fein, und wahrfdeinlich erreicht von Tru⸗ 
rillo bis Loxa Eeine Cordillerenfpige die Grenze bes ewigen 
Schnees. Unter 5° 157 füdl. Br. begegnen dem Amazonen⸗ 
firome bereits die Ausläufer des Knotens von Loxa und 
zwingen ihn zu einer nordöftlihen und endlich öftlihen Nic) 
tung, längs eines Ausläufers der Cordillere, Bei San Bor: 
ja erftreckt fich ein anderer Ausläufer des Knotens von Affuay 
von Nordweften nach Südoſten bis an den Hualaga und wird 
vom Amazonenftrome, der bier Raudales bildet, durch⸗ 
broden. Nun fehen wir alle Gewäfler von Nordweften nad) Süd: 
often ſtrömen und eineneue Wafferfcheide finden wir erft im Kno⸗ 
ten von Los Paftos wieder. Der Knoten vonlora ift in ſo⸗ 
fern fehr wichtig, als fih von nun an die Gordillere nicht mehr 
vereinfacht, fondern in zmei Paralleläften, die von Zeit zu Zeit 
durch Querjoche verbunden find, zum Hochlande von Quito 
fih erhebt. Bom Hochlande von Quito zwifhen 5° füdl. und 
2° nördl. Br. erheben fih in zwei parallelen Reiben jene ho⸗ 
ben Porphyrdome, deren Gipfel tief in den ewigen Schnee hin⸗ 
auffteeben. Vom Hafenvon Guayaquil aus, fiebt man nad) 
einander den Sangay, Chimboraffo, Togualla, 
Chorazon, Eotopari, Antifana, Pichincha, 
Gayambe, bis zum Vulkan von Paſto, nebft einer Menge 
anderer Dome fih in die Luft erheben. Diefer Bergrüden 
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fheint eine der Grundfäulen ber Corbillere zu bilden. Zahl⸗ 
reihe Äſte erſtrecken fih nad Südoſten, nad Oſten und nad 
Südweſten. Eine unglaublihe Menge von Gemwäflern folgen der 
Richtung diefer Berge. 

Sm Knoten von Pafto fpaltet fih die Cordillere und der 
Hauptaft nimmt nun ald Sierra Nevada de Guana— 
cas feine Richtung nah Norden, etwas gegen Dften ftrebend, 
wie denn hier die ganze Richtung des Andesgebirges nordöſtlich 
wird. Nördlih der Stadt Pafto faßt die Andestheilung das 
Plateau von Mamendoy und Almaguer ein. Die öftlis 
che Eordillere enthält die Sienega oder den alten See © e- 
bondopy, derdem Putumay o, einem Zufluffedes Amaz o⸗ 
nenftromes feinen Urfprung gibt. Die Quellen des Supura 
oder Chaquetta und die Paramos von Apure find 
ebenfalld hier zu fuchen. Die weftlie Cordillere von Mamas 
condi, welde von den Eingebornen ihrer Meeresnaͤhe wegen 
Cordillera de la Eofta genannt wird, wird von dem Rio 
Cofta, der in dag Südmeer ftrömt, durchbrochen. Die Ger 
birge verzweigen fih nun immer mehr und wir unterfcheiden 
nun mebhre Paralleläfte, wovon der öftlichfte und weſtlichſte wol 
als die eigentlihe Gebirgskette betrachtet werden müſſen. 

In der Parallele von Almaguer flellt die geologiſche 
Konftruftion des. Landes eine fehr merkwürdige Änderung dar. 
Oſtlich von diefer Stadt unter 2° 15° nördl. Br. erweitert 
fih die Bergkette, und fließt breite Hochthäler ein. Es ift dies 
der Anoten des Paramo de las Papas und Socoboni 
bei der Stadt Popayan, in deren Nähe die durd einen Berg⸗ 
rücden getrennten Quellen der großen Flüſſe des Cauca und 
Magdalena fid, befinden. In der Richtung diefer Flüſſe zie⸗ 
ben fih nun drei Äfte gegen Norden bin. Der öſtlichſte davon 
it derjenige, welcher das Hochland von Sta. Ze de Bogota 
oder die Gentralkordillere von Neu:&renadabildet; eine Gräs 
te ſtreckt ſich längs des NioMeta gegen die Parimeberge 
bin und verliert fi in die Liannos. Die Centralcordillere von 
Neu: Örenada feßt aber längs dem Magdalenenfluffe 
Bear Norden fort, bildet den Knoten von Pamplona, wo 

e ſich theilt und im Weften in den Ebenen zmwifchen dem 
Maracapbodeden und dem Magdalenenftrome ver: 
liert. Der öftliche Aft macht eine fürmlide Krünmung um den 
Maracaybofee über Merida, Trurillo nad der Nords 
Eufte des Kontinents hin, wendet fi bei der Barqniſi— 
mentoplöglich gegen Oſten und bildet die Küſtenkette von Ben es 
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zuela über Caracas, Cumana, die Halbinfel Araya 
nach den Eleinen Antillen undvon dortnah Florida hin⸗ 
übergreifend. Weſtlich der Cordillere von Neu: Granada, 
läuft von Popayan die Cortillere von Antigua zwifchen dem 
Cauca und Magdalenenftrome gerade nordwärts und 
endigt Eur; vor dem Zufammenfluffe diefer beiden Ströme bei 
Mompor. Die weftlihfte Verzweigung beginnt ebenfalls bei 
Popayan, wendet fi aber weftlih gekrümmt gegen die. Land⸗ 
enge oder den Iſthmus von Panama Bin und bewirkt dadurch 
eine Art Verbindung zwifchen den ſüd- und nordamerifanifdhen 
Andes. Wir müffen hier noch einer ifolirten Berggruppe zwifchen 
dem Meerbufen von Maracaybo und dem Magdalenen- 
firome gedenfen. Es ift diefes die hoch in die Örenzen des ewi— 
gen Schnees füch erhebende Sierra Nevada de Sta. Mar: 
tha. Sie wird von zwei aus einander laufenden Zweigen ber 
Anden, nemlih dem von Bogota und ber Landenge von Pas 
nama eingefchloffen. Sie ftebt ganz tfolirt mitten in den Ebe⸗ 
nen da, welche fi zwifhen dem Magdalenenfirome und 
dem See von Maracaybo ausdehnen. Der höchſte Kamm 
des Gchneeberges von Santa Martha hat nur 3 Meilen 
Fänge in der Richtung von Often nah Weften und wird auf g 
Meilen Entfernung von der Küfte durch die Meridiane der Vor— 
gebirge von San Diego und San Auguffin begrenzt. 
Die höchſten Gipfel befinden fi nahe am Weftente der Gruppe 
und find unter dem Namen el Picabo und la Horquetta 
befannt. Sie find vom Pilde San Lorenzo, der gleichfalls 
mitewigem Schnee bededt ift, völlig getrennt. Herr von Hum: 
boldt gibt diefer Gruppe eine Höhe von 3000 Toiſen, was 
fie zu einem der höchſten Gipfel der nördlichen Halbkugel mas 
hen würde. Indeſſen geſteht auh Herr von Humboldt, 
daß einige Hügel gegen DOften und Süden auf eine Verbins 
dung mit den Anden von Neu: Granada binweifen. 

Werfen wir nun nod einen Blick auf die bisher befchrie= 
bene füdamerifanifhe Andeskette, fo ſehen wir einen gewaltis 
gen Bergkamm , der fid) im hoben Süden aus dem Meere em: 
porfhwingt und ſogleich durch feine gewaltigen Feuerſpeier als 
eine der größten Vulkanketten der Erde beurfundet. Mir irren 
ung nit, wenn wir annehmen, daß es ein langes Gewölbe 
fei, welches vom Südpole bis zu den Aleuten fich Über einen ges 
waltigen Erdfpalt wölbt. Je mehr fi die Berge thürmen, deſto 
häufiger find die vulfanifchen Pils, diefe Schlotte der Unterwelt, 
welche die Verbindung des Centralfeuers mit dem Luftfreife un: 
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terhalten. Drei Hauptſtocke nehmen wir in Südamerika wahr: 
den einen zwiſchen Potoſi und Huanca Velica, den an: 
dern in Quito; den dritten in der Sierra Mevada de 
Sta. Martha; denn im Ganzen genommen werden wir diefe 
Gruppe doch den Anden einreihen müffen. Befonders reich an 
Vulkanen find die Berghaufen um den See Titicaca und 
die von Quito, wiewol die ganze Andeskette vulkanifcher 
Natur ift und nördlich und füdlih zahlreiche Feuerſpeier ſich 
vorfinden. Die füdamerifanifhen Anden unterfcheiden fi von 
den nordamerifanifchen nit fowol durch die Formationen und 
Gebirgsarten, als vielmehr durch die Seftaltung. Die nordame- 
tifanifhen Anden zeigen Mochebenen und Bauchungen von 
ungeheurer Ausdehnung, fanfte Thaler und almälige Der: 
flähungen. Die fübamerikanifhen Anden dagegen charakte⸗ 
rifiren fich durch eine zerriffene Geſtalt, durch tief eingefchnit- 
tene zerriffene Thäler, ſchaudervolle Bergpäſſe und furcht— 
bare Zerklüftungen. Sie verdanken wahrſcheinlich ihren Urſprung 
den ſchrecklichen Erdkrämpfen, welche auch jetzt noch Berge zu 
begraben im Stande ſind. Einige dieſer ſchauervollen Thäler ſind 
ſo tief eingefurcht, daß der Veſuv, die Schneebeppe und 
der Puy de Dome in fie gethürmt, noch nicht mit den Gi: 
pfeln der Höhe der Thalmauern gleihfommen würden. So ift 
das wegen feiner furchtbaren Hige verrufene Ihal Cotta un- 
weit der Stadt Quito in feinem plöglichen Abfturze 4824 tief, 
das Slußthal des Cuttacu in Peru 4200 tief, ungeachtet 
der Boden diefer Schluchten noch um eben fo viele Fuß über 
der Meeresflache erhoben ift. Diefe tiefen Thäler find oftin ih⸗ 
ver Höhe Faum 30007 weit und ftellen Zerkfüftungen der Erde 
dar, wahrſcheinlich durch Emporbebung und Zerbrehung der 
Gebirge gebildet. Sie können eine Idee von den Kräften geben, 
welche in derlirwelt die Erdrinde bearbeitet haben. Zwar finden 


fih aud in Südamerika auf der Höhe der Andeskette Hochebe⸗— 


nen und ausgedehnte Plateaus, 3. B. das Plateau, auf wel: 
chem die Stadt Sta. Féde Bogota liegt, 1565 Toiſen über 
dem Meere erhaben. Eine ähnliche Gebirgsfläche ift die von C a- 
zamarca in Peru auf einer Höhe von 1400 Toiſen. Tie 
großen Ebenen, in welden fih der Antifana infelförmig em⸗ 
porhebt, liegen 1200 Xoifen über dem Meere, doch har keine 
diefer Sebirgsflähen mehr als 12 geogr. Quadratm. Ausdeh⸗ 
nung, fie find fehr ſchwer zu erfteigen, durch tiefe Thäler von ein⸗ 
ander getrennt, und gleichen den Amb as Abyffiniens im Gro— 
fen. Sie find gleihfam flache Infeln mitten im Luftozeane, 
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traurige, falte Hocländer, deren Bewohner fih fcheuen in bie 
benachbarten Thäler hinabzufhauen, wo lebensgefährlihe Hitze 
berrfcht. Überhaupt bietet die ſüdamerikaniſche Andeskette im 
Ganzen genommen mehr das Bild fhauerlicher Naturgröße als 
lieblicher Alpenländer dar. Diefe furdibaren Erdfpalten, biefe 
ſchauerlichen, zerriffenen Berggeftalten, die ſchrecklichen Echnees 
koppen, die unergründliden Schluchten, in denen der Donner 
der Vulkane wiederhallt, die beinahe ewig ftürzenden Berge, 
ber unfichere, niemals ruhende Boden; bieten zufammen einen 
Anblick dar, der den Menſchen einfhüchtert, und ihm die Über⸗ 
legenbeit der Naturkraft über fein phyſiſches Dafein fühlen läßt. 
Dennod bieten die Cordilleren Südamerika’ von einer ans 
bern Seite betrachtet unwiderftehliche Reize. Der Geift fühlt 
fih) angezogen durch die verfchiedenen Naturkräfte, welche bier 
zu einem Zufammenwirken ſich verbunden haben. Die ſüdameri⸗ 
Fanifche Andeskette ift das reichfte Goldland der Erde, bietet 
dem Beobachter die erbabenften und fhönften Berggeftalten dar. 
Meit entfernt eine dürre Steinwüſte zu fein, wie die kahlen 
Himalayaberge oder die Sandbänke Afrika’s, laͤßt fie viels 
mehr einen Waflerreihtbum entftrömen, der im Bunde mit 
den fenfrecdhten Strahlen der Sonne fie mit einem Mantel der 
üppigften und Eoftbarften Megetation überkleidet. Die fchneebes 
deckten Berggipfel mit feurigen Garben gekrönt, gewinnen durch 
das Pflangenmeer, welches fie umwogt, einen eigenen Reiz.. 
Das Furchtbare und Erhabene wird zum Angenehmen gemiltert, 
und man geftebt ſich, daß die Natur felbft für alle ihre Schre⸗ 
den freundlihen Exrfag bietet. Auf dem Rüden der Cordilleren 
finden wir volkreihe Städte und eine rege lebendige Bevölke⸗ 
rung. Bis auf eine Höhe von 2100 Zoifen haben fih Menſchen 
auf dem Antifana angefiebelt, und zwifchen dem ı4 und 18° 
füdl. Br. findet man die Pofthäufer von Apo und Pati, in 
ben Eordilleren zwifchen Arequiba und Puno 2251 Zoifen 
über dem Meere. Das Dorf Tacora am Fuße des Vulkans 
von Ehipicani zwifden Tacua und la Pa; liegt 2222 
Zoifen über dem Meere; folglich ift die Meierei auf dem Ans 
tifana nicht die höchſte menfhlihe Wohnung in Amerika, ja. 
die volfreichften Städte von Oberperu liegen über 2000 Toiſen 
hoch, z. B. die Stadt Potofi 2142 Xoifen, Oruro 1945 
Zoifen, la Pa; ıgı2 Zoifen, mithin ift Oberperu oder eigents 
ih Hocperu, wol derjenige Theil unferer Erde, welcher ſich rüh⸗ 
men Eann, das höchſte Land zu fein, das von Menfcen be: 
wohnt wird. 
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Es ſteigen jedoch die Wohnungen der Menſchen nicht hö⸗ 
her als die Alpenpäſſe, welche die Verbindung im Innern 
dieſes Gebirgslandes unterhalten. Der Bau der Andeskette 
iſt aͤußerſt verflochten, pittoresk und romantiſch, Parallelkerten 
durch Querjoche verbunden, bogenförmige Ausläufer, zahlrei— 
che Hochebenen und Hochthäler, tiefe Bergſpalten und uner— 
gründliche Schluchten gebildet durch Berſtungen der Cordil⸗ 
lere in ihrer ganzen Dimenſion, ſteile Bergpäſſe, die ſogar 
dem Hufe des nie fehltretenden Maulthieres unerſteiglich ſind, 
bilden vereint den Charakter der Andeskette und machen das 
füdamerikanifhe Andesſyſtem zum unpraktifabelften Berglande 
des ganzen Planeten. Nur eine außerordentlih hohe Kultur, 
eine ftarfe und induftriofe Bevölferung, wie fie kaum nad) etli⸗ 
hen Sahrhunderten gedabht werden kann, wird ed wagen, 
in diefem Felslande auf die Anlegung von Kabrftraßen und 
leichtere DVerbindungsmittel zu denken. Volkreihe Städte und 
trefflihe angebaute Diftrikte, ſich fonft ziemlich nahe liegend, 
find jetzt durch Bergpäſſe, Schluchten und Soche getrennt, 
welche oft nit einmal für ein Maulthier einen Pfad dar⸗ 
bieten. Die Verbindungen find daher äußerſt ſchwierig und 
nur der alles überfteigende Menſch Eann bier eine Verbin-⸗ 
dung unterhalten. Es bat fihb ſchon in den Zeiten vor 
fpanifcher Kultur eine Menfchenklaffe einem Berufe angebils 
det, der beim erften Anblif für den gebildeten Europäer et— 
was Graufenvolleds und Widerftrebendes an fih bat; nemlich 
dad Tragen der Laften und Menfchen über die Bergpäffe. Man 
hört daher hier häufig den Ausdrud: andar en Charguero 
und reift auf dem Ruͤcken eines Charguero oder Trägers, wie 
man bei und zu Pferde reift. Der Wanderer wird nemlich 
auf eine Art Tragfeflel und diefer auf dem Rücken des Char- 
guero befefligt, welcher mit einer unglaubliden Fertigkeit und 
Sraftanfirengung, über 2500 Xoifen hohe Bergpäſſe fchreitet, 
indem er mit einer Laft von 100 bis 200 Pfund, täglidh 8 
Stunden diefes befehwerlihen Weges zurüclegt. 

Eine folhe Reife über die Höhen der Andesgebirge bietet 
die verfchiedenartigften Modififationen in den Naturerſcheinun— 
gen bar. Indem man fich aus der Ebene in die fhwindelnde Höhe 
erhebt, zeigt fich eine Veranderung in den Modifikationen der 
Luft, Wärme und Druck nehmen ab, während elektrifhe Svan⸗ 
nung zunimmt, Die Kraft der Strahlen der Sonne und ihre 
Nefraktion läßt nad, die Abnahme der Schwere wird fühlbar 
und eine Erhöhung von 2500 Toiſen über das Meer in den Tro⸗ 
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penbreiten der Anden, bietet Erfcheinungen dar, welche fich felbft 
auf einer Reife durch viele Breitengrade nicht wiederholen. Herr 
v. Humboldt hatruns fehr genaue Beobachtungen über alle 
diefe Phänomene auf feiner denkwürdigen Reife nach jenen Läns 
dern gefammelt, und wir können uns nicht enthalten, hier eini- 
ge Hauptrefultate feiner Forfhungen beizufügen. Die folgende 
Tabelle zeigt die Wärmeabnahme an den Bergrüden der Andes⸗ 
kette in dem heißen Äquinoktialamerika. 





Niedrigſte Mittlere 
Luftwärme Luftwärme 


Höchfte 
uftwärme 


Höhen über die Mee⸗ 
res fläche in Toifen 











o bis 500 +38’.4 + 18°.5 +325'.3 
500 bi$ 1000 —+- 350°.0 + 125 + 31°.2 
1000 bis 1500 | +23°.7 + 1°.2 + 18°.7 
1500 bis 2000 20.0 + 0°%0 + 9’o 
2000 bi8 2500 + 18°.7 — 15 + 53°.7 
2500 bis 3000 +- 16°.o — 10°%.0 — 23°%0 


Diefe Beobachtungen wurden alle im Schatten angeftellt, 
gefihert vor den reflektirenden Strahlen der Sonne. Auch ift 
die Temperatur der Andeskette im Allgemeinen, ohne Berückſich⸗ 
tigung ber Thaler und Schluchten, fo wie der gefhüsten Berg: 
abhänge, bedeutend niedriger ald in andern Aquatorialregionen. 
Ganz im Gegenfag mit allen Übrigen Kontinenten bildet Ameri- 
ka ein Langenthal, welches den rauhen Winden beider Pole ge: 
öffnet if. Europa und Aſien wird durch feine Querketten 
gefhügt, wogegen in Amerika die rauhen Nordſtürme von 
den canadifhen Seen bis zum Cap Horn und umgekehrt, den 
ungehinderten Durchgang haben. Nur in den geſchützten Gegen⸗ 
den der Ebenen am nördlidenDOrenoco, erinnert die Hitze mit⸗. 
unter an Sahara's Wüfte. Auf den Cordilleren zeigt jedoch die 
oben gegebene Tabelle eine Abnahme der Temperatur von 5 zu 
500°’ abf. Höhe. Diefe Abnahme der Temperatur hangt von dem 
verminderten Luftdrucke, oder vielmehr nach meiner Anfiht, von 
der allmaligen Reinigung des Athers in höhern Gegenden ab; 
denn wäre es der Luftdruck allein, fo müßte die Abnahme regels - 
mäßig fein. So aber verfpüren wir eine Wärmeabnahme, die 
je höher hinauf in gleichen Zwifchenräumen immer geringer wird. 
Atfo ift Die Abnahme der Wärme während der erften 100 Zoifen 
abfoluter Höhe bei weitem ftärker, als die der folgenden 100 


Erdkunde. X. 2 


18 Amerika | 


Zoifen. Denn die höhern Luftfhichten find nie nur dünner‘, 
fondern auch dunftreiner und daher in fleigender Proportion ge⸗ 
eignet, dem Lichte den Durchgang zu geflatten, ohne ed zu 
wärmenden Strahlenbüſcheln zu verbinden. 

Diefe Urfadhe der größern Reinheit der Luft, ift auch zugleich 
Urſache des verminderten Druckes, welcher durch den Barometer: 
ſtand angedeutet wird. Je höher der Barometer auf die Abhänge ber 
Andeskette gebracht wird, defto dünner wird die Luft, deſto gerin- 
ger ihr Drud. Indeffen dürfte die Schwere der Luft nicht die eins 
zige Urfache des finkenden Barometers fein; fondern die Elafti- 
zität.derfelben, welche durch die größere ober mindere Feuchtig- 
Zeit mobifizirt wird, bedeutenden Antheil an den Barometerftän- 
den haben. Man nimmt allgemein an, daß der mittlere Baro⸗ 
meterftand auf der Meeresflade 28 Parifer ZoM betrage. Unbe⸗ 
rücfichtigt der Tuftelaftizität und der Wärme der Atmofphäre, 
die Fjedoch, wenn es auf Höhenmeffungen ankommt, genau be: 
rückfihtigt werden muß, bemerkt man bei ber, Befteigung ber 
Anden unter den Tropen einen allmäligen Sal des Quedfilbers 
im Barometer, was den verminderten Quftdrud anzeigt. Ton 
welhem großen Einfluffe diefer verminderte Luftdruck auf den 
Athmungsprozeß der Thiere und die Entwicklung der Vegetation 
ift, darf nicht erft bemerkt werden. Die Bewohner hoher Berg- 
regionen genießen einer äußerſt feinen und reinen Luft, ganz 
verfchieden von der, an deren Genuß der Menſch in der Ebene 
bei einem Luftdruc von 28 Par. Zoll gewöhnt iſt. Demunge: 
achtet'genießen die Bewohner jener Berghöhen einer dauerhaf- 
ten Geſundheit. Die Kinder ber Ebenen Eagen jedoch in jenen 
hoben Gegenden über Vefhwerliche Nefpiration, fobald fie ſchnell 
ſprechen, oder fich lebhaft bewegen. Einkt der Barometer auf 
15° herab, was bei einer abfoluten Höhe von 2265 Toifen ftatts 
findet, fo tritt eine auffallende Ermattung ein, mit einer Echwa- 
- he des ganzen Mervenfyftems. Ohnmachten, Neigung zum Er: 
breden, Hervorbringen des Blutes aus den Lippen und dem 
Zahnfleifhe find nad der Konftitution des Individuums die mehr 
oder minder heftigen Erſcheinungen, welde die plöglihe Ver⸗ 
dünnung der Luft in dem Körper bervorbringt. Es find diefe Übel 
denen der Seekrankheit ähnlih. Man glaubt bemerkt zu haben, 
daß auch hier der menſchliche Organismus fehmiegfamer Tald der 
tbierifche fei, und der weiße Menſch unter dem veränderten Luft: 
drucke weniger als der Indianer leide. 

Auch die Feuchtigkeit der Luft nimmt wie natürlich mit der 
Erhebung über die Erdoberfläche ab. Denn da der Äther ein trode- 
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ned Element ift, fo gehören alle feuchten Dünfte der Erbe an, 
und die- Anzahl der Dunftblashen, welde fi von diefer erhe⸗ 
ben, ift wie natürlid um fo geringer, je größer die Erhöhung 
über dem Meere ift. Aus derſelben Urfache zeigen auc die Hy» 
grometer eine geringere Seuchtigleitabnahme in den höhern als 
in den niedern Qufrfpichten. Die hoben Gipfel der Andes ums 
gibt daher eine fehr trocdene Luft, welde der Erhöhung über die 
Meeresfläche proportionell ift. Dennoch befindet ſich der Reiſende 
oder Andenbewohner auf einer Höhe von 1200 biß,ıB0o Toifen 
haufig in didem Nebel gehüllt, da in der Tropenregion die Luft 
bis auf diefe bedeutende Höhe beftändig eine große Menge Wafe 
fer enthält. Diefes ift au) der Fall während der 6 Monate der 
trocfenen Jahrszeit, wo aud nicht ein Wölkchen die Himmels: 
bläue, trübt. Das Waſſer befindet fi dann in einer fo vollfoms 
menen Auflöfung, daß fein Vorhandenſein felbft dur) den Hy⸗ 
grometer nicht ausgemittelt werden kann. Und diefe fonderbare 
Luftbeſchaffenheit ift ed, welche die Tropenvegetation üppig und 
faftftrogend erhält, auch während der Jahrszeit, wo z. B. in Cu⸗ 
mana, wol zehn Monate hindurch Eein Zropfen Regen fallt. 
Diefelden Veränderungen, welde in der Wärme, der 
Schwere und der Feuchtigkeit der Luft beim Hinauffteigen in den 
Anden wahrgenommen werden, finden auch in Bezug auf die 
Intenſität der Himmelsbläue ftatt. In dem Maße, als der Be: 
fteiger der Anden eine reinere, ſchärfere und bünnere Luft ath⸗ 
met, defto mehr wird er durch den Anblick der dunflern Him- 
melsbläue Überrafcht. Wir fehen den Himmel auch in den heiter: 
fien Nächten des trocdenften Winters immer durch einen mildi- 
gen Schleier, der Tag färbt die Dede Über ung graulicy weiß: 
der Dunſtreichthum unſerer Atmofphare verurfacht jene Zer- 
fireuung des Fichte, welche dieſes Phanomen hervorbringt. Ze 
dünner aber und dunftreiner die Quftmaffe ift, durch welche wir 
das Sonnenlicht empfangen , defto mehr naht fich die Farbe des 
Himmelsgewölbes der eigentlichen abfoluten Schwärze, bes Luft⸗ 
ozeans. Ganz rein ift nun wol die Luft nirgends auf Erden. Al⸗ 
lein je mehr wir ung dem Aquator nähern, deſto vollftändiger 
werden die Dünfte in der Atmofphäre zerfeßt, defto weniger die 
Strahlen der Atmofphäre zerftreut, defto dunkler das fogenannte 
Blau des Himmels. Indeſſen nimmt man fhon diefelbe dunkle 
Himmelsbläue auf unfern nordifchen Hocgebirgen wahr, und 
fo wie man von Pole zu Pole einen Sfothermbogen zieht, wel: 
cher die Grenze des ewigen Schnees bezeichnet, fo läßt fid von 
Pole zu Pole ein umgekehrter Bogen denken, für bie Antenfität 
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der Farbe des Luftozeans. Beſteigt man nun unter den Tropen 
noch die Hochgebirge der Andes, ſo genießt man einen Anblick 
des Himmels, für welchen uns in unſerer Zone der Vergleich 
mangelt. Culminirende Planeten werden am Tage ſichtbar und 
für die Pracht der ſtillen Majeſtaͤt der Tropennaͤchte auf dem 
Rücken der Andes, gibt es keinen bezeichnenden Ausdruck. Der 
Jupiter glaͤnzt mit dem Lichte des Mondes, alle Geſtirne leuch⸗ 
ten mit ruhigem planetariſchen Lichte; ein Funkeln der Sterne 
iſt kaum am Rande des Horizonts bemerkbar, und mit erhabe⸗ 
ner Majeſtaͤt ziehen die leuchtenden Welten im ſchwarzen Luft⸗ 
ozeame an unferm Auge vorüber. Bei Tage erfcheint ter Him⸗ 
mel als tiefftes Indigoblau. 

Eben dadurch wird aber bei uns das Licht der Sonne und 
der Seftirne durd den Luftkreis allmälig gefhwächt. Die unbe: 
ſchreibliche Reinheit der Zropenluft macht, daß das Licht felbft 
bei gleicher Erhöhung über dem Meere, Iebhafter und heller als 
in Europa ift. Daher fuchen aud die Europäer ſich noch mehr 
vor der nervenſchwächenden überreizenden Helle, als vor der 
Märme zu bewahren. Sie ſchmelzen dort gleihfam wieder inihre 
Gefühle zufammen , was ald Licht und Wärme, obwol aus der: 
felbigen ewigen Quelle fließend, in den Wirkungen verſchieden 
ift. Kein Ausdruck ift jedoch zu ſtark für das ungeſchwächte Licht 
der Sonne, in welches fi) Europäer beim Beſuche der Andes⸗ 
gipfel verfegt fehen. Eine Verſetzung, welche plöglich aus unferm 
düftern Norden in jenes Lichtmeer der Hochebenen von Quito 
oder Alto⸗Peru vor fi ginge, dürfte auch auf weniger zärt- 
liche Nerven Erblindung und epileptifche Zufälle hervorbringen. 
Denn ungeſchwächt fallen bier die Strahlen bes Lichts in das 
Auge. Die verfinfterte Mondfcheibe glänzt unter den Tropen mit 
dem ungefhwädten Lichte unferd Wolmondes. Diefem unge 
fhwächten Einfluffe des Lichtes ift der Eräftige, balfamifche und 
aromatifche Charakter ber Alpenvegetation hauptſächlich beizumef- 
ſen. Hieraus folgt die Abnahme der Strahlenbrechung unter dem 

quator, welche um fo geringer wird, je höher man fidh in die 
Region des Athers erhebt. Die Strahlen der Sonne erleiden um 
fo weniger Brehung, je reiner von allen irdifhen Atmofphärt= 
lien die Luft ift. Die chemiſchen Beftandtheile der atmoſphaͤriſchen 
Luft find vom größten Einfluffe auf das Leben und das Wohls 
behagen der animalifhen Schöpfung. Leicht gewöhnt fi daher 
ber Europäer an die reine Luft der Andeshöhen, und fühlt bei 
einer mittlern Erhebung über das Meer, eine Art Behaglichkeit 
und Lebhaftigkeit des Spieles feines Lebensmechanismus. Diefes 
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gebt in uͤberreizung Über bei fernerer Erhebung, in toͤdtliche 
Abſpannung bei dem Hinabfteigen in die Tiefe, wo oft ein Aufs 
enthalt von wenigen Stunden binreiht, um einen Organismus 
zu zerflören, der nur allmälig fih an die verberblihen Miſchun⸗ 
gen der untern Luftfchichten in den Tropen gewöhnen kann. So 
bietet die wunderbare Kette der Andes eine Maſſe von Erſchei⸗ 
nungen dar, welche auf Eeinem andern Flecke der Erde fih in 
folder Vereinigung vorfinden. Diefe Bergkette ift alfo befonders 
dazu geeignet, dem forfchenden Auge des Menfchen die Geheim⸗ 
nifje der Natur zu entbüllen. Waſſer, Luft, Seuer, Erbe bies 
ten bier auf engem Raume vereinigt, ein weites Feld der uners 
fättlihen Forfchgier des Menfhen dar. Ein fehr bemerkenswer⸗ 
ther Vortheil diefer gewaltigen Gebirgskette ift der, daß fie ſich 
von Süden nah Norden durch alle Zonen geogr. Breite erſtreckt, 
und eben dadurch in Bezug auf phufifde Erdkunde als werth- 
volle Einzelnheit unfers Planeten dafteht. Wenn auch die aſia⸗ 
tifhe Bergmaſſe in ihrer Erftrecfung von den Küften bes flillen 
Ozeans im Often, bis zu den weftlihen Worgebirgen der Pyres 
näen eine gleiche Ausdehnung mit den Anden darbietet, und diefe 
in der Maffe übertrifft, fo ift die geringe geographifhe Breite 
in der gemäßigten Zone ein Umfland, der fie bei weitem weni: 
ger intereffant, ald die Hauptkette der Anden in ihrer unermeßs 
lihen Erftredung macht. | 

Noch intereffanter wird aber die Andeskette durch ihre geo⸗ 
gnoftifhe Konftruftion, und betrachte ich den vorerwähnten quer: 
liegenden Gebirgswall der alten Welt, ihn mit dem Erddamme 
der Anden vergleihend, fo ift die Wulkanitäc des leßtern eine in: 
tereifante Eigenheit der Andeskette. So weit wir den tibetanis 
hen Bergſtock mit feinen zwei Welttheile durchgreifenden Ges 
birgsarmen Eennen, ift die Urformation des Granits, Gneis und 
Glimmerſchiefers die Maffe deſſelben. Die gewaltigen Kuppeln 
des Himalaya, die Berge von Butan, die Gipfel ber füd- 
europäifchen Alpen und der Pyrenäen find Glieder eines und 
deſſelben Granitrückens. Anders ift ed mit der Andencordillere. 
Hier iſt der glafige Porphyr, vieleicht, wenigftens in meinen 
Augen, das Produkt des fortwirkenden innerirdifchen Feuers, 
der die Herrfchaft behauptet. Mehr ald hundert Dome, von de: 
nen 3 noch brennende Vulkane, alle aber emporgetriebene Por⸗ 
phyrkuppeln find und größtentheils tief in die Negion des ewi⸗ 
gen Schnees anfteigen, Erönen die lange fchone Kette der neuen 
Welt. 

Indeſſen erkennt man auch in den Anden faft alle Gebirge: 
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arten und Geſteine, welche man unter allen Höhen und Zonen 
antrifft, denn obwol die Porphyr⸗- und Trachytmaſſen eine grös 
Bere Ausdehnung als in der zweiten Hauptkette unſers Planes 
ten erhalten haben, fo ſcheint die geographifche Breite auf die 
Mannigfaltigkeit des Gefteins keinen Einfluß zu haben. Nur die 
Ausdehnung betrachtend, feheint es, daß höhere Breiten die Bil- 
dung des Granits mehr begünftigt haben. Entdedit man aber auch 
keinen allgemeinen Zufammenhang zwifchen der Natur des 
Geſteins und der Lage des Orts in Hinfiht auf Breite und Hö⸗ 
be, fo fheint doch, daß der Einfluß berfelben auf gewiffe Ein- 
zeinheiten der Formationen nicht geläugnet werden könne. So 
bemerkt man, daß die Flötzgebirge in gewiſſen Regionen ſich 
nicht über 1500 Toiſen erheben, der dichte Kalk unter dem Aqua⸗ 
tor über 1000 Toiſen hinaus, nie mit Sandſtein bedeckt iſt; daß 
der Gneis in den Anden keine hohen Gebirgsrücken bilde, und 
Baſalte nur bis auf eine gewiſſe Höhe gefunden werden, obwol 
das verworrene Reich der Natur, welches zuerſt ſich dem Chaos 
entwand, von dieſem noch zu viele Spuren an ſich trägt, um 
irgendwo auf Erden allgemein geltende Geſetze zu geſtatten; ein 
Umſtand, den die mit der Naturfülle ringenden Forſcher bei Auf⸗ 
ſtellung ihrer Mineralſyſteme bisher zu wenig berückſichtigt haben. 

Die Andesfette bietet ungeheure Höben dar. Lange galt 
der Chimboraſſo für den höcften Punkt der Erde. Die Eng⸗ 
länder maßen endlich einige Gipfel des Himalaya, befonderg 
ben Javahir ſehr genau, und fanden den Dhavalagiri 
4590 Xoifen oder 78 Hektometer body. Seitdem wurben einige 
*— in Alto⸗Peru gemeſſen, und 3940 Toiſen, alſo nur 
450 Toiſen niedriger befunden, und der Streit um den Vorzug 
der Höbe zwiſchen beiden Bergſyſtemen noch nicht entſchieden. 
So viel iſt gewiß, daß der hohe Rucken ber Andes dem der nor⸗ 
difhen Berge der alten Welt an Ausdehnung nicht nadgibt. 
Denn vom 56° füdl. Br. bis zum 60° nördl. Br. fteigen die (An: 
den beſtändig i in die Grenzen des ewigen Schnees. Viermal ſchwellen 
ſie zu einer ungeheuren Höhe und Mächtigkeit an, unter dem 16 
füdl. Br. in AltosPeru, unter dem Aquator felbft, im Kos 
nigreib Quito, in Neufpanien oder Mexico unter dem ıg° 
nördl. Br. und der Oftküfte Aftens gegenüber unter dem 6o°. 
Auf allen diefen vier Anfchwellungen überfteigen die Gipfel der 
Andes denMontblanc; die ſüdamerikaniſchen Anſchwellungen 
übertreffen aber biejeriigen in Nordamerika noch bei weiten an 
Höhe, wogegen die nordamerifanifhen Anden in dem gewalti- 
gen Bergknoten von Anahuac die ſüdamerikaniſchen an Macs 
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tigkeit übertreffen ; obwol auch dielegtern durch dieſe Eigenfchaft 
in Erſtaunen fegen. Am Vulkane Antiſana, 2106 Toiſen über 
bem Meere, hat eine volllommene Ebene volle 12 Meilen Ums 
fang. Das Becken des See von Titicaca, 2000 Toifen über 
dem Meere, wird von einem Thale umgeben, deflen Ausdeh⸗ 
nung einem Feinen europäifhen Königreiche nichts nachgibt, und 
die merbwürdigften und alteften Trümmer peruanifher Kultur 
enthält. Abgefehen von den Spißen der Gebirge kann die mitt: 
lere Höhe des Bergrüdens der ECordillere von Südamerika 'zu 
2000 Toifen angenommen werden. Auf diefem Bergrüden thürs 
men fich die Eoloffalen Kuppeln der höchſten Spigen auf, erfcheis 
nen dem Bewohner der großen Andesebenen von geringerer Maffe, 
ald fie in der That find; und feldft der auf den Hocplateau’s 
angefommene Europäer vermißt die gewaltige Größe, welche 
feine Phantaſie ihm vorgemaft hat, weil er uneingedenk ift, daß 
er fih bereits auf einer Höhe befinde, welche die Gipfel der 
höchſten Pyrenäenfpigen übertrifft. Wie ſchon erwähnt, befin- 
den fi die höchften Gipfel der Anden in AltosPeru unter 
dem ı6° ſüdl. Br.; lihnen beinahe gleich find die Eoloffalen Gi⸗ 
pfeldes Chimboraffo, Cayambe und Antifana unter 
dem Aquator feldft. In diefen zweien Punkten erreichen die ſüd⸗ 
amerikanifchen Anden auch ihre größte Maffenentwidlung. Von 
ihrer Struktur fügen wir bier folgende Züge bei. 

Saft alle Sefteinarten, die man bisher aufdem ganzen übris 
gen Erdförper entdedt bat, findet man in den Anden wieder, 
nur den Smaragdit des Monte Rofa in der Schweiz, den Rog⸗ 
genflein, Kreide und den Ealligen Serpentin, welhen man uns 
ter dem Namen Verde Antico Fennt, Eonnte Humboldt nidt 
finden. Übrigens find die in den Anden entdecdten Mineralien 
oder Gebirgsarten mit denen der alten Welt völlig identifh. Der 
Granit ift in der amerifanifhen Tropenwelt, wie in den übris 
gen Theilen des Erdbodens, diejenige Gebirgsart, welde die 
ältefte zu fein ſcheint. Er kommt am Fuße der Andeskette zu Ta- 
ge heraus, ſowol an der Küfte der Südfee, als in den öftlichen 
Ebenen des Kontinents ; und ſowol die Übergangsformationen 
des hoben Gebirgsrücken, als die Flößlagen der Llannos ruhen 
auf ihm. Der quarzreihe Granit, welcher wenig Glimmer und 
große, röthlich weiße Feldſpathkryſtalle einſchließt, ſcheint älter 
als der feinkoͤrnige und glimmerreiche Granit. Er bietet jedoch ‚dies 
felbe Schichtung, diefelben Lagerungsverhältniffe und Zerkfüftun: 
gen wie in der europäifchen Alpenkette dar. Eben fo enthalt er auch 
jene fonderbaren glimmerreihen Mailen, welche wie eingewach⸗ 
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fene Stücke eines ältern Granits erfheinen. Spedftein, Tepido: 
lich Eommt in ihm nicht vor, Rutill und Zurmalin find felten 
in ihm, indeflen iſt der erftere nicht fo felten als der letztere, 
und bei Caracas fand Hr. v. Humboldt fogar Zitandendris 
ten. Auf dem Granit zeigt ſich Gneis aufgefeßt. Er gebt allma- 
fig in Slimmerfciefer, und diefer wieder in Urchonfciefer über. 

Der Gneis ift reih an Granaten, welche indeifen in Alto:P ee: 
ru fogar im Porphyr erfheinen. Ein ſolcher granatreiher Pors 
phyr bedeckt die filberreiche Thonſchieferkuppe von Potoſi. Kör⸗ 
niger Kalkſtein, Chloritſchiefer und uranfaͤnglicher Grünſtein 

bilden oft untergeordnete Lager im Gneis und Glimmerſchiefer 
von Südamerika. | 

Der höchſte Kamm der Anden beftebt faft durchgängig aus 

Porphyr und Trapp. Die trachytiſchen Sefteine find Bafalt, Man- 

deiftein, Porphyrſchiefer und Glimmerſteinmaſſen. Diefe Gebirge: 
arten find es, welde in allen Erdtheilen jene fonderbar pittores⸗ 
Een Seldzaden bilden, wodurd fi) die Anden ganz befonders 
charakterifiren. Ungeheure Säulen, thurmartige Abfonderungen, 
ausgeſchnittene grotesfe Formen erfcheinen verzauberten Schlöfs 
fern ähnlich, auf den cyElopifchen-Öipfeln der Anden, denen man es 
überall anfiebt, daß fie die Knechte Vulkans gethürmt haben. 
In diefen porphyrartigen Trachytmaſſen brechen vie vulkaniſchen 
Feuer aus, welche dieſen Porphyren, mit glaſigem, faferig ver⸗ 
witterten Feldſpath, Baſalten, poröſen Mandelſteinen, Obſidian⸗ 
porphyren, Perl: und Grünſteinporphyren, ihr Daſein gegeben ha⸗ 
ben. Mit ungeſchwächter Kraft üben die vulkaniſchen Feuernoch im⸗ 
mer ihren zerſtörenden und unwandelbaren Einfluß auf ſie aus. 
Nächſt dem Porphyr iſt der Glimmerſchiefer die am weiteſten 
verbreitete Formation der Andeskette. Er enthält oft Lager von 

Graphyt und bildet das Bette fpaterer Gebirgsarten, wie bes 

Serpentin mit Schillerfpath und Jade. Man unterfheidet am 
Fuße der Andeskette zwei Sandfleinformationen, eine ältere mir 
Eiefelartigem Bindemittel und Geſchiebe von Urgeftein einfchlie- 

ßend; und eine Ealkartige mit Flößgebirgtrummern ; ferner zwei 
Gypsformationen und drei Formationen von dichtem Kalkftein. 
Ein Konglomerat, in welchem Eifenftein und verfteinertes Holz 
vorkommt, bededt wie in Nordafrika ungeheure Flaͤchen von 

50000 geogr. Quadratm. Auf diefen ruht dunfelgrauer Alpen: 

Ealkftein, der einem blättrigen Gyps mit Schwefel und Stein⸗ 
falzlagern zur Unterlage dient. Auf ihn folgen neuere Forma— 

tionen von Jurakalk, auf dem neuerer Sandſtein mit Ealligem 

Bindemittel ruht. Diefe Kormationen zeigen fi in ihrer Rei— 
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henfolge ſehr deutlic am Tumiriquiri in ber Provinz Cu⸗ 
mana ſo wie in den Ebenen von Neu⸗Granada. 

Trotz aller Analogie der Schichtung und Lagerung der Ge: 
birgsarten in der alten und neuen Welt, finden fich jedoch auch 
Erſcheinungen, welche den füdamerikanifhen Anden eigenthüm⸗ 
lich zugehören. Eine der auffallendften ift die ungeheuere Maͤch⸗ 
tigkeit und Höhe, in weldher man alle dem Granit an Alter 
nachſtehenden Schichten in der. Zropenwelt antrifft. Wenn man 
in ber alten Welt die höchſten Berggipfel aus Granit beftehend 
erkennt, fo findet diefes Phanomen nur in dem füdlichften Theis 
le der füdamerikanifhen Anden flatt. Man Eönnte aber viele 
Sabre lang in beiden Peru wohnen und beträhtlihe Reifen mas 
chen, aud große Gebirgsmaſſen durchforſchen, ohne den Granit 
Eennen zu lernen. Den höchſten Granit fand Humboldt auf 
den Bergen von Quindiu; und Pentland, welder die An⸗ 
den von Alto:Peru fo dankenswerth durchforſcht hat, erwähnt 
wol jener rothen Sandfteinformation, welde auf dem Rüden 
der Anden überall vorkommt, aber nicht des Granit. Die mit 
ewigem Schnee bededten Bipfel des Sorate, Cayambe, 
Antifana, Chimboraſſo u. f. w. befteben aus Porphyr. 
Der dichte Kalkſtein fteigt in Peru bei Micuipampa auf 
2000 Toiſen hinan. Noch um 500 Toiſen höher der Glimmer- 
fhiefer bei Quito und am Tolima in Neu⸗Granada. 
Der Bafalt, weldher in Europa kaum 700 Toiſen hoch gefun⸗ 
den wird, erhebt ih am Vulkan Pichincha auf 2500 Xoifen. 
Die Steinkoblenflöge am prachtvollen Wafferfalle derZequens 
dam.a liegen 1400 Zoifen hoch, ja weit über alle jeßige Bes 
getation erhoben hat man bei Huanuco in Peru 2500 Toi⸗ 
fen body Steinkohlen in dichtem Kalkfteine entdeckt. Das Plas 
teau von Bogota, weldes fih 1400 Toifen über die Mee: 
resfläche erhebt, wird mit Slößformationen, mit dichtem Kalkftein 
voll Seemufcheln, mit Sandftein, Gyps und Steinſalz bedeckt. 
Das Vorkommen der verfteinerten Seemufcheln auf fo gewalti⸗ 
gen Höhen, bie verkohlten Lager von DBegetabilien der Vor⸗ 
welt, jene Nefte foſſiler Knochen auf den höchſten Rücken der 
Anden, deuten auf eine fpätere Erhebung ber Andeskette durch 
die vulkanifhen Kräfte. der Innenwelt, weicher wahrfcheinlich 
auch die tiefen Gebirgsthäler und Bergfpalten, an deren prals 
ligen Wanden man die Spuren früheren Zufammenbhanges ers 
kennt, ihr Dafein verdanken. Diefe tiefen Erdriffe, denn Thä- 
ler kann man fie wol nicht nennen, find es auch, welche ber 
Beognofie ungemeinen Vorſchub leiften. An ihren Wanden er» 
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Eennt man die Lagerung ber Gebirgsarten, ihre Reihenfolge und 
Mächtigkeit. Man erflaunt über die Porphyrformation von mehr 
als 1500 Toiſen Dicke. Die Pechfteinporphyre des Chimboraf 
fo find 1900 Toiſen mädtig; der Sandſtein im Flötzgebirge 
von Cuenca zwiſchen Quito und Cora ift 821 Zoifen mädıs 
tig. Die der peruanifhen Andeskette eigenthümliche Quarzfors 
mation bietet öftlich von Caramarca einen reinen Quarsfels 
von 1488 Zoifen Mädhtigkeit dar. Keine diefer weit und hoch 
verbreiteten Gebirgsarten wird dur das Vorkommen fremdar: 
tiger Lagen und Flöße unterbrochen. 

Keine Formation ift indeß häufiger und mannigfacher als 
die Porpbhyrformation, welche ſich durch das flarke Vorkommen 
ber Hornblende, des Mergel, Quarzes und durch die Seltenheit des 
Glimmers auszeichnet. Alle Tropenporphyre enthalten Hornblen⸗ 
de, meift glafigen, feltener gemeinen Feldſpath, öfter auch 
Diivin und Augit; und? Humboldt entdedte in der Provinz 
Paſto Porphyre, welche polarifirten. Eigenthümlich ift auch das 
Vorkommen mäͤchtiger Schwefellager nicht etwa, wie in der al⸗ 
ten Welt in Gpps und Kalkſtein, ſondern fern von den Vulka⸗ 
nen in Urgebirgen. 

Keine Gebirge der Erde find den füdamerikanifhen Anden 
gleich an Metallreichthum, Blei ausgenommen. Befonders find 
die hoben Berge von beiden Peru in ihren erflaunlichfien Hö⸗ 
ben mit goldhaltigem Schwefelkies und natürlihem Golde durch⸗ 
fegt. Viele diefer Gänge in Alto-P eru wurden in einer Höhe 
von 2658 Toifen, von den Peruanern lang vor Ankunft der Eu: 
ropäer bearbeitet, unftreitig der höchite Bergbau der Erde. Gans 
ze Lager von orydirtem Eifen und gediegenem, fo wie kochſalz⸗ 
faurem Silber, hat die Natur nebft einer Fülle des Quedfilbers 
durch die ganzen Anden zeriheilt. Wir haben bei Merico den 
ungebeuren Reichthum an Silber bewundert, die ſüdamerika⸗ 
nifhen Anden fügen eine unerfchöpflihe Fülle des Goldes hinzu, 
und was uns die Neifenden, befonders der unterrichtete Ulloa, 
von den peruaniſchen Gruben vor der Revolution berichteten, 
grenzt an daß Feenhafte. u 

Ein eigenthümliches Phänomen find jedoch auch die furcht⸗ 
baren Krämpfe, welche die fübamerikanifhe Andeskette durch⸗ 
rütteln. Kein Gebirge der Erde ift fo vielen vulkaniſchen Nevos 
futionen ausgeſetzt, wie diefe. Unzählige noch wirkfame Vulka⸗ 
ne, nebft einer nody bedeutenderen Menge ruhender Seuerfpeier, 
thürmen fich den gewaltigen Weltrüden entlang. Sie befinden 
fih jedoch nicht alle, wie das fonft bei Vulkanen gewöhnlich 
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iſt, in der Meeresnaͤhe, denn der Cotopaxi liegt 33 geogr. 
Meilen landeinwärts. Die Vulkane von Quito ſpeien keine 
flüſſigen Laven, ſondern nach außen verſchlackte, an den Seiten⸗ 
kanten erweichte Trümmer von Grünſtein, Baſalt und Porphyr, 
Obſidian, Bimsſtein, ungeſalzenes, aber mit geſchwefeltem 
Hydrogen geſchwängertes Waſſer, ungeheure teigartige Maſ—⸗ 
fen von gekohltem Letten, in welchen zahlloſe kleine Fiſche der 
Pıimelodes Cyclopum eingehüllt find. Eines der ſonderbarſten 
Dinge, welche aus dem Bauche der Vulkane kommen, ift die 
Moya, eine brennbare Subſtanz, welche die Indianer auch 
als Brennmaterial benügen, und von der nah Vauquelin 
26 Hunderttheile fi ganz wie vegetabilifhe und thierifhe Sub⸗ 
ftanzen verhalten. Die höchften thätigen Vulkane Südamerika’s 
dürften wol der Vulkan von Arequipa und der Cotopart 
fein. Nicht felten fveien fie Maffen fifhreihen Waſſers aus, 
beinahe verheerender als ihre Seuereruptionen. Bid die Offnuns 
gen gereinigt find, und die unterirdifche Gewalt fi durd bie 
vulkanifchen Eruptionen Luft gemacht Hat, liegen die Gegenden 
weftlih und nördlih vom Amazonenftrome nicht felten unter 
fhaudervollen Zudungen, und Erdbeben zermalmen Gtäbte in 
ihrem Grimme, und gewähren den Menfhen einen unfidern 
Aufenthalt. Leicht vergißt aber der Menfch die Untreue bes Bos 
dens über der lockenden Schönheit der majeftötifchen Natur. Die 
Gebirgswelt ber Anden ift unerſchöpflich an Reiz und erhabener 
Fülle alles deffen, was wir erhbaben nennen, und dag Küllborn 
aller Naturgaben, welches über dieſes Gebirgsland ausgegoflen 
iſt, Todt fowol die Gewinnſucht des rohen Egoismus, als den 
unerfättlihen Wiffensdurft des gebildeten Erdbewohners. 

Um das Gemälde der fübamerikanifhen Anden zu vollens 
den, können wir wol die hängenden Gärten und Vegetations⸗ 
ſchichten nicht übergehen, welche einen befondern Neiz diefes Ges 
birglandes bilden. Die Vegetation der Gebirge bietet zwar unter 
allen Zonen verfhiedenartige Pflanzengürtel dar, in keiner jes 
doch jene reizende Mannigfaltigkeit, welche das Tropenland 
auszeichnet. Zudem ift ein nicht zu überſehender Charakter der 
Andeskette der, daß bier nicht blos die Wegetationsgrenzen vers 
fhiedener Pflanzenklaffen fi über einander an den Gebirgen 
emporfchlingen,, fondern daß fie dieſe Mannigfaltigkeit in fich im 
doppelten Sinne vereinigen. So wie die Andeskette fi aus der 
heißen Äquatorialebene hoch in die Region des ewigen Schnees 
erhebt und Dadurch auf geringerm Raume die volle organifhe Schös 
pfung aller Breiten entwicelt, fo ftredt fie fih auch durd 
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die ganze ſuͤdliche Breite aus, indem fie von allen organiſchen Phaͤ⸗ 
nomenen begleitet im Polarmeere des. Süden badet. Die terrafs 
firte organifhe Schöpfung unter der Linie ift daher blos das 
Indaltverzeichniß des geoßen Buches der Natur, welches in vol« 
len Meridianbogen bis zum Polareiſe weitläufig ausgeführt 
ift. Auch bier bieter fie ſich alfo als ein inbhaltreihes Buch 
der Natur dar, in dem alle Geheimniſſe irdifher Schöpfung ent⸗ 
halten find. Die Stufengärten zur ewigen Eishöhe, und das 
weite Feld bis ind Polarland find ſich in fo fern ähnlich, als fie 
diefelben Erfcheinungen der Wärmeabnahme darbieten, aberauch 
in fo fern unähnlich, ald die Phänomene des Luftkreiſes auf den 
Rücken der Ayuinoktialcorbilleren und in den Ebenen Patago⸗ 
niens verfchieden find, in Bezug auf Schwere, Elaftizität, Rein⸗ 
beit, Feuchtigkeit, elektrifhe Spannung u. f. w. Indeſſen kann 
nichts intereffanter fein, ald am Strande des Meeres bie räth- 
felhaften grünen Fucusarten mit ihrer gebeimnißvollen Färbung 
aus der finftern Tiefe des Ozeans hervorgezogen zu beobachten, 
und jene unterirdifhen Pflanzenarten, jene Boletus, Byſſus 
und Gymnodermen, welche fi in dem unterirdifchen Spalten 
entwiceln; dann in bie Region ber Palmen und Piſang⸗ 
gewächſe, in den Schatten der prachtvollen Geftalten ber 
Cecropien, Zheophraften, Blumerien, Alpinien zu treten; oder 
fih von dem ſtachelreichen aber fhonblumigen Cactustunal ums 
geben: zu fehen, während die Fluren und Ufer der Flüſſe mit 
den prachtvollen Winden, Avicennien, Conocarpus und der ran- 
kenden, berzblättrigen Ariftolocdhia mit ihrem 16° breiten Blu⸗ 
menkelche zu fhauen. Diefe lippige Vegetation begleitet uns 
bis auf 514 Toiſen mit ihren fhönen Geftalten. Man vergißt 
im Schatten der Bananen, unter dem ſchwankenden Dade der 
ſchlanken Palme, den verderblihen Gluthauch der Aquatoriallän- 
der, und verläßt zögernden Fußes die wogenden Paradiefe ber 
Eöftlihen Haine, nur von der Wachspalme bis auf eine Höhe 
von 1500 Xoifen begleitet. Man tröftet fi Über das Fieber, 
welches man fi, ungewohnt des feuchten Gluthauchs der Tre⸗ 
pen in den fchönften Wäldern der Erde geholt hat, mit der Eins 
hona, welche die Wälder des zweiten Pflanzengürtels ſchmückt. 
Hier umgeben uns baumartige Farrenkraͤuter, die herrlichen Rhe⸗ 
sien und Melaftomen, die prachtvollſten Lilien fproffen unter 
unfern Süßen, Paſſifloren hoch und dic wie unfere nordifchen 
Eichen, die prachtblumige Quculgria oder Carola, die vollkom⸗ 
menfte aller Pflanzen, die großblütige Magnolia nebft vielen 
taufend andern Pflanzen bilden bier die prachtvollen Haine, für 
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deren Zauber bie finftern nordifhen Wälder in ihrer Einförmig« 
keit, Eeinen Begriff geben. Mitten zwifchen diefen mannigfaltigen 
Pflanzengeftalten gedeihen die wohlthätigen Cinchonaarten, bes 
ren mannigfaltige Species jene wohlthätige Rinde liefern, die 
durch ihren Reichthum an zufammenziebenden Gerbeftoffen 
die Sieber heilt, welche die untere Region verurſacht bat. Die 
Region der Cinchona erſtreckt fi) von 450 bis 1600 Toiſen ab» 
foluter Höhe. Die orangenfarbige und gelbe Cinchona ſcheut eine 
Bergkälte nicht, wo bag Thermometer zum Eispunkte herabfinkt. 
Dagegen fteigt die langblumige, ungleiblütige und die rothe 
oder Ianghlättrige Cinchona, bis in die Thäler herab, welche kaum 
400 Toiſen über dem Meere erbaben find. Man Eennt mehr als 
20 Arten dieſer Eöftlihen Arzneipflanzge, welche jedod nur in 
den Andes gedeiht und in verfhiedenen Arten unter verfchiede- 
nen Breiten, von dem Berge von Zora bis zu dem Abhange 
ver Siera Mevada de Sta. Martha als wahre Cincho⸗ 
na vorkoömmt. Die Rinde von Angoftura ift eine Cuſpa und Eei- 
ne Cinchona. Die Region der Alpenpflangen ſchichtet ſich auf die 
der Cinchona. Die Gentianen der Tropenandes, die balfamifchen 
Kräuter der Höhen erinnern an die Berge bed Norden, bie 
Befaria repräfentirt die Alpenrofe unferer Berge, bie ſchönen 
Lobelien und die rauhe dickblättrige Efpeletia erfegt den Schmuck, 
der unfere Alpen verfchönert. Diefe fchönen Gebüſche ſchmücken 
die Andeshöhen bis auf 2380 Zoifen. Die Jarava, Etipa und 
das Panicum bededen in vielen Orten die Grasfluren, melde 
nun folgen, und auf einer Höhe von 2150 Zoifen als letzte 
Flechten, Das organifche Leben am Rande des ewigen Schnees 
tepröfentirend. Bereits unter 2400 Xoifen Höhe beginnt die 
Örenze des ewigen Schnee unter dem Aquator, dur unbekann⸗ 
te Urſachen mobifizirt fleigt fie unter dem 16° füdl. Br. big 2600 
Zoifen hinauf. Diefe Vegetationsfhichten geben den Wandes 
rungen auf die Cordilleren einen unausſprechlichen Reiz und in 
einem Tage geht der erflaunte Nordländer an allen Pflanzenges 
flalten der vegetabilifchen Welt vorüber. Sie find wie natürlich 
nicht hart gefchieden, dieſe Negionen, fondern verlieren ſich 
fanft in einander. 

Die Kulturpflanzen fhichten fi ebenfo Über. einander. Bis 
ju einer Höhe von 500 Toifen pflanzt der Andesbewohner Zus 


ckerrohr, Indigo, Cacao, Kaffee, Baummolle, Mais, Jatro⸗ 


pha, Achras, Mammai und Pifang. Diefe legtern Pflanzen 
nebft Kaffee, Baummolle und etwas Zuckerrohr führt er wol 
bis 1000 Toiſen Höhe hinauf, fügt aber ſchon das Errirorilum 
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peruvianum und etwas Weizen bei. Bis 1500 Toifen Höhe ge⸗ 
beiden noch Baummolle und Zuderrohr, die übrigen Tro⸗ 
penpflanzen machen aber dem Weizen, der Gerfte, dem Hafer, 
Korn, Quinoa, Mais, Kartoffeln und den europäifhen Baum⸗ 
früchten Plag; fpärlicher wird der Ackerbau gegen 2000 Toiſen 
Höhe zu, nur Gerſte und Kartoffeln maden die Gegenftände 
des Aderbaues aus, ber über 2000 Toiſen Höhe fih in den Wei⸗ 
den und Grasfluren gänzlich verliert. 

Demfelbigen Gefeße der Abnahme gehorcht auch die Thier⸗ 
welt. Das Innere ber Erde beherbergt unbeſchriebene Dermefted- 
arten. Die Negion der Pifang und Palmen nährt amerikanifche 
Affen von deramilie der&apajous undAluaten, Saguare, ſchwarze 
Tiger, den amerifanifchen Löwen, Gavien, Faultbiere, Amei- 
fenbären, Zwerghirfhe, Armadille, Boaarten, Krokodile, La- 
mantind, Leuchtkäfer, Musquitos und Zancudos u. f. w. Über 
500 Zoifen Höhe weidet der Heine Hirfh, der plumpe Tapir, 
das Tajaffoufchwein, die Pantherfage, einige Affen; Taftig 
fallen Feine Schlangenarten und der Sandfloh ; dagegen vers 
liert fi die Menge der Affen, und weder ein Bär noch ein 
Krokodil ift fihtbar. Bis 1500 Toiſen Höhe trifft man in den 
Anden die Viverra Mapurito, die Zigerkage, große Hirſche, 
eine Menge von Enten und Zaudern, und ald Landplage die 
Laufe. Das verwilderte Lama weidet am weftlihen Abfall des 
Chimboraflo bis 2000 Zoifen, der kleine Bär mit weißer Stirs 
ne frißt den großen Hirſch in Gefellfchaft des Eleinen Löwen, 
nur noch einige Colibrisg und ein Pulex penetrans. Nody 500 
Zoifen höher leben Herden von Vicugnas, Alpaca und Guas 
naco, einige Bären, ber Condor, Falken und Ziegenmelfer, 
aber Eeine Fiſche beleben die Alpenfeen, nur der Condor erhebt 
fi bis auf 3000 Toiſen abfoluter Höhe. Auffteigende,; Luftftrös 
me reißen einige Sliegen und Sphinxe mit fid) empor. Über Z000 
Toiſen Höhe finder fich Eein organifcher Stoff mehr an die Ober: 
fläche des Planeten gebeftet, ein Umftand, den die entfprechen: 
de geographifhe Breite nicht theilt. 

Nur der Menfh hat es gewagt, fi in Negionen zu erhe⸗ 
ben, welche das Gebiet der Elemente find. Gay⸗-⸗Luſſac erhob 
fi dis über die höchſten Andesgipfel; jede Negung organifchen 
Lebens fand er erftorben, und nur die Elementarfrafte der Ats 
mofpbäre in Thaͤtigkeit. Die Andeskette bietet uns ein herrliches 
Prachtſtück der Schöpfung bar. Wir haben hier wenige Züge er« 
haſcht, freuen uns aber im Geiſte, wenn einft ein naturgetreues 
Gemölde der Andeskette, den aufopfernden Eifer des gebildetften 
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Theild der Menfchheit, der ſich mit der Erforſchung des wid: 
tigften Theiles unfers Planeten beſchaͤftigt, Erönen wird. Wir 
gehen nun zu den übrigen Bergen des Kontinents über. 


2) Die KRüftenkette von Venezuela 


ift einer der Eoloffalen Zweige der fübamerikanifhen Anden, 
welden wir zwar bier feiner Wichtigkeit wegen befonders auffühe 
ven, bei dem man jedoch nie vergeflen muß, daß man es eis 
gentlich mit den Andes felbfi zu thun habe. Diefer Gebirgszweig 
fondert fih fhon im Gundinamarca von der Gentralfette 
der Andes ab, unter 53° nördl. Br.; füdlih von Sta. Sede 
Bogota läuft ein Alt am Rio Meta an die Parime- 
berge hin, ſich in die Orenocoebenen verlierend,, der Haupt⸗ 
aft gebt jedoch immer am rechten Ufer ded Magdalenenftromes 
fort, fendes aber unter 7’ nördl, Br. bei Pamplona abers 
mal einen, Öeitenaft aus, der fi füblih vom Maracaibor 
fee hinzieht, dann gegen Norden wendet, unter 10° nördl. 
Br. aber eine Öftlihe Richtung nimmt, fih über Caracas 
und Cumana nad der Halbinfel Araya fortfchlingt und die 
eigentlihe Küftenkette von Venezuela bildet. In einem je- 
den andern Lande oder Erdtheile würbe diefes Bergſyſtem als 
befonders bedeutend erfheinen, bier in Südamerika nimmt es 
nur eine untergeordnete Stellung ein. Im Lande feldft gibt man 
diefem Gebirge verfhhiedene Namen, nad den einzelnen Berg» 
gruppen, welde ſich in der Nahe volkreicher Städte bilden. Man 
Eennt die Berge von Coro, Caracas, Bergantin, 
Barcellona, Cumana und von Parta. Die ganze Kette 
dat 120 geogr. Meilen Lange und theilt in Bezug auf ihre 
Geftaltung, fo ziemlich die Natur der AndesEette felbit ; obwol fie 
ſich in ihrer geognoftifhen Konſtruktion unterſcheidet. Wir finden 
auch hier Bergknoten und Parallelreihen, zahlreiche Becken 
und Laängenthaler, nur ſcheint es, daß eine nördliche Parallel: 
Fette eine Zertrümmerung erlitten habe, deren Refte und Denk: 
zeichen fowol die zerriffene Nordküſte des Kontinents, ale die 
Inſelreihe der Antillen unter dem Winde find. Häufig thürmen 
fih daher an den Küften von Venezuela die hoben, ſenkrecht 
gefpaltenen Seldwände auf. Das zerriffene, rauhe Anfeben diefer 
Felsmauern fheint anzudeuten, daß auch hier durch unterirdis 
fhe Kräfte die Spaltung eines ganzen Bergſyſtems bis in den 
Grund der Erbrinde ftattgefunden) babe. Die Arlimmung der 
Bergkette nad Oſten und von da durch die Antillen gegen Nor: 
den, mochte die Verfenkung des nördlichen Gebirgtheiles begün= 
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flige haben, fo daß ein Theil der Bergkette und zwar der Länge 
nach gefpalten in die Tiefe verfenkt wurde. Die Silla von Ca⸗ 
racas als die höchſte Spige des Andenaftes von Venezuela, 
ein reiner Öranitfels, ift der Lange nach durchſchnitten; die nörd— 
liche Hälfte Tiegt im Meere verſenkt und der ſenkrechte Abſturz 
in dad Meer ift der bleibende Zeuge diefer furchtbaren Natur: 
revolution. Die Küften von Porto Cabello bi8 Cap Co: 
dera, find eine ununterbrochene Felswand diefer Art, und big 
zum Cap Araya erfcheinen die Küften ald Trummer. 
Verfolgen wir nun den innern Bau diefer Bergkette, fo 
feben wir, daß auch fie bald höher feige, bald tiefer ſich ab- 
fenft, und den erften Bergfnoten bei Trurillo unter 
9° nördl. Br. bildet. Die Quellen des Guanare, eines 
Zufluffes des Orenoco und des Rio Tocuyo, der in baß 
Antillenmeer fallt, nebft denen einiger Zuflüfe des Mara: 
caibo entfpringen demfelben. Der Bergknoten von Tru—⸗ 
gillo ift nur von mäßiger Höhe. Ein Bergaft geht von ihm 
gegen Nordweften aus, zieht fid als niedere Bergreihe an 
dem Ufer des Maracaibo hin und nimmt alsdann ale 
Sierra de ©ta. Lucia eine öftlihe Richtung, um mit der 
Hauptlette das ſchöne Längenthal des Tocuyo zu bilden. 
Die Hauptkette fegt bi zum 10° nördl. Br. fort und bil: 
det dafelbft den Berginoten von Barquifimento. Ein 
dritter Bergknoten folgt, nachdem die Gebirgskette im Kno⸗ 
sen von Barquifimento eine durchaus öftlihe Richtung 
genommen bat, bei Nirgua unter 104° nördl, Br. Zwei 
Parallelketten bilden nun das fernere Bergſyſtem, indem fie 
die fruchtbaren: Thaler von Aragua mit dem ſchönen See 
Malencia, nebft der Hochebene von Caracas und dem 
Thale des Rio Tup einfließen. Es iſt hier ein. Alto⸗Peru in 
Migniatur. Die nördliche Parallelkette iſt diejenige, welche 
in früberer Zeit die Gentralkette bildete und wie ſchon erwähnt, 
durch eine Naturrevolution gefpalten und ind Meer verfenkt 
wurde. Sie endigt im Cap Codera. Die füdliche bildet die 
Ufer der Llannos von Venezuela, fhlängelt fih geradezu 
gegen DOften bin, bildet den Bergknoten von Caripe in der 
Habe des Bergantin oder Brigantın und wendet fid 
dann nady der Halbinfel von Araya, die vom Golfe von E a: 
riaco im Werften und vom Golfe von Paria im Often gebildet 
wird. Die höchſte Spige im nördlihen Gebirgszweige ift die 
Silla von Caracas, 1550 Toiſen hoch, fie ift zugleich 
die höchſte Spige der ganzen Kette. Im ſüdlichen Gebirgs: 
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zweige find die hoͤchſten Spisen ber Bergahtin, der Tus 
rimiguiri und die-Kalkberge von Caripe und Guacharo. 
Die nördliche Gebirgsreihe ift wahres Urgebirge, größtentbeils 
Granit, Glimmerſchiefer und Urkalk. Die füdliche Reihe bes 
fieht durchweg aus Flötzgebirgen, aus Höhlen» und Alpen- 
kalkſtein. Die Inſel Marguarita, bie Halbinfel Araya, 
nebſt einigen andern Trümmern ſcheinen einem dritten Ge⸗ 
birgezweige gegen Norden angehört zu haben, welchen vor⸗ 
züglich Glimmerſchiefer charakterifirte. Porphyr und Trachyt 
ſo wie alle vulkaniſchen Produkte ſcheinen der Küſtenkette von 
Venezuela gänzlich fremd zu fein, wie denn auch kein 
erlofhener Vulkan, viel weniger ein brennender zu finden ift. 
Dagegen ift fie furchtbaren Erfhütterungen durd Erdbeben 
ausgefegt,, und ſcheint einen innerirdifhen Feuerkanal gu be⸗ 
zeihnen, eine vulkanifhe Nöhre, welche die Verbindung der 
Feuerberge zwiſchen den Andes im Weiten und den Vul⸗ 
fanen der Antillen im Often unterhält. Heiße Quellen bredyen 
überall hervor und diev on las Trincheras gehören zu den 
beißeften der Erde. Eben fo find die Napbtaquellen haufig 
und breden mitten im Urgebirge, 3. B. im Glimmerſchiefer 
der Halbinſel Araya und fogar im Meere, in der Nähe der 
Infel Trinidad hervor. Da kein Gipfel die Grenze bes 
ewigen Schnees erreicht, fo bietet diefes Bergland einen fehr 
anmutbhigen Anblick. Die Umrijfe wölben ſich fanfter und find felbft 
da, wo fleile Felswände grotedfe Geftalten bilden, mit der 
-Üppigften Vegetation überzogen. Die Gipfel des Cocollar, 
des Zurimiquiri u.f.w. find mit herrlichen Matten bedeckt, 
deren foloffaler Kraͤuterwuchs den lieblihen Eindruck erhöht, 
und nur fanfte Gefühle im Bufen des Menſchen erwedt. Die 
8000° höhe Silla von Caracas zeigt zwar jene bangen: 
den Tropengärten über einander gefhichteter Wegetation, fie 
fteigt jedoch nicht über die Grenze der Alvenpflanzen birraus 
und ihr oberer Theil ift mit jenen prachtvollen Gebüfchen der 
Befarien gefhmüct, deren Blüten den hohen Berg ſelbſt, 
ehe verſchoͤnern und mildern, als daß fie den Eindrud ver- 
ftärken follten. Der Menfh athmet auf diefen Bergen eine 


gefunde, aber Eeineswegs befchwerliche Luft, und freie Wohnuns _ 


gen find überall von den Erzeugniflen aller Zonen umgeben. 


5) Die Gruppe der Berge von Parime | 


konn nicht mehr als eine Kette betrachtet'werden, fonbern 
ft in der That eine Gruppe zu nennen, ein großes Berg: 
Grdfunde. X. \ 3 
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land, in welchem ſich durcheinanderlaufende Bergſtriche, ich 
möchte ſagen, netzförmig aufgethürmt haben. Dieſe Gruppe ift 
von den Andes durch die Llannos von Venezuela und bie 
Drenocoebenen, von den Brafiliendergen durdy die‘ uner- - 
meßlichen Ebenen bed Amazonenftromes getrennt. Sie ftebt 
iſolirt da und der obere Theil bes Rio Negro, fo wie der 
Drenoco von feiner Gabeltheilung bis zu feiner Ausmün⸗ 
bung ifolirt fie infelformig von dem übrigen Amerika. Sie 
kann fireng genommen als eine Inſel betrachtet werden, da 
im Nordoften der Ozean, im Nordweſten und Süden aber uns 
geheure Ströme, die dur den Caſſiquiare verbunden find, 
fie von dem Kontinente abfhneiden. Diefer Landerftrich , 
welchen die Parimeberge befegen und ber nicht weniger als 
17000 geogr. Quadratm. bededt, gehört zu den unbelannteften 
Stecken unfers Planeten. Von feinem Innern wiffen wir gar nicht. 
Da nad allen Seiten große Ströme herabftürzen, fo ift es wol 
wahrfcheinlich, daß die Berge diefer Gruppe gegen die Mitte 
bin fich zu einer beträchtlichen Höhe erheben. Wir Eennen nur den 
einzigen Granitpit von Duiba bei der Gabeltheilung, der 
Miſſion Esmeralda gegenüber. Diefer fleile Gipfel, wels 
cher fo ſenkrecht abgeſtutzt iſt, daß ihn noch niemand erfteigen 
Eonnte, erhebt fih nah v. Humboldts Meffung auf 1295 
Zoifen. Die Drenocofahrer erflaunen über die pittoresfen Ufer, 
welche überall granitifhes Urgebirge zeigen. Die Kleinheit der 
Zuflüffe des Orenoco, die er von Often ber empfängt, dage⸗ 
gen die bedeutende Waffermafle, weiche der Caronı gegen 
Norden, der Effequibo gegen Morboften, der Surinam 
gegen Dften und der Rio Branco gegen Süden führt, läßt 
vermutbhen, daß die größte Maffe der Parimeberge fih in ihrem . 
‚ nordwefllihen Theile aufhäufe, und zwar zwifchen dem Or e⸗ 
noco bei dem PiE von Duida und Angofture. Die Haupte 
maffe dürfte zwiſchen San Borja und den Wafferfällen von 
Atures und Maypures gefucht werden. Gegen Südoſten 
bin ift diefes Bergland gefenkt, und verliert fich in eine voll: 
ftändige Bläche beinahe zur Meerebene hinab am Äquator und 
im franzöfifchen und portugiefifhen Guyana. Gegen den Ore⸗ 
noco zu fendet diefe Gruppe mehre Gebirgsäfte aus; alle zeigen 
ſich als Urgebirge, Granit, Gneis, Grünſtein, Hornfteinfcie- 
fer und verurſachen Strömungen, Wirbel und Stromſchnellen, 
welde von den Spaniern Raudales genannt werden, und 
wofür uns in der deutfchen Sprache eine paffende Bezeichnung 
mangelt, da man ſich unter Waſſerfall gen; etwas anderes vor« 
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ftellt. Der nörblichfte der Gebirgsäfte der Berge von Pas 
time, fegt unter 7° 50’ nördl. Br. binter der Stadt An⸗ 
goftura gegen die große Kataralte des Rio Caroni 
bin. Er bat Eeine 500 Toiſen Höhe. Höher find die Berge 
im Becken des Rio Caura unter 7° 26° Br., wo fie bie 
Stromfhnellen von Muna verurfadhen, und in feltfamen 
Formen bei Encaramada an den Drenoco hervortres 
ten. Die Eulminirenden Punkte diefes Aftes befinden fich zwi⸗ 
fhen 7° 10° und 7° 28° nörbl. Br., find goldreih, berühmt 
durch die gemalten Felswaͤnde oder Tamanaken. Der Lauf bed 
Drenoco von Süden nad Norden durchſchneidet fieben Berg⸗ 
äfte. Der böchfte darunter ift der von Chaviripe, ihm folgt 
der Paraguan burd den. Engpaß des Drenoco gefpalten, 
weiter ber wilde Gebirgszweig des Carihana und Paruari, 
dann jene gewaltigen Bergäfte, zwifchen denen ber Oren oco 
durch die Naudales von Atures und Maypures ſich mit 
ſchrecklichem Getöfe Bahn bricht und denen gegenüber auf dem 
weftlihen Ufer, der 50007 hohe Pik von Uniana ſich erhebt, 
unter 5° 35/ndrdl. Br. Die Kataraftevon Maypures 
wirb aber vondem Gebirgszweige von Quitunma gebildet, der 
füdlichere Gebirgsaft von Sipapo endigt auch unfere Kennts 
niß der Sierra Parime. | 

Diefe Berggruppe ift durch die abenteuerlichen Unter: 
nehmungen der Spanier nach dem berühmten el Dorado, zur 
Gelebrität gelangt. An fie knüpfen ſich alle Märchen von golden 
Bergen und mehr als eine Erpedition hat in ihrihren Untergang 
gefunden. Undurddringlihe Wälder, feuchte und ungefunde 
Luft, beinahe ewig anhaltende Regengüſſe, wilde Völkerſchaf⸗ 
ten, welche Menſchenfleiſch Eeineswegs fheuen, haben bis jeßt 
jedes Vorbringen in dad Innere ber Parsimeberge, an bie 
- Quellen des Drenoco verhindert. 


4) Die Gruppe ber Berge von Brafilien. 


Sie beftebt aus temperirten Plateau’d und wirklichen Berg» 
Betten, von 3= bi8 500 Toifen Erhöhung. Das eigentlihe Berg⸗ 
land Braſiliens ift zwifhen 18 und 28° fübl. Br. eingefchlofs 
fen, und dehnt fih zwifhen den Provinzen von Goyaz und 
Matteo: Groffo bis 35° weftl. Länge von F. aus. Die 
Hauptcordillere von Brafilien läuft mit dem Küftenlande ber 
Provinzen von Porto Seguro, Rio Janeiro und Rio 
Grande parallel, befteht nur aus Urgebirgsarten, welde in 
allen brafilianifhen Bergen als Granit, Oneis „und Glimmer⸗ 
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fhiefer vorberrihen. Sie find übrigens fünfmal niedriger, als 
die an der Weftküfte gegenüberliegenden Anden von Alto:Peru 
und erreihen an Höhe nicht einmal die Parimeberge. Die Haupt⸗ 
richtung der brafilianifchen Gebirgszweige, da wo fie 4: bis 5oo 
Toifen Höhe erreichen, gebt von Süden nach Norden und von 
Südſüdweſten nad) Nordnordoften; zwifhen bem 23 und ı9° 
Br., werden die Gebirgszweige niedriger und fangen an ſich ber 
deutend zu erweitern, Kämme und Hügelreihen fcheinen über 
die Engpäfle vorzurücden, welche die Quellen des Rio Ara⸗ 
guaya,Parana, Topayo, Paraguay, Guapore 
und Aguenpeby unter 45° weſtl. Lange von Ferro trennen. 
Da die weftlihe Erweiterung der brafilianifhen Gruppe in flas 
hen Hügeln, fih weit gegen die Quellen des Rio Madeira 
erftreckt und der Andesaft von Sta, Cruz de la Gierra 
fi) ebenfalls in die Ebenen.von Chiquitos verliert; fo wurde 
vormals eine Verbindung zwifchen den Gebirgen der Andes 
und den Bergen von Brafilien gefolgert, ein Irrthum, den die 
neuern Karten billig vermeiden, der aber früber leicht zu ent- 
fhuldigen war. Bon Rio Saneiro aus, dehnt ſich eine Kette 
des Küftenlandes, die Serrado Mar der Küfte parallel ge: 
gen Nordoften din, gegen den Rio Doce und verliere fi 
in der Näbe von Bahia unter dem 12° füdl. Br. Ein ans 
* derer Gebirgszug ‚begleitet die Küfte von Cap Roque big zur 
ſüdlichen Spige Brafiliend und fließt fih an den nördliden 
Gebirgszug an. Seine höchſten Punkte fteigen auf 5: bis 600 
Zoifen an. Sobald man diefes Küftengebirge beftiegen bat, 
befindet man fih auf einem Hochlande, weldes fih von Dften 
nach Weften durd das ganze ſüdliche Brafilien erftreckt. Auf die= 
fem Hochlande nun. erhebt fich die vorhin erwähnte Hauptkette 
der brafilianifhen Gebirge. Sie fängt im Bergfnotenvon San 
Paulo an, nimmt die fhon vorhin erwähnte, der Küfte pa= 
rallele Richtung nach Norden über 22° 50 fübl. Br. und 28° 
50’ weſtl. Länge von Ferro und feridet die Serra do Lopo 
gegen Nordweften bin, fie felbft heißt bier Serra Manti—⸗ 
gueira.Morböftlich fortfegend, trennt fi unter 22° 157 füdl. 
Br. und 27° Jo’ weftl. Längedie Serra Sallabo gegen 
Dften bin und bildet mit der Serra do Mar nördlid von 
Rio Janeiro das fhone Thaldes Rio Parabiba. Die 
Hauptkette, hier SerraEfpinbaco genannt, nimmt endlich 
eine gänzlich nörblihe Richtung, in dem Bergknotenvon B arba= 
sena unter 21° 207 fübl. Br. und 26° 48’ weſtl. Länge. Nach: 
dem fie gegen Nordoften die. 450 Zoifen hohe Serrade San 
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Geraldo und unter 20° 30° füdl. Br. die Tanggeftreckte 
Serra Wertentes ausgefendet hat, erhebt fi das Ges 
biege zum Hauptknoten von Brafilien zwifhen Quro-Branco 
und Duro-Porto. Hier befinden fih die hörten Berge Bra: 
ſiliens. Der Stacolumi, welder ald die höchſte Spitze ber 
trachtet wird und auf 860 Toiſen oder genauer 51687 abfol. 
Höhe anfleigt. Diefer Bergknoten liegt genau unter 20° ſüdl. 
Br. und 26° 547 weitl. Ränge von Ferro. Mehre Afte laufen 
von nun an nad) allen Richtungen aus. Die Serra das E kr 
meraldas trennt fid unter dem 18° ſüdl. Br. durh den 
4890° hohen Itambe ausgezeichnet gegen Nordoften. Von hier 
an ſenken fid die Brafilienberge abwärts, find aber aud in ih⸗ 
ven Berzweigungen fehr wenig bekannt. 

Wir find noch weit entfernt davon einen anſchaulichen Ab⸗ 
riß von den Bergen Brafiliens geben zu können, denn die Maſſe 
ift zu groß. und unſere Kenntniß davon zu gering. Nur diejes 
nigen Diftrißte find bis jegt noch von unterrichteten Reiſenden 
betreten worden, welde bewohnt und ihres Metallreichthums 
wegen bekannt find, Die Beftandtheile der Brafilienberge befte: 
ben in Kolgendem: von den niedern Küftenländern willen wir 
nur fo viel, daf in ihnen zum Theil das Urgebirgsgeftein „ der 
Granit und Gneis auf die Oberfläche bervortreten. Häufig find 
die durch die Zertrümmerung der Urgebirge entftandenen aufges 
ſchwemmten Lager. Seltener die $lößformationen und immer nur 
von geringer Ausdehnung. Unter biefen letztern finden wir nur 
den Sandftein am Gap $rio, den Kalkftein in der Gegend 
von Bahia, in dem fid bituminöfes Hol; findet, die Stink⸗ 
fteinflöge in der Provinz Serra mit ihren vielen verfteinerten 
Fiſchen und den Sandftein bei Ipanema in der Provinz 
San Paulo. 

Der Granit findet fih nicht nur an der niedern Küfte, fon- 
dern in einer Höhe von 3500, Gneis und Glimmerfhiefer 
treten in der Regel nuran den niebrigften Stellen des Hochlan⸗ 
des hervor. Die Auflagerung , welde häufig in der alten Welt 
ftattfindet, daß nemlich der Granit die höchſten Gipfel bildet, 
die andern Gebirgsarten fi aber mantelfürmig um ihn herum— 
lagern, wurde bis jest in Brafilien nit wahrgenommen. Die 
Urgebirgsarten kommen entweder für fih in großer Ausdeh- 
nung, oder in abwerhfelnden Lagen und volllommenen Übergän« 
gen vor. Nicht felten gebt der Gneis in Syenit über. Charaf- 
teriftifh ift, daß die Gneisberge in Brafilien ſich befonderd an 
der Küfte, zu hohen kegelförmigen Pyramiden bis 38007 erheben, 
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fo daß man von ferne vulkaniſche Kegel und Trachytglocken zu 
erblicken glaubt. Diefe Urbildung enthält weder Gold noch me: 
tallifhe Schäge. Nur in der Provinz San Paulo bei So⸗ 
rocuba befindet fi) eine große Niederlage von Magneteifen- 
ftein als Ausnahme. Diefe Urbildung Brafiliens iſt durch eine 
weite gedeckt, welche in ihren Hauptbeftandtheilen aus Quarz, 

honſchiefer, Talk, Eifenftein und wenig Kalk zufammenge- 
fegt ift. Die Verbindung ded Quarzes mit dem Talk und Chlo⸗ 
rit erzeugte eine Bildung, welde in der alten Welt noch nirs 
gend angetroffen wurde, und in der Geognofie den Namen 
Stacolumit führer. Aus derfelben Verbindung entfland der 
mit dem Itacolumit öfter abwecfelnde Thon, Talk: und Chlos 
ritfhiefer, aus Quarz und Eifenglimmer der goldreihe Eifen- 
glimmerfchiefer, welcher zu dem Stacolumit in benfelben Verhaͤlt⸗ 
niffe, wie der Syenit zum Gneis fteht. Man fieht hier den dich⸗ 
: ten Eiferg'anz und magnetifchen: Eifenftein und Eifenglimmer 
fih zu hohen Kuppen und Gebirgsrücken bilden und eine For⸗ 
mation entfteben,, weldhe den Namen Ztabirit führt. Aus 
dem Stacolumite und Stabirite befteben die höchften Gebirgzüge 
Brafiliens. Der Stacolumit erreicht eine Höhe von 60007 fchroffe, 
Fable und groteske Felfen bildend; Eifenglimmerfchiefer und 
Thonfdiefer Üüberfteigen 50007 nit; Talk und Chloritfciefer 
kommen meiftens nur in Ihälern und Abbangen zum Vorſchein. 
Der Stabirit fteigt bis 55007 hoch und bildet zerriifene Felſen⸗ 
wellen. Nur auf den tiefſten Stellen der erften Urbildung befin⸗ 
bet fih Urkalk. Als dritte Bildung erfcheinen in Brafilien die 
Übergangsgebirge. Thonfchiefer, gemeiner Kiefelfhiefer, Grau⸗ 
wade, Grauwackenſchiefer und dichter Kalkftein, diefe Bil- 
dungen find nur tief landeinwaͤrts jenfeit des Hauptgebirgzuges 
von Efpinhago zu finden. Thon und Kiefelfhiefer erheben fich 
in den Sertoä’s von Minas und Goyaz bis zu 5000° abfol. 
Höhe und bilden horizontal gefchichtete, ſchöne Bergplateau's. 
Die Grauwacke fteigt nur bis zu einer Höhe von 18007, wähs 
rend ber durch feine reichen Salpeterhöhlen für Brafilien wich⸗ 
tige Kalkftein bis auf 28507 anfteigt. Einige Sanpfteinflöge 
ausgenommen fehlt dem Innern Brafiliend die Flötzbildung ganze 
lich, defto reicher ift es an denen wegen ihres Goldreichthums 
wichtigen aufgefchwemmten Gebirgsarten „ die theils in fefter, 
theils in Lofer Subſtanz nicht ſowol hohe Gebirge überziehen, 
ald vielmehr Niederungen ausfüllen. Zu den feften Aufſchwem⸗ 
mungen gehört das der alten Welt freinde, Eifenfteinfonglomes ° 
rat, weldes in Brafilien den Namen Tapanhoacanga 
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fuͤhrt, ſo wie auch die goldführende, lehmig⸗thonige, mit ecki⸗ 
gen Quarz⸗ und Eiſenſteinbrocken vermengte Dammerde. Lockerer 
gefügt find die in den Thälern vorkommenden Anſchwemmungen 
und Konglomerate aus allen möglichen Gefteinen beftehend, wel: 
he unter dem Namen Caſcalho bekannt find und den größten 
Gold» und Diamantreichthum enthalten. . 

Man kann daher annehmen, daß die Küftengegenden bes 
drafilianifchen Gebirges bis zur Hauptcordillere von Brafilien, 
aus Urgeftein beftehe, welches jenfeit des Itacolumi mit Über: 
gangsgebirg und Aufſchwemmungen bedeckt ift. Das erftere bil⸗ 
det wenig hohe, aber pittoresfe Formen und ift durchweg mit 
der fhönften Yrvegetation bedeckt, Wo es an die Küften vor« 
ſpringt, faßt es tiefe Einduchten und pradtvolle Meerbus 
fen ein. Tiefer im Innern zeigen fi Eahle Bergplateau’s, wald⸗ 
lofe Diftrikte und der weltliche Theil bedeckt ſich abermal mit 
tropifcher Urwaldung. Die Bewällerung aller amerikanifhen 
Berge ift Außerft flark; und im Ganzen genommen übertreffen 
die Gebirge Südamerika’s an Wafferreihrhum und Fruchtbar⸗ 
keit, alle Berggegenden der Erde ; fo wie fie an Metallreichthum 
von Feinen übertroffen werben. Ä 

Ehen fo wenig, wie irgendwo an der Oſtküſte Südameri⸗ 
ka's, erreicht auch in Brafilien irgend ein Berggipfel die Grenze 
des ewigen Schneed. Merkwürdig aber bleibt die Stellung der 
Gebirge in Bezug auf die Konfiguration ded ganzen Kontis 
nents. Der Hochrücken wird durd die Andes gebildet. Wären 
fie das einzige Gebirge, fo würde wahrfcheinlich ihr öftlicher Ab⸗ 
hang mit einem etwas breiten Küftenfaume ſich im Meere ver⸗ 
lieren. Nun aber heben fich gegenüber weitläufige Berggruppen 
empor, welche durch ihren weitlihen Abfall Gegenhänge bilden 
und dadurch jene weitläufigen Ziefebenen bewerfftelligen, welche 
ein dharakteriftifches Eigentbum Südamerika's ausmachen. Den 
Anden von Alto-Peru fiehendie Brafilienberge, denen 
von Duito und Neu⸗Grenada, die Parimeberge ent 
gegen. Zwifchen ihnen liegen ‚die weitläufigen Ebenen gerade 
boy genug um vom Meere nicht bedeckt zu werden. Zwar mö⸗ 
gen ſich die öftlichen und weftlihen Berge wol die Hände reis 
hen, dies gefchieht aber nur als ein Spiel unter der Dede, 
durch MWafferfcheiden, die fih unter dem 18° fübl. Br. und 3° 
nördl. Br. befinden mögen. Auch die Parimeberge und die bra- 
ſilianiſchen Höhen bilden Gegenhänge zu einander und lajfen die 
weiten Ebenen des Amazonenftromes zwifhen fih. Durch diefe 
Sfolirung der Berge Suͤdamerika's entfteht der Zufammenhang 
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jener ausgebreiteten Ebenen, zu deren Beſchreibung wir über: 
geben. 


Die gegenfeitigen Entfernungen der Andes⸗,, Parimes und 
Brafiliendberge, find mit Flachen, Ziefebenen oder Becken ausge: 
füllt, welche die diefem Welttheile eigenthümlichen unermeßli: 
hen Savanen bilden. Wenn man längere Zeit hindurd zwi- 
fhen den impofanten Berggeftalten der Andes, auf den 
kahlen Hochebenen von vullanifchen Domen befest, oder in 
den ſchönen Thälern der Bergländer und an den anmuthigen 
Alpenfeen verweilt bat; und man fteigt von Norden gegen Sü⸗ 
den Über die Andes von Venezuela hinab, fo betritt man 
mit einer Art von Entfegen die unermeßliden Ebenen, welde 
fi hier öffnen und dem Auge jeden Anhaltpunkt verfagen. 
Man wundert fi alsdann nicht mehr, wenn den feurigen Aras 
ber die Unermeßlichkeit feiner Wüfte ergreift und feine beweg⸗ 
lie Phantafie erhigt. Wir fehen bier daffelbe vor ung und wer: 
den um fo mächtiger ergriffen bei dem Gedanken : daß diefe Tiefs 
ebenen bis an das Ende des Kontinents binabreichen. Unſere 
Karten waren bis zu den gewichtvollen Proteflationen Hum⸗ 
boldt's, mit Bergen angefülle, welde dad eine Beden von 
dem andern trennen follten.. Sie find jedoch nirgends vorhanden 
und die Lilannos von Venezuela hängen mit der Waldebene 
des Marafiongebietes, und diefes mit den Pampas von 
. Buenos Ayres und Patagonien, durch Landengen zu⸗ 
fammen, welche ebenfalls volllommene Ebenen find, und das 
durch gebildet werden, daß fi) nördlich die Parime: und Neu⸗ 
gramadaberge, füdlih.aber die Cordilleren von Chiquitos 
und die Brafilienberge einander nähern. Diefe Ebenen von Süd: 
amerifa, welche mit Recht als unermeßlich weite Thäler betrach⸗ 
tet werden, find fehr fanft gegen den atlantifhen Ozean geneigt, 
und bilden dadurch, die durch unmerkliche Erdgräten getrennten 
Gebiete der drei größten Ströme des Erbballd, des Dremoco, 
Amazonenftiromes und La Plata. Ihre Gewäfler durch⸗ 
"wandern nad) allen Richtungen diefe kaum über das Meer fich erhe⸗ 
benden Tiefebenen. In der Provinz Saen de Bracamores 
ftehen die Gewäfler des Amazonenftromes 194 Xoifen liber 
dem Waſſerſpiegel des atlantifhen Meeres; und dieſe geringe 
Erhöhung hat der Amazonenftrom auf einem Laufe von Weiten 
nad Often, der unter dem Äquater 25 Längengrade und mit 
feinen Krümmungen das Doppelte beträgt, für fein Gefälle zu 
theilen, fo: daß auf 1 Grad nicht einmal 2 Zoifen kommen; 
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ein Gefälle, das nur bei fo ungeheurer Waffermaffe binreichen 
mag, dem Strome Bewegung zu geben. 

Die Narurfelbft Hat die ungeheuren Ebenen von Südame— 
rika in drei Theile fcharf gefchieden, indem fie die mittleren 
Amazonenebenen, mit jenen Boscos oder tropifhen Urmäldern 
befegte, welche das ganze Gebiet ded Amazonenfluiles in eine 
beinahe undurchdringliche naſſe Waldebene „ummandeln. Nörd⸗ 
(ih und füdlich der Waldebenen des Amazonenftromes dehnen 
fih die noch niedrigern Grasfluren aus, welche unter dem Nas 
men der Llannos und Pampas befannı find. Berradten 
wir fie als Becken vormaliger Seen, wozu ung jedod nach meiner 
Anfiht nichts berechtigt, da fie wahrſcheinlich fo alt ald der Kon: 
tinent felbft find; fo finden wir hier nach der Eintheilung, welde 
die Natur ſelbſt gemacht hat, zuerft: 


ı) Dad Beden des Unterorenoco, 


und der Ebenen von Venezuela. Diefes Beden iſt gegen 
Oſten geöffner und wird nordmärts von der Küftenfette von Be: 
nejuela, weftwärts, burd die öftlihe Corbillere von Neu— 
Granada, ſüdwärts von dem an der Sierra Parime fid 
dinfhmiegenden Drenoco und oftwärts von feinen Mündungen 
begrenzt. Da jedoh die Sierra Parime fih nur bis zum 
Meridian der Kataralten von Maypures Zıo° öſtl. Ränge 
von Ferro ausdehnt, fo bleibt bier eine Öffnung, durch welde 
die Klannos von Venezuela mir dem Beden de Amazo— 
‚Nenfiromes und des Rio Negro zufammenhängen. Diefe 
ungebeuren Ebenen, welche nach Herrnv. Humboldt's Berech⸗ 
nung nicht weniger als 17000 Quadratm. zu 20 auf 1 Grad 
gerechnet, an Flächeninhalt einnehmen, zerfallen wieder in 2 
durch ihre Richtungen gefonderte Abtheilungen, nemli das ei- 
"gentlibe Becken des Unterorenoco und die Ebenen bes 
Meta und Guapviare; da fie jedoch beide mit Gräfern be- 
wahfen find, fo werden fie audy gewöhnlich mit gemeinfamen 
Namen bezeichnet. Diefe Llannos (Wiefengründe) dehnen ſich 
daher im Bogenform aus, von den Mündungen de8 Orenoco 
durch San Fernando de Apure bis jenfeit des Zufam: 
menfluffes des Rio Caguan mitdem Jupura, unter 
19° nördl. Br. 

Die Abtheilung des Beckens von Venezuela in ber 
Rihtung von Oſten nah Weften, oder der nördliche Theil der 
Llannos von Venezuela, erhebt fih nur 40 bis 50 Toifen über 
das Meer. Zur Zeit, wo der üppige Graswuchs dieſe Flächen 
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bedeckt, rechtfertigen ſie den Namen eines Grasmeeres (Mar 
de Yerbas). Das weſtliche Ufer deſſelben bilden die Berge von 
Neu⸗Grenada, meiſt fo hoch und höher als der Pik von Te⸗ 
neriffa undder Montblanc. Die Paramos del Almor- 
zadero, Sacota, Laura, Porquera, Mucudies, 
Zimotes und las Rofas, fallen fleil gegen die unermeßs 
Iihen Ebenen hinab. Das nördliche und füdliche Geſtade diefes 
Grasmeeres fallt zwar noch fchroffer ad, erreicht aber nirgends 
600 Toiſen Höhe. Diefe Ebene ift am tiefften im Thalwege des . 
Drenoco, folglih eine von Norden nach Süden geneigte 
Fläche, wie denn überhaupt durd die ganzen unermeßlichen 
Ebenen Südamerika's die Andes es find, welche die Herrfhaft 
ausüben; und die öftlihen Berge nur ald Widerlagen gegen 
die unermeßliche Abdachung der Andes betrachtet werden müſſen. 
Aud nehmen alle Gewäfler ihre Richtung von Welten nad) Often, 
von der Andescordillere gegen die großen Flüſſe bin. Nur erft 
gegen die Mündung bes Orenoco zu, alfo ſchon beim Aus⸗ 
gange der Ebenen, gelangen Gewäfler der Llannos des Rio 
Unare und Rio Neveri an das nördliche Ufer. Die Wafe 
ferfcheiden oder Theilungsgrären werden aber nicht durch Berge, 
fondern nur durch unmerklihe Erhöhungen in der Ebene felbft, 
welche mit dem Namen Mefa belegt werden, gebildet. 

Die zweite Abtheilung des Beckens von Venezuela ift 
von Süden nah Norden gerichtet, nemlic von 3° nordl. Br., 
bis zum Rio Meta unter 6° nördl. Br. Diefe Savane ift 
200 bi 120 Meilen breit, und 150 Meilen lang. Ihre füdliche 
Grenze wird beftimmt durch die Theilungsgräte, welche bie Zus 
flüffe de8g Drenoco und Amazonenfiromes trennt. Es 
iſt diefes eine Gräte, welde von den Corbilleren in Welten aus⸗ 
gebt, und fih nun als eine fehr geringe Erhöhung, die Eaum 
mesbar ift, bis zur berühmten Gabeltheilung des Drenoco hins 
zieht, und den Lauf der Gewäſſer regelt. Diefe Scheidungslinie 
der Gewäſſer zwifchen der eigentlichen nördlichen und füdlichen 
Hemifphäre zieht ſich zwifhen den Parallelen vom 2 bis 4° nördl. . 
Br. bin, und der Orenoco ſtellt die Erfheinung einer Bere 
bindung zweier ber größten Flußſyſteme der Erde dar, indem er 
die Theilungsgräte durchbriht, und den Caffiquiare nad 
Süden fendet. 

Man fiebt in allen Welttheilen die Erfcheinung ausge: 
dehnter Flachebenen ſich wiederholen; allein es ift zwifchen ihnen 
ein großer Unterſchied. Die Hochfteppen Aftens können nicht ner: 
glichen werden mit der Sahara Afrika’s, und diefe trocknen, 
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waſſerleeren Wüften haben feine Gemeinfhaft mit den Steppen 
und Grasfluren Südamerikas. Diefe theilen weder die Kälte 
der Wuͤſte Gobi, noch ihre gewaltige Erhöhung über der Mee- 
resflache. Eben fo wenig find die Ebenen Südamerika's durch 
ihre Unwirtbbarkeit wie bie Sahara berüchtigt, vielmehr ver- 
einigen die Grasfluren bed neuen Kontinents die Vortheile aller 
Ebenen der übrigen Welttheile, ohne ihre Nachtheile. Beinahe 
eben fo warm wie die Wüſte Sahara und Arabiend, befigen 
die ameriEanifchen Ebenen den Waiferreihthum und Pflanzens 
überfluß der afiatifhen Hodländer im vervielfältigten Grade. 
Nur im tiefen Theile von Peru, zwifhen Amatope und 
Coquimbo, an den Öefladen der Südfee, findet ſich eine 
440 Meilen lange, aber nur fehr female wirkliche Müfte, 
die jedoh von den Spaniern nicht Llanno, fondern Defierto 
genannt wird. Der Belfengrund Tiegt überall zwiſchen dem 
beweglichen Sande zu Tage aus. Mie fällt bier Regen, und 
wie in der Sahara finden fih auch hier reihe Steinſalz⸗ 
gruden. Sm Innern Südamerikas gibt ed jedoch durchaus 
feine Wüſte. 


2) Das Beden vom Rio Negro und Amas 
zonenftrome. 


Diefes iſt das eigentliche Centralbecken des Kontinents, und be: 
greift da8 unermeßliche Gebiet des Amazonenftromes, der fo 
wie der größte Strom der Erde, fo ziemlich auch die größte Ebene 
bewäflert. Es ift ſchwer fi) einen richtigen Begriff von der Aus⸗ 
dednung des Amazonenwaldes zu machen. Er wirb naoͤrdlich 
durh die Parimeberge und die Llannos von Venezuela, 
jüdlich durch die Brafllienderge und die Landenge, oder die ets 
was fhmälern Ebenen von Moros und Chiquitos, im 
Weiten aber durch die Cordilleren der Andeskette begrenzt. Das 
waldige Slußgebiet des Amazonenftiromes umfaßt ein Drittel 
von ganz Südamerika, und bilder ein von Welten nach Often 
gerihtetes Thal, welches das große Langenthal von Norden 
nah Süden durdhfchneidet. Mit dem Orenoco und dem la 
Plata, mit welden beiben Strömen, und zwar mit dem 
erftern gewiß, mit dem leßtern wahrfcheinlidh zufammenbängend, 
theilen fie den ganzen Kontinent in brei Theile, welche durch 
die ın Rede ſtehenden Ebenen verbunden find. Das Gebiet des 
Amazonenftromes ift ein unermeßlicher Urwald, welcher mit dem 
Namen des Bosques oder Selvad vom Amazonen- 
ſtrome belegt wird. Bäume decken nicht nur den größten Theil 
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bedeckt, rechtfertigen fie den Namen eines Grasmeeres (Mar 
de Yerbas). Das weitliche Ufer deifelben bilden die Berge von 
Neu-Örenada,meift fo hoch und höher als der Pik von Te- 
neriffa undder Montblanc. Die Paramos del Almor- 
zadero, Sacota, Laura, Porquera, Mucudies, 
Zimotes und las Roſas, fallen fleil gegen die unermeß⸗ 
lihen Ebenen hinab. Das nördliche und füdliche Geſtade diefes 
Grasmeeres fallt zwar noch fhroffer ad, erreicht aber nirgends 
600 Zoifen Höhe. Diefe Ebene ift am tiefften im Thalwege des 
Drenoco, folglid eine von Norden nad) Süden geneigte 
Fläche, wie benn überhaupt durd die ganzen unermeßlichen 
Ebenen Sudamerika’s die Andes es find, welche die Herrfchaft 
ausüben; und die öſtlichen Berge. nur ald Widerlagen gegen 
die unermeßliche Abdachung der Andes betrachtet werden müſſen. 
Auch nehmen alle Gewäfler ihre Richtung von Welten nad) Often, 
von der Andescordillere gegen die großen Flüſſe hin. Nur erft 
gegen die Mündung des Orenoco zu, alfo fhon beim Aus: 
gange der Ebenen, gelangen Gewaffer der Llannos des Rio 
Unare und Rio Neveri an das nördliche Ufer. Die Wafe 
ferfcheiden oder Theilungsgrären werden aber nicht durch Berge, 
fondern nur durch unmerklihe Erhöhungen in der Ebene felbft, 
welche mit dem Namen Mefa belegt werden, gebildet. 

Die zweite Abtheilung des Bedens von Venezuela if 
von Süden nad Morden gerichtet, nemlic von 3° nördl. Br., 
bis zum Rio Meta unter 6° nördl. Br. Diefe Savane ift 
200 bis 120 Meilen breit, und ı5o Meilen lang. Ihre füdliche 
Grenze wird beftimmt durch die Theilungsgräte, welche die Zus 
flüffe des Orenoco und Amazonenfiromeas trennt. Es 
ift diefes eine Gräte, welche von den Cordilleren in Werften ause 
gebt, und fih nun ale eine fehr geringe Erhöhung, die kaum 
mesbar tft, bis zur berühmten Gabeltheilung des Orenoco bins 
ziebt, und ben Lauf der Gewäſſer regelt. Diefe Scheidungslinie 
der Gewäſſer zwifchen der eigentlichen nördlichen und füdlichen 
Hemifphäre zieht füch zwifchen den Parallelen vom 2 bis 4° nördl. 
Br. bin, und der Orenoco flellt die Erfcheinung einer Were 
bindung zweier der größten Flußſyſteme ber Erde dar, indem er 
die Theilungsgrate ducchbricht, und den Caffiquiare nad 
Süden fendet. _ 

Man fieht in allen Welttbeilen die Erſcheinung ausge: 
debnter Flachebenen fich wiederholen; allein es ift zwifchen ihnen 
ein großer Unterſchied. Die Hochſteppen Aftens Eonnen nicht ver: 
glihen werden mit der Sahara Afrika’s, und diefe trodnen, 
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wajlerleeren Wüften haben feine Gemeinfhaft mit den Steppen 
und Grasfluren Südamerika's. Diefe theilen weder die Kälte 
der Wüfte Gobi, nod ihre gewaltige Erhöhung Über ber Mee- 
resfläche. Eben fo wenig find die Ebenen Südamerika's durch 
ihre Unmwirthbarkeit wie die Sahara berüchtigt, vielmehr ver- 
einigen die Grasfluren des neuen Kontinents die Vortheile aller 
Ebenen der übrigen Welttheile, ohne ihre Nachtheile. Beinahe 
eben fo warm wie die Wüfte Sahara und Arabiens, befigen 
die amerikanifchen Ebenen den Waſſerreichthum und Pflanzen: 
überfluß der afiatifhen Hocländer im vervielfältigten Grade. 
Nur im tiefen Theile von Peru, zwifhen Amatope und 
Coquimbo, an ben Öefladen der Südfee, findet ſich eine 
440 Meilen lange, aber nur ſehr ſchmale wirklihe MWüfte, 
die jedoch von den Spaniern nicht Llanno, fondern Defierto 
genannt wird. Der Belfengrund liegt überall zwifchen dem 
beweglichen Sande zu Tage aus. Nie fällt bier Regen, und 
wie in ber Sahara finden fihb auch hier reiche Steinfalz- 
graben. Sm Innern Südamerika's gibt ed jedoch, durchaus 
feine Wüſte. 


2) Das Beden vom Rio Megro un Amas 
zonenftrome. 


Diefes ift das eigentliche Centralbecken des Kontinents, und bes 
greift das umermeßliche Gebiet des Amazonenftromes, der fo 
wie der größte Strom der Erde, fo ziemlich auch die größte Ebene 
bewäflert. Es ift ſchwer fi einen richtigen Begriff von der Aus⸗ 
dehnung des Amazonenwaldes zu machen. Er wird nördlid 
durh die Parimeberge und die Llannos von Venezuela, 
füdlich duch die Brafllienberge und die Qandenge, oder die ets 
was fhmälern Ebenen von Moros und Chiquitos, im 
Welten aber durch die Cordilleren der Andeskette begrenzt. Das 
waldige Flußgebiet des Amazonenftromes umfaßt ein Drittel 
von gan, Südamerika, und bildet ein von Welten nach Often 
gerichtete Thal, welches das große Längentbal von Norden 
nah Süden durdfchneidet. Mit dem Drenoco und dem fa 
Plata, mit welchen beiden Strömen, und zwar mit bem 
erftern gewiß, mit bem leßtern wahrfcheinlich zufammenbängend, 
theilen ſie den ganzen Kontinent in drei Theile, welche durch 
die in Rede ſtehenden Ebenen verbunden ſind. Das Gebiet des 
Amazonenſtromes iſt ein unermeßlicher Urwald, welcher mit dem 
Namen des Bosques oder Selvas vom Amazonen⸗ 
ſtrome belegt wird. Bäume decken nicht nur den größten Theil 
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der Ebenen, die von Weſten nach Oſten bis zum atlantiſchen 
Ozean ſich ausdehnen, ſondern fie bedecken auch die Parime-und 
Braſilienberge, und bilden zuſammen den größten Wald der 
Erde, 120000 Quadratm., 20 auf einen Grad gerechnet. Die- 
fer Wald des füdlihen Amerika ift ſechsmal größer ald Frankreich, 
bisher nur mittelft der unermeßlichen Verzweigungen der Ges 
wäſſer zuganglid, und daher nur an den Ufern durchſtrömender 
Flüſſe bekannt. Es gibt darinnen Lichtungen, welche der Größe 
bed Waldes angemeifen find. Wir haben es jedoch bier nur mit 
dem ebenen Theile zu thun, und betrachten mit Staunen das 
geologifhe Räthſel, wornach das Centralbecken eine dihte Wal⸗ 
dung, Fa nörblihe und füdliche hingegen eine baumloſe Sa⸗ 
vane ift. 

Der von Welten nah Often gerichtete Theil des Beckens 
vom Amazonenftrome, liegt zwifhen 3 und 12° ſüdl. Br., und 
hat eine Ränge von 880 Seemeilen. Diefes Becken erſtreckt ſich 
von der Andenkette, vom Anoten der Berge von Huanuco bis 
zu dem der Quellen des Magdalenenftromes. Es wird erweitert 
durch die Widerlage des Nio Beni oder Ucayale, aud 
Uchaparu, undift reih an Steinſalz und aus mehren Hügel: 
reihen zufammengefeßt, welche auf die Öftlihen Ufer des Paro 
vorrücen. Diefe Berge von Cuchao, welde auf den Karten mei- 
ſtens; und ‚war feloft in den neueften und berühmteften, ale 
hohe Eordilleren dargeftellt werden, find nichts als Hügelwel⸗ 
lungen, die fih unter dem Namen der Berge von Cuchao in 
die Ebene verlieren. Die Geographen wurden zur Konftruftion 
großer Bergketten im Innern von Südamerika, durch das fpa= 
nifhe Wort Monte verführt, ohne zu bedenken, daß biefes 
nur ſehr felten Berg, immer aber Wald bedeute. Nordwärts er⸗ 
hebt jih das Becken des Amazonenftromes, welches 3 der Aus⸗ 
dehnung von ganz Europa enthält, fanft gegen die Sierra 
Parime, zu den Hügeln, welde die Quellen des Rio Negro 
enthalten, den felbft die große Karte von Südameritavon Spir 
und Martins fälfhlih mir-dem Nio Guainio oder Gua—⸗ 
viare verwecfelt. Die Quellen des Rio Megro, ded Ini—⸗ 
ride, Kie u. f. w. gehören diefer Hügelkerte an. Eigentlide 
Berge find nur jenfeit ded Orenoco zu fuhen, fübwärts des⸗ 
felben, zwifhen den Quellen de! Rio Negro, des Atabapo 
und Gaffiquiare, ftellen fih einzelne Felſen als hingewor⸗ 
fene Inſeln und Klippen mitten in der ungeheuren Waldebene 
dar. Einige diefer Felfen find mit fymbolifhen Zeichen oder Bil: 
dern bedeckt. Völker von denen, welche jegt dieſen Erdgürtel be: 
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wohnen, ganz verſchieden, ſcheinen dieſe ſonderbaren Zeichen ein⸗ 
gegraben zu haben. Sie erſtrecken ſich von den Ufern des Dre: 
noco bis zum Rio Apure, einem ſüdlichen Zufluſſe des 
Marañon herab. Sie find auf Höhen eingegraben, zu des 
nen man jegt nur mittelft Eünftliher Anflalten gelangen Eann, 
und ftellen außer Bildern von Sonne und Mond, von Men: 
fhenfiguren u. f. w. auch Zeichen dar, aus denen ſich auf eine 
Art Buchftabenfhrift ſchließen ließe. Obwol die roben Umriife 
auf eine fehr niedrige Rulturftufe ſchließen laflen, fo zeigt ſich 
doch eine gewilfe Regelmäßigkeit, bie auf Eonventionelle Zeichen 
fhließen läßt. Man nennt fie im Lande die gemalten Felſen, und 
fie find auf einer Zone zerftreut, die wol 150 Meilen Breite 
bat. Oftwarts dieſer zerftreuten Selfenklippen nehmen die hohen 
Berge von Parime unter 5° nördl. Br. ihren Anfang. Hier 
endigen die Ebenen ded Amazonenftrones gegen Norden, ſüd—⸗ 
wärts find die Ebenen des Marafion no unbekannter als 
nortwärts. Sie erftreden fich tief bi8 nad Brafilien hinein, wo 
fie fih erfi zwifchen dem 14 und 15° ſüdl. Br. Berge bid 400 
Zoifen erheben. Man’weiß nit, wie weit diefes Bergland, 
unter welhem ein mit Hügeln von 100 big 200 Toiſen befegtes 
Land verftanden werden muß, ſich gegen Weiten ausdehnt. Alles 
ift bier noch ziemlich unbekannt. Die Hauptvertiefung des Be⸗ 
dens, deffen Umriffe wir fo eben befchrieben haben, bildet das 
Bett des Amazonenftromes, deifen Longitudinalfurde von Wer 
Ken nad DOften, unter einem Winkel von weniger als 25° ges 
ſenkt iſt. 

Die von Süden nach Norden gerichtete Abtheilung des 
Beckens vom Amazonenftrome iſt die Landenge, durch welche 
zwiſchen den 12 und 20° ſüdl. Breite die Waldebene mit den 


Pampas von Buenos Ayres zufammenhängt. Das weitlihe 


Ufer dieſes Thalbeckens wird durch die Anden gebildet, zwifchen 
dem Anoten von Porco und Potofi und dem von Hua: 
nuco und Pafco. Die Abhange der Cordilleren von Apolo- 
dbamba und Cuzco und dad Vorgebirge von Cohabamba 
find. gegen Often in die Ebenen des Amazonenftromes verflädht. 
Diefe Verflähung hat Veranlaſſung gegeben, eine Verbindung 
wiihen den Andes und den Serras des Parecis und 
Melgueira in Brafilien zu vermuthen. Dem ift jedoch nicht 
10, fondern die Savanen von Chiquitos hängen nordwärts ° 
mit denen von Moros, und ſüdwäaͤrts mit dem völkerreichen 
Chaco zufanimen. Sn eben diefer Ebene befindet fich jedoch die 
Waſſerſcheide, welde die Zuflüffe des Marafion und la 
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Plata trennt, von denen jedoch zu vermuthen fteht, daß ſich 
irgendwo ein Zufammenhang vorfinde. Diefe Waſſerſcheide ents 
fpricht füdlih vom Aquator der Linie, welche wir in ver nörb- 
lichen Hemifphäre zwifhen dem 2 und 4° nördl. Br. ald Grenze 
zwifchen dem Drenoco und Amazonenfluffe nachgewieſen haben. 
Das Gebiet bed Amazonenftromes bildet demnach eine Art Hoch⸗ 
flache, die freilich in ihrem weftlichen Theile nur 480 Toifen an⸗ 
fleigt, aber dennoch nach drei Seiten, nemlid nad) Norden, Often 
und Süden abfällt. Wenn die Ebenen des Amazonenftromes ſich 
überhaupt von ben Llannos von Venezuela und den Pampas von 
Buenos Ayres durch die Ausdehnung und Dichtheit ihrer Waͤl⸗ 
der unterfcheiden,, fo erfcheinen die zufammenhängenden Sava⸗ 
nen, in ber von Süden nad Norden ihre Richtung nehmenden 
Abtheilung um fo auffallender. Es ift, als fende dad Grasmeer 
bes Beckens von Buenos Apres dur die Llannos von Tu: 
cuman, Manſo, Chaco, Chiquitos und Moxos 
einen Arm aus nad) den Pampas bel Sacramento, den Sa⸗ 
vanen von Napo, von Guaviare, von Meta und von 
Mpure. Diefe Reihefolge von Savanen in der Ordnung, wie fie 
hier aufgeführt find, durchſchneiden zwifchen dem 7° und 3° füdt. 
Br. die Waldungen des Amazonenftromes und das merkwürdige 
Nichtvorkommen von Bäumen auf einem fo ausgedehnten Land- 
firihe, mitten in einer fo unermeßlichen Urmwaldung, das Lbers 
gewicht der Monocotyledonen, ift eine Erfcheinung, welcher die 
Meinung von einer Hinwegwafchung der Pflanzendecke längs der 
ungebeuren Savane von Südamerika fehr günftig ift. In jeder 
Hinſicht bleibt das Worbandenfein einer fo langen Savane, 
die fi baumlos vom Feuerlande, zwifchen der Andeskette und 
dem füdamerikanifchen Morgenlande, felbft mitten durch die uns 
gebeuren Waldgürtel durchzieht, eine eben fo räthfelhafte als 
intereflante Erſcheinung. 


5) Die Ebenen vom Rio de la Plata un 
von Patagonien, 


vom 20 bis 53° ſüdl. Br. Diefes Becken ſtreckt fih zwifchen 
dem Rio Paraguay und der Andeskette gegen Süden hinab. 
Die brafilianifhen Berge, das hügelige Paraguay, bie 
Mündungen des la Plata und der atlantifhe Ozean bilden bie 
Dftgrenze diefer Ebenen, welche. 70000 Quadratm., zu 20 auf 
einen Grad, bededen. Die öftlihen Ufer des Paraguay, 
welche fih gegen den Parana und die Quellen des Para- 

guay binziehen, find mit Waldungen bebedt. Die Grund: 
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flaͤche der Pampas oder Llannos von Manfo, TZucuman, 
Buenos Ayres und dem öſtlichen Patagonien ſind viermal 
ſo groß, als ganz Frankreich. Die Andes von Chili verengen 
die Pampas durch die beiden Widerlagen von Salto und 
Cordova. Die letzteren Berge ſind dermaßen gegen Oſten 
vorgerückt, daß zwiſchen dem 31 und 32° ſüdl. Br., zwiſchen 
dem Oſtende der Sierra de Cordova und dem rechten Ufer 
des Paraguahyfluſſes nur eine Ebene von 45 Meilen übrig 
bleise. Senfeit der Südgrenze der Nepublit von Buenos 
Ayres, zwifhen dem Rio Colorado und Rio Negro, 
unter dem 58 bis 40° ſüdl. Br., fheinen Berggruppen aus 
den falzigen Ebenen ald Ausläufer der Andes emporzuftehen, 
wovon auch der Stamm der Südindianer, welcher fie bewohnt, 
Öorr-anos oder Männer der Gebirge heißt. Won der Aus: 
mindung ded Rio Negro bit zum Cabo Blanco und 
de laß des Vejas, zeigen fi auf der Oftküfte Patagoniens 
mehre PiEd und Worgebirge, indeflen find die Savanen von 
der Magellanftraße bis zum fhwarzen Vorgebirge am Fuße der 
Anden, überall 30 Meilen breit, Die Pampas von Buenos Ay⸗ 
ted reichen im Norden in die Region der Palmen, in Süden 
unter diejenige hohe Breite, wo fich die immer gleihen Ebenen 
in den ewigen Schnee verlieren. Das ganze Südamerika zer⸗ 
fallt alfo in ununterbrodene Bergſyſteme und unermehilih aus: 
gedehnte Ebenen. Nimmt man die ganze Fläche mit Humboldt 
zu b7ıdoo Quadratm., 20 auf einen Grad gerechnet, an, fo 
ergibt fh, daß das Bergland zu dem der Ebenen fih wie 1:4 
verhält. Oftwärts der Ander nehmen 424600 diefer Quadratm. 
die Ehene'ein, von denen die Hälfte wieder aus Savanen oder 
tropifhen Grasfluren, bie andere Hälfte aber aus Urwald befteht. 

Wir gehen allmalig von der flarren todten Natur zur 
lebenden über, von dem Selfengerüfte des Kontinents und fei- 
nen Flachthälern zu den Flüſſen und Gewäſſern, welche fie 
befeden und befeuchten. Nicht ohne Staunen betrachten wir den 
unermeßlihen Waflerreihthbum, womit die weftlihe Erbhälfte 
vor der oftlichen im Überfluffe gefegnet ift. Wie die Mumien 
Egnptens überdeckt find mit Negen, fo ift auch die weftliche Erd- 
hälfte ein ununterbrocenes zufammenhängendes Flußnetz, deſſen 
unendliche Verzweigung barzuftellen die Aufgabe diefes Abfchnit- 
tes ıft. Es hätte vielleicht nur eine gewaltigere Erhebung über 
den Meerfpiegel, eine Verfenkung der Andeskette, oder irgend 
einer zufälligen Modifilation der Erbgeftaltung bedurft, um den 
unter dem brennenden Tropenhimmel gelegenen Kontinent von 
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Südamerika feinem Milchhruder, auf der weftliheren Erbhäffte, 
mit der er eine zum Verwechſeln ähnliche Phyfiognomie bat, 
aud in Hinfiht auf Dürre und Unfruchtbarkeit gleih zu machen. 
Wie ganz anders gefaltet fih hingegen das ganze Land durd 
die gewaltigen Flußgebiete, welde es durdadern. Wir wollen 
verſuchen hier eine Heine Skizze des Wafferreihthums zu geben, 
welde eine Naturerfheinung iſt, bie ihres Gleichen auf 
unferm Planeten nicht mehr aufzuweifen bat. Die Lange und 
Waſſermenge der Flüſſe hängt von der Lage der Berge und ihrer 
Abdahung gegen den Ozean bin ab. Es iſt merkwürdig, daß die 
Kontinente beider Erdhälften gegen das atlantifhe Meer ge- 
neigte Flaͤchen find, welde fich ſchroff und fleil aus dem gro: 
fen Ozean erheben. Bei Amerika ift dieſes befonders auffallend, 
denn nicht nur die Andeskerte dacht fih gegen Oſten zum atlans 
tifhen Ozean fanft ab, fondern aud die. Sierra Parime und 
die Brafilienderge neigen fih dem Längenthale der Atlantis zu. 
Der hohe Rücken der Andesgebirge ſtürzt gegen das flile Meer 
ab, und nur ein ſchmaler Küftenfaum bildet den Fuß diefer 
Bergkette. Erft gegen Süden hin wird diefer Küftenfaum in 
der Republik Chili etwas breiter,,. und geftattet einigen Flüſſen 
ih zu bedeutenderen Gewäſſern zu fammeln. Indeſſen ift auch 
bier nur in den oben erwähnten Defiertos oder an der Wülten- 
falzEüfte von Peru Mangel an Bewäſſerung fühlbar; wiewol 
e8 überall nur Eleine Küftenflüßchen find, welche in zabllofer 
Menge dem flillen Ozean zueilen. - Ä 

Derfelbe Fall zeigt fi) auch bei den Parime- und Brafilien- 
bergen; auch fie erheben ſich fchroff und fleil zu ihrer höchſten 
Höhe in ihrem weftlihen Theile, und ftufen ſich gegen das ats 
Iantifhe Meer allmälig ab. Eine natürliche Folge diefes Baues 
it, daß der ganze Reichthum der Bewäſſerung fih im Innern 
des Kontinentd- zu, großen Flußſyſtemen fammelt, und dem 
Ozeane zueilt. Diefe Waflermenge ift jedoch fo beträchtlich, daß 
fie nur mit Staunen beträdhtet werden kann. Der einzige Amas 
zonenitrom liefert eine Waſſermaſſe an den Ozean ab, welde 
der-aller Flüſſe Europa’s gleichkommt. Diefer unermeßlihe Reich⸗ 
tbum an Feuchtigkeit, verbunden mit der tropifhen Wärme, 
begünftigt eine Vegetation, die man auszeichnungsweiſe die ames 
ritanifhe nennen könnte; und gerade diefe üppige Vegetation, 
diefe unermeßlichen Urmwälder, womit Berge und Ebenen bededt 
find, gerade die find es, welche auch wieder die feuchten Nieder: 
ſchläge begünftigen, und die Gewäſſer fammeln, welche fie an die 
Quftabgeben. Man Eönnte daher die Berge Südamerika's durch⸗ 
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aus bie naffen Berge nennen. Quellen, aus denen mit einem 
Male ftarke Wafferadern bervorfprängen, find äußerft felten, 
dagegen fiebt man gleihfam alle Berge fhmwigen. In einer mitt: 
leren Erhöhung über der Meeresflähe find alle Selfen des gan⸗ 
zen Kontinents die natürlihen Ableiter der Gewäfler aus der 
Luft, denn man trifft fie überall naß. Das Waſſer ſcheint aus 
ihnen in Tropfen hervorzudringen, die an dem Fuße der Felſen 
niederfallen, zu Heinen Laden fih fammeln, und zwiſchen Fels: 
ſchluchten dahinriefeln. Es ift kein Bergthalin ganz Südamerika, 
keine Schluht, wo nicht irgend ein ſolches Baͤchlein riefelte. 
Bei jeder Nebenſchlucht, aus jeder Rinne und jedem Transver⸗ 
falthale erhält es neuen Zuwachs. Es wird zum Bade, zum 
Sluffe, zum Strome, und ergießt fi) endlich ald eine Süßwaſ⸗ 
ferader in das Meer. Wir haben Eeine Benennung für eine 
Waſſermaſſe diefer Art, da die dee, welche wir mit einem 
Strome verbinden, einer unendlihen Steigerung bedürfte,. 
um für das fi dahinmwalzende Ungeheuer des la Plata oder 
Marañon paſſend zu fein. Häufig iſt auch die Erſcheinung, 
daß fi die Dünfte der Luft an Felsrücken niederfchlagen, dann 
in die Erde verfehwinden, und 100 Zuß tiefer ald Eleine Quellen 
wieder bervorfommen. Es ıft demnach gewiß, daß der unermeß- 
liche Wafferreihthum Südamerika's fein Daſein dem Nieder: 
ſchlagen der Feuchtigkeit aus der Atmofphare zu banken hat. 
Darum find aber aud gerade die Waldtegionen am waſſer— 
reihften, und der ftarke Anbau mander Gegenden hatte durch 
Ausrottung der Wälder auch Abnahme des Waflers im Gefolge. 
Wir führen hier als Beifpiel nur die fhönen Thäler von Aras 
gun und die abnehmenden Gemwäfler des Balenciafees an. 

Indem wir den Reichthbum an Flußwäflern erwägen, fo 
unterfcheiden wir die Küftenflüffe des Welten, die bedeutenderen 
Slüffe gegen Norden und die Ströme, welde in Often münden. 
Die Küftenflüffe, welche in den weftliben Ozean ſtürzen, find 
im eigentlichen Sinne unzählbar, fie entfirömen alle den Cor: 
dileren, verdienen aber nur da den Namen eines Zluffes, wo 
eine befondere Geftaltung des Bodens ihnen einen etwas verlän- 
gerten Lauf geftattet, fonft flürzen fie alle nach Eurzem Laufe in 
dag Meer. Der Erwähnung werth ift nur der Rio San 
Juan, welcher unter dem 6° nördl. Br. auf einer Quergräte 
der Andes entjpringt, durch ein Rängenthal gegen Süden fließt, 
eine Menge Nebenflüßchen aufnimmt, und in die Bai von Buo⸗ 
naventura fällt. Er ift merfwürdig wegen des Ravins von Ras— 
padura und Quebadra, durch welches Ravin eine Ver—⸗ 
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Südamerika feinem Milchbruder, auf der weſtlicheren Erbhäffte, 
mit der er eine zum Verwechſeln ähnliche Phyfiognomie hat, 
auch in Hinfiht auf Dürre und Unfruchtbarkeit gleich zu machen. 
Wie ganz anders geftaltet fih hingegen das ganze Land durd 
die gewaltigen Flußgebiete, melde es durchadern. Wir wollen 
verfuchen hier eine Eleine Skizze des Waſſerreichthums zu geben, 
welche eine Naturerfheinung iſt, die ihres Gleichen auf 
 unferm Planeten nicht mehr aufzumeifen bat. Die Lange und 
MWaffermenge der Flüſſe hängt von der Lage der Berge und ihrer 
Abdahung gegen den Ozean hin ab. Es ift merkwürdig, daß die 
Kontinente beider Erdhälften gegen das atlantifhe Meer ge- 
neigte Flächen find, welche ſich ſchroff und fteil aus dem gro⸗ 
Ben Ozean erheben. Bei Amerika ift dieſes befonders auffallend, 
denn nicht nur die Andeskerte dacht fih gegen Oſten zum atlan« 
tifhen Ozean fanft ab, fondern aud die Sierra Parime und 
die Brafilienberge neigen fi) dem Längenthale der Atlantis zu. 
Der hohe Rücken der Andesgebirge flürzt gegen das ftille Meer 
ab, und nur ein fchmaler Küftenfaum bildet den Fuß diefer 
Bergkette. Erſt gegen Süden hin wird diefer Küftenfaum in 
der Republik Chili etwas breiter,,. und geftattet einigen Flüſſen 
fih zu bedeutenderen Gewäſſern zu fammeln. Indeſſen ift aud 
bier nur in den oben erwähnten Defiertog oder an der Wuften- 
falzEüfte von Peru Mangel an Bewäſſerung fühlbar; wiewol 
es überall nur Eleine Küftenflüßchen find, welde in zabllofer 
Menge dem ftillen Ozean zueilen. . Ä 

Derfelbe Fall zeigt fi auch bei den Parime- und Brafiliens 
bergen; aud fie erheben ſich ſchroff und ſteil zu ihrer höchſten 
Höhe in ihrem weftlihen Theile, und flufen fi gegen das at⸗ 
lantifhe Meer allmälig ab. Eine natürliche Folge diefed Baues 
it, daß der ganze Reichthum der Bewäſſerung fih im Innern 
des Kontinentd- zu. großen Flußſyſtemen fammelt, und dem 
Ozeane zueilt. Diefe Waſſermenge ift jedoch fo beträchtlich, daß 
fie nur mit Staunen beträdtet werden kann. Der einzige Amas 
sonenitrom liefert eine Waſſermaſſe an den Ozean ab, welde 
der.aller Zlüffe Europa’s gleichkommt. Diefer unermeßlihe Reich⸗ 
thum an Feuchtigkeit, verbunden mit der tropifhen Wärme, 
begünftigt eine Vegetation, die man auszeichnungsweiſe die ame⸗ 
ritanifhe nennen könnte; und gerade diefe üppige Vegetation, 
dieſe unermeßlichen Urmwälder, womit Berge und Ebenen bededt 
find, gerade die find es, welche auch wieder die feuchten Nieder: 
ſchläge begünftigen, und die Gewäſſer fammeln, welde fie an die 
Luft abgeben. Man Eönnte daher die Berge Südamerika's durch⸗ 
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aus die naſſen Berge nennen. Quellen, aus denen mit einem 
Male ſtarke Waſſeradern hervorſprängen, ſind äußerſt ſelten, 
dagegen ſieht man gleichſam alle Berge ſchwitzen. In einer mitt- 
leren Erhöhung Über der Meeresflähe find alle Felſen des gan: 
zen Kontinents die natürlichen Ableiter der Gewäffer aus ber 
Luft, denn man trifft fie überall naß. Das Waſſer fcheint aus 
ihnen in Tropfen hervorzudringen, die an dem Buße der Felſen 
niederfallen, zu Eleinen Laden fih fammeln, und zwiſchen Fels⸗ 
ſchluchten dahinriefeln. Es ift kein Bergthal in ganz Südamerika, 
keine Schlucht, wo nicht irgend ein folhes Bachlein riefelte. 
Bei jeder Nebenfhlucht, aus jeder Rinne und jedem ZTransver: 
falthale erhält es neuen Zuwachs. Es wird zum Bade, zum 
Sluffe, zum Strome, und ergießt fi endlich als eine Süßwaf- 
ferader in das Meer. Wir haben Eeine Benennung für eine 
Waſſermaſſe diefer Art, da die dee, welche wir mit einem 
Strome verbinden, einer unendlihen Steigerung bedürfte, 
um für das fich dahinwälzende Ungeheuer des Ta Plata oder 
Marañon paſſend zu fein. Häufig ıft auch die Erfcheinung, 
daß fi die Dünfte der Luft an Felsrücken niederfhlagen, dann 
in die Erde verfehwinden, und 100 Fuß tiefer als Eleine Quellen 
wieder bervorfommen. Es ift demnady gewiß, daß der unermefi- 
lihe Waſſerreichthum Südamerikas fein Dafein dem Nieder: 
ſchlagen der Feuchtigkeit aus der Atmofphäre zu danken bat. 
Darum find aber aud gerade die Waldtegionen am waffer; 
reihften, und der ftarke Anbau mander Gegenden hatte durch 
Ausrottung der Wälder auch Abnahme bes Waſſers im Gefolge. 
Wir führen bier ald Beifpiel nur die ſchönen Thäler von Aras 
gua und die abnehmenden Gewäfler des Valenciaſee's an. 

Indem wir den Reichthum an Flußwäſſern erwägen, fo 
unterfcheiden wir die Küftenflüife des Werften, die bedeutenderen 
Flüſſe gegen Norden und die Ströme, welche in Often münden. 
Die Küftenflüffe, welche in den weftliben Ozean ftürgen, find 
im eigentlihen Sinne unzählbar, fie entftrömen alle den Cor 
dileren, verdienen aber nur da den Namen eines Fluffes, wo 
eine befondere Seftaltung des Bodens ihnen einen etwas verläns 
gerten Lauf geftattet, fonft ſtürzen fie alle nach kurzem Laufein 
das Meer. Der Erwähnung werth iſt nur der Rio San 
Juan, welder unter dem 6° nördl. Br. auf einer Quergräte 
der Andes entipringt, dur ein Längenthal gegen Süden fließt, 
eine Menge Nebenflüßchen aufnimmt, und in die Bai von Buos 
naventura fällt. Er ift merkwürdig wegen des Raving von Ras- 
padura und Auebadra, durch weldes Ravin eine Wer: 
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bindung mitdem Rio Atrato flattfindet, welcher in dem Golfe 
von Darien gegen Norden in das Antillenmeer fällt. Durch den 
Atrato ift mittelft des Kanals von Raſpadura, den ein 
waderer Pfarrer graben ließ, eine Werbindung mit dem S. 
Juan, und alfo zwifchen beiden Meeren vorhanden. Es folgen 

ſich nun nad einander folgende Slüffe: der Rio Barbacoes, 
welcher ebenfalls von Norden nah Süden eine Edludt durd: 
firömt, um alsdann mit nordweftlihem Laufe dem Meere zuzu= 
eilen; der Rio Mira und Rio de lad Esmeraldas 
kommen von den Anden von Quito herab, und flürzen nord⸗ 
weftlich ing Meer. Der Guayaquil kommt aus den Hoch⸗ 
bergenvon Quito, und fließt gegen Süden in den gleichnamigen 
Golf von Guayaquil. Unzählig find nun die Küftenflüffe, 
welche längs der ganzen Weftküfte dem Meere zuftrömen. Wir 
zeichnen bier Feine auf, da uns größere Szenen erwarten, mer: 
Een jedoch nur fo viel an, daß die Anzahl der Slüffe, die nad) 
Welten eilen, denen, welde den öftlihen Etrömen ihr Dafein 
geben, an Zahl keineswegs nachſtehen. 

Der Waſſerreichthum der amerikanifchen Gebirge offenbart 
fih fhon, fobald man feine Blicke auf die gegen Norden fird« 
menden Gewäffer richtet. Es zeigt fich bier diefelbe Bemerkung 
beftätigt, daß die Größe der Ströme in Amerika blos von der 
Länge ihres Laufes abhängt, da es an Zuflüffen nirgends fehlt. 
So entfpringt in den Andes von Popayan der Rio Cauca, 
unmittelbar in der Nähe der Statt Popayan felbft. Er wird 
zum Recipienten aller Gewäjler der Anden, des Quindiu und 
der Provinz Antioquia, ſtrömt als wirkliher Strom gerate 
gegen Norden und vereinigt fih mit dem Rio Magdalena. 
Diefer größte nach Morden fließende Strom von Eüdamerika, 
entfpringt ebenfalls unweit der Stadt Popayan im See von 
Papas, füdöftlih der Stadt Popayan und des Paramo 
de Buanacas. Der Lauf, fo wie das Thal des Rio Mag: 
dalena ift dem des Rio Cauca parallel. Unter dem g° 
nördl. Br., bei Zamalemeque, firömtdem Rio Magda- 
lena, der Rio Ceſar aus der Sierra Nevadade Sta. 
Martha durch den See von Zapatoſa entgegen, und vers 
einigt fih mit ihm. Unterhalb Mompoxr geſchieht auch die 
Vereinigung mitdem Cauca, nad welder er fi, ein großes 
Delta bildend, in das Antillenmeer flürzt. In einem jeden an- 
dern Welttbeile würde der Magdalenenftrom auf hohe 
Bedeutung. und den Nang erfter Größe Anſpruch machen; in 
Südamerika ift er troß eines Laufe von 50 deutfchen Meilen 
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mit immer vergrößerter Waffermenge, doc) nur ein Fluß britter 
Größe. 

Der Rio Guarapiche kommt aus den Llannos von 
Venezuela, und iffder einzige Fluß, dem es vergönnt ift, 
aus den Ebenen des Drenoco feine Oewäfler dem Meere zus 
zuführen. Er ift von geringer Bedeutung, und fällt in den Golf 
von Paria. Zwifhen dem Magbdalenenflrome und dem 
Guarapiche, fallen abermal eine unzählbare Menge von 
Küftenflüffen in das Antillenmeer. Kaum verdienen jedoch dar⸗ 
unterder Tocuyo und der Rio Tuh, welcher das Hochthal 
von Caraca 8 durdftromt, einige Erwähnung. Der Rio Un a⸗ 
re und Neveri kommen aus den Bergen von Bergantin. 

Einer der wunderbarften Ströme unfers Erdballs ift der 
Drenoco, zugleidh ein Strom erfler Größe, welcher nur von 
dem Gebieter Südamerika's, dem gewaltigen Amazonen- 
firome, dem felbft dee Orenoco tributbar ift, übertroffen 
wird. Die Quellen diefes Stromes bat zwar noch Fein europäie 
fhes Auge gefeben. Sie liegen jedoch unfeblbar in den Paris 
mebergen, und zwar im füdöftlichen Theile derfelben. H ums 
boldt fuhr den Drenoco bis über Esmeralda hinauf, 
wo die Guaharibosindianer in ihrer Wildheit, das Vor: 
dringen bis zu den Quellen unmöglich machten. Der Orenoco 
ſtrömt hier ald Rio Paramo fhon mit fehr bedeutender Waſ⸗ 
fermaffe. Seine Quellen find aber Eeineswegs jener fabelhafte 
Parimefee, welder erft in der neueften Zeit von den befs 
fern Karten zu verfchwinden anfängt. Alle Angaben über die 
Quellen des Drenoco bei ben alten Geographen, find theils 
Irrthümer, tbeild wirkliche Erdichtungen. Geſucht wurben ins 
deffen diefe Quellen fchon öfter. An fie wurden jene goldenen 
Männer verfegt mit dem Goldlande und GoldEönige, jenes be⸗ 
rübmte Dorado, nad) welchem die Spanier fo viele Erpebditio: 
nen fendeten, welche gewöhnlich mit dem Untergange der Theil: 
nehmer enderen. Noch 1775 wurde eine Erpedition mit demfel: 
ben Erfolge abgefendet, und die Orenoco quellen harten noch 
ihres Entdeckers. Wo wir den Drenoco zuerft begrüßen, finden 
wir ihn auf feinem Marfhe gegen Welten. Zwei Zagreifen un 
tethalb der Waſſerfälle, die von den uaitasindianern befegt 
find, bat der durch hohe Berge eingeengte Orenoco noch 
ds bis 400 Toifen Breite. Mach dem Berichte der Indianer 
brauhtman von Esmeralda bid zum Rio Padamo, ober: 
halb ver Guaicas: Wafferfälle, vierthbalb Tage. Won da ges 
langt man in anderthalb Tagen zum Rio Mapoca, der in 
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den hoben Bergen von Unturan entfpringt. Auch ber Dca- 
mo und Maquiritari find Zuflüffe tes Orenoco, der bei 
der Mündung des Mayoca plöglid abnimmt, und oberhalb 
fo fhmal wird, daß die Quabibosindianer eine geflodhtene an 
Felſen befeftigte Lionenbrücde darüber gezogen haben. Es ift da⸗ 
ber wahrfcheinlich, daß diefer große Strom feinen Urfprung der 
Vereinigung mehrer Bäche und Flüſſe verdankt, wie die meiften 
Etröme Südamerika's. Won feinem Urfprunge bis zu feiner 
Mündung, umarmt der Orenoco die Parimefette und bleibt 
immer an fie angefchloffen, nur bei Esmeralda unter 5° 5° 
nördl. Br. und 48° 40’ öftl. Lange v. F., gegenüber dem Pik 
von Duida, tbeilt fi Liefer Etrom und fendet einen Arm 
unter dem Namen Caffiquiare inden Rio Megro. Es 
tft da, wo die waſſerſcheidende Berggräte ſich gerade in der Mitte 
des Drenoco verliert, und daturd den Strom in zwei ziem- 
lich gleihe Hälften theilt. Ad Orenoco fließt nun der redte 
Arm zuerft weftlih, dann nordweſtlich, bis 4° 15° nördl. Br. 
und 5o° weftl. Länge fort. Bei der Miffion von Eta. Bar: 
bara verftärkt er fih mit dem aus den Parimebergen kom⸗ 
menden Rio Wentuari, wendet fih tann gegen Weſten 
bis San Fernando de Atabapo. Hier nimmt der Ore 
nodo den Atabapo von Süden kommend, den Sniriba 
aus Eüdweften und den gewaltigen Guaviare aus Meften 
fommend auf. Der Guaviare fommt aus den Anden von 
Cundinamarca, und führt eine fehr große Maffermaffe dem 
Drenoco zu. Diefer nimmt noch einige Waldflüffe von Nord⸗ 
often ber auf, und ridtet nun feinen Lauf gerade nah Norden. 
Unter 50° nördl. Br. flürzt fih der Vich ada, von Weſten 
fomment, in ihn, beinahe gegenüber der etwas nördlihern Münz 
dung des aus den Parimebergen Eommenden Sipapo. Die 
Parimeberge durdfeken nun mit ihren Granirgräten das Fluß⸗ 
bett des Orenoco; diefer durchbricht fie zwifchen dem 5 und 6° 
nördl. Br., und bildet dadurch die berühmten Mafferfälle von 
Maypures und Atures. Das Echaufpiel, welches diefer 
berühmte Etrom bier darbietet, ift in jeder Hinfiht majeftärifch 
zu nennen. Die bereits zum Ungehruren angewadfenen Ges 
wäffer find bier zwifchen Selfen eingeengt. Mehre taufend Klip⸗ 
pen und kleine Selfeninfeln durdfeßen den Strom, der ein 
Schaumbecken vom Umfange einer halben Meile barbietet. Ges 
waltige Selsftüce, ſchwarz wie Eifen, ragen daraus hervor. 
Die einen find je zwei und zwei gepaarte Warzenfteine, Ba- 
falthügeln ahnlich, andere gleichen Thürmen, feften Schlöffern, 
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in Trümmer gefallenen Gebäuden, deren dunkle Färbung gegen 
den Silberglanz des Waſſerſchaumes abftiht. Jedes Felsſtück, 
jedes Eiland ift mit Eräftigen, Eleine Wäldchen bildenden Bäus 
men bewachfen. Vom Fuße diefer Warzenfteine, fo weit das Au: 
ge reicht, ſchwebt ein dichter Hauch über dem Strome, und mit- 
ten aus dem weißlihen Nebel, ſchauen bie Gipfel hoher Palms 
baume hervor, deren Stamm über Bo Fuß Höhe bat. Die feber: 
bufhformigen Blätter diefer Palmen befigen einen glänzenden 
Firniß, und flehen beinahe gerade zum Himmel empor. Zu jes 
der Tagesftunde ftellt fih die ungeheure Schaummafle in wech: 
felnd verfchiedener Geftaltung dar. Bald werfen die aufgethürm⸗ 
ten Eilande und die Palmbaume ihre fangen Schatten, bald 
drehen die Strahlen der untergehenden Sonne fid in dem feuch« 
ten Nebel, der den breiten Wafferfall deckt. Farbige Bogen ent- 
fteben, verfohwinden, und kommen neuerdings wieder zum Vor⸗ 
fhein. Ein Teichtes Spiel der Lüfte, ſchwebt ihr Bild über der 
Ebene. Eine Üippige Vegetation, wie fie nur das tropifche Amtes 
rika erzeugt, verftärkt nicht wenig den Eindruck diefed pracht⸗ 
vollen Schaufpield. Die Szene wiederholt fich bei den Waſſer⸗ 
füllen von Atures, denen gegenüber etwas norbweftlich fich 
mitten in Der Ebene der nicht hohe, aber durch feine iſolirte 
Stellung impofante Pik von Uniana fi erhebt. Noch immer 
ſchlängelt fich der Orenoco gegen Norden fort, wo er unter 
7’ nördl. Br. plöglich eine nordöftlihe Richtung nimmt; bis zu 
diefer Umlenkung gegen Often, flürgen eine Unzahl von Flüſſen 
fih von Weften ber in den Drenoco. Wir erwähnen darun⸗ 
ter den prachtvollen Rio Meta, deffen ungeheure Waffer- 
maffe durch mehr ald 20 Zuflüffe verftärft wird, und deflen Ver- 
einigung mit dem DOrenoco etwas oberhalb ber Miffion von 
Carichana flattfindet. Der Orenoco fhwilt nun zum 
Riefenftrome an. Der Capanabaro, der Rio Arauca, 
der Cabulare verftärken ihn, bis endlih der Apure, ber 
Mifion San Rafael del Capuchino gegenüber, unter 
7° 30°’ nordl. Br. in ihn fällt. Der Rio Apure, aus ben 
Andenvon Neu:Grenada entfpringend, fammelt alle Gemwäf- 
fer der prachtvollen Provinz Varinas, der Llannos von 
Calabozo und der Abhänge der Küftenkette von Venezuela, 
jwiihen Caracas und Barauifimento. Nach der Verei- 
nigung mit dem Upure wälzt fih nun der 3= bis 4000 Toiſen 
breit. Niefenftrom, durch die Llannos von Venezuela feiner 
Mündung zu. Der Manapire, Acaru, Nio Pao, 
Maurichal undeine Menge Heinerer Flüſſe verftärken ihn noch 
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von Norden ber. Die Berge von Parime treten nah Süden 
zuruͤck, und geflatten ihm duch den Cudivero, Caura, 
Arui und den großen Rio Caroni fih von Süden ber zu 
verftärken. Endlih unterhalb St. Thomas von Angos 
fiura, beginnt fih der Orenoco zu verzweigen, und in viel: 
fach ſich durchkreuzenden Kanälen burch die flachen und ſchwan⸗ 
Eenden Niederungen unterhalb San Rafael, in den atlans 
tifhen Ozean zu ergießen. Der Orenoco umfaßt auf feinem 
feltfam gefrümmten Laufe bei 250 deutfhe Meilen. Er nimmt 
Ströme auf, welde die ganze Breite zwifchen der Andeskette 
und den Parimebergen durchſchneiden. Durch das Syſtem des 
Drenoco ift das ganze Binnenland zwifhen dem Aquator 
und 10° nördl. Br. aufgefchloffen, fo daß die Bewohner der 
einfligen Staaten von Barinas und der Uferder Rio Meta 
und Guapiare, in unmittelbarer Verbindung mit dem atlan- 
tifhen Ozean, und dadurd mit der alten Welt feldft ftehen. In⸗ 
nerbalb der Einfaffung, womit der DOrenoco die Parimes 
berge umgibt, Tiegen bie ſchönſten und unbefannteften Lander 
der Erde, auch fie find jedoch duch den Rio Caroni und 
den Rio Euyuni, fo wie duch den Effequibo mit dem 
Drenoco, dem Rio Negro und dem atlantifhen Ozeane 
verbunden. Der obere Theil ded Orenoco, bis zur Einmüns 
dung des Rio Apure, ift theild an beiden Ufern, überall je⸗ 
doch auf dem rechten Ufer, mit undurddringlihen Wäldern eins 
gefaßt. Wilde Tiere find die Herren diefer prachtvollen Wild- 
niffe; den Orenoco bevölkern famt feinen Zuflüffen zahle 
loſe Zifhe, Lamantind und Schaaren gepanzerter Krofodile. 
Muſquitowolken fhweben über ihm, nur der Menfch fpielt hier 
eıne unbedeutende Rolle und durchſchwankt auf gebrechlichen Pi: 
roguen dad ungeheure Flußgebiet, mehr trunken von Bewun⸗ 
berung ber großartigen und freiwaltenden Natur, die ibn ums 
gibt, als vom Gefühle feiner Herrſchaft über die Erde, 

Ein noch größeres Schaufpiel bietet und der Marafion 
‘oder wie er gewöhnlich genannt wird, Amazonenſtrom 
dar. Es ift fhon oben einige Erwähnung geſchehen jener Gie⸗ 
beilinien, welde von Welten nad Often die Ebenen Süd—⸗ 
amerika's unmerklich durchziehen, und eben dadurch die Scheis 
dung der Gewäſſer bilden. Man Eann für die nördliche Gies 
bellinie den 2° nördl. Br. annehmen. Sie gebt von den An: 
den von Cundinamarca aus, und verliert fih in der Gabeltheis 
fung des Orenoco. Die füdliche Giebellinie geht unter 18° 
füdl. Br. von den Anden von Potoſi durch die Sierra von 
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Sta. Eruz aus, und verliert fi in den [Ebenen oberhalb 
Vila Bella, wo ebenfalls eine Verbindung des Guapore 
mit dem Paraguay, wenn nidt gewiß, doch wahrſcheinlich 
iſt. Das Flußgebiet des Amazonenflromes umfaßt von Norden 
nah Süden volle 23 Breitengrade, und von Werften nad) Often 
30 Längengrade unter dem Aquator. Niemand wird in Abrebe 
ftellen, daß biefes das größte Slußgebiet unfers Planeten fei. 
Die Quellen diefes Riefenftromes finden wir in den Eorbilleren 
von Huanuco, wo der Bergfnoten fidh theilend, ein hohes 
Längenthal gegen Norden einfhließt. Der Marafion bildet 
ſich bereits bier durch Zuflüſſe von allen Seiten, zu einem anfehns 
Iihen Strome aus, einer nordweftlihen Richtung bis Jaen 
de Bracamores folgend. Hier beginnen die Stromfchnellen 
und Waflerfülle des Marañon, der eine ofllihe, dann 
norböftlihe Richtung nimmt, und nad mehren Durchbrechungen 
der Bergkette bei San Borja den von Mordweft kommenden 
San Jago aufnimmt, und feinen Lauf nad Offen antritt. 
Wir verdanken Hrn. Efhmwege eine treffliche Überſicht dieſes 
Stromgebietes, nur Schade, daß feine Namen ınit denen, felbft 
unferer beften Karten, durchaus nicht paifen. Auf diefen finden 
wir folgende Zuflüffe des Amazonenftromes: 

ı) Von Norden ber den Rio Marona, Paſtaca, 
Eucaray, Samarao, Chanvira, Munamefa, Tis 
gre; ein bedeutender Fluß, Maracanate, Nonai, Nas 
po, der ebenfalls ein fehr bedeutendes Gebiet hat, der Taba- 
tınga, und eine Menge Heiner Flüſſe bis zum Putumayo; 
einem bedeutenden Strom von 100 deutfhen Meil. Länge. Noch 
größer ift dev Jupura, der feldft wieder mehr als 100 Heine 
Flüſſe aufnimmt, und eine Waffermaife, welde dem Rhein 
gleich ift, dem Amazonenftrome zuführt. Noch größer ift aber 
das Tlußgebiet des Rio Negro, deſſen Waſſermaſſe, wie die 
Länge feines Laufes, den größten Strom Europa's hinter fi 
Iaßt. Der Rio Negro nimmt den Rio Branco, Padas 
niri, Cattabuhu und den Saffiquiare, woburd er 
mit dem Drenoco zufammenhängt, von Norben ber auf. Von 
Werften ber firdömt ihm der große Ucayari zu, den ih auf 
der Karte des Amazonenftromes von Spir und Martiug 
unter 4° nördl. Br. und 54° weſtl. Länge von F. mit dem Gu a⸗ 
vigre, derdem Drenoco zuftrömt, verbunden finde. Diefe 
Verbindung des Rio Negro dur den großen Strom Uca ps 
ari, Ucayale aub Uaupe mit dem Orenoco durch 
den Guaviare, fügt fih auf Monteiro's Bericht, welder 
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erzählt, daß Sofe de Menezes Cabuguena ihn befah- 
ren babe, und durch denfelben in den Guaviare gelangt fei. 
Sollte dieſes ſich bewähren, und es gibt Eeine erheblichen Gründe 
dagegen, fo zeige fih, daß der Caſſiquiare nicht die einzige 
Slußverbindung de8 Drenoco mit dem Amagonenflrome 
fei, da dee Guaviare, von Welten Eommend, genau un: 
ter derfelben Breite, ebenfalls eine Gabeltheilung bilde; und 
indem er einen Arm ad Guaviare nah dem DOrenoco 
fende, er auch einen Kanal nah Süden in den Ucayari 
hinabſchicke. Eine Schwierigkeit entftünde jedoch, indem ſich na- 
türlih die Giebellinie, welche Here v. Humboldt aus den 
Anden nad den Parimebergen fich erſtrecken läßt, dadurch weg⸗ 
file, und damit zugleich die Hypotheſe von einer nördlichen 
Waſſerſcheide. Es wäre alddann eine Hügelgruppe in der Inſel 
felöft als eine Art Erdbauchung anzunehmen, von der nad) allen 
Seiten die Gewäfler berabftrömten. Diefe Inſel würde durch 
den Öuaviare und Rio Parana oder Drenoco im 
Morden, dur den Kanal von Cabuquena und Uaupe 
oder Ucayari inWeften, von dem Caffiquiare und Rio 
Negro in Often, und von dem Ucayare felbft im Süden 
gebildet. Dem Laufe der Gemwäfler nach befände fih, wie kei 
allen Erhöhungen Südamerika's, auch bier der höchſte Punkt 
im weftlihen Theile. Won ihm ginge eine Hügelreihe nad) 
Weften, und verlöre fih als Xheilungsgräte im Guaviare. 
Eine andere nah Often in den Rio Parana, wuhrend in der 
Mitte diefer Bauchung feldft, fi die Quellen des Rio Negro, 
des Cayari und anderer nah Süden fließenden Gewäſſer, 
fo wie der nah Norden fließende Chamodhiquini, nis 
rida, Unugueve und Zavita befinden. Man vermutbet 
indeffen auch eine Verbindung des Javita mit dem Rio Me: 
gro, fo wie eine Verbindung ded Ucayari mit dem Jus 
pura durch den Apapori. Der Rio Negro felbft empfängt 
feine Gewäffer von mehr ald 100 Zuflüffen zur Rechten und zur 
Linken. Die größten darunter find: der Scana und der Ucap- 
ari von Welten, der Caſſiquiare von Morboften, ber 
Cababuri, Padaviri und der große Rio Branco von 
Morden ber. Die Breite des Rio Megro wedfelt von 500 
bis 5000 Toiſen. Seine Warfermaffe iſt ſchwarz, daher aud 
fein Name. Der Amazonenfteom felbft führt zwifchen dem 
Jupura und Rio Negro, den Namen Rio Solimoes. 
Unterhalb der Einmündung des Rio Negro fallen der Uru« 
gu, Aniba, Uatuma, Neamunda, Trompetas, 
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Gurupatuba, Urupuara, VBacarapi, Aramucu, 
Hari, Matapinebft einer Unzahl Eleinerer Flüſſe von Nors 
den ber in den Amazonenftrom. Die Zuflüfe, welde bies 
fer große Strom von Norden ber empfängt, find jedoch bei weis 
tem nicht fo bedeutend als die, welche ihm der Süden zufender, 
fie find aber merfwürdig durch die wunderbare Verzweigung und 
erftaunenswerthen Netzverbindungen, Die bei weiten noch nicht 
alle genau erforfcht find, aber die fonderbare Erfheinung eines 
Landes darbieten; das tief im Innern.eines großen Kontinents 
gelegen, halb Europa an Ausdehnung übertrifft, und durd die 
Veräftelung zweier ungeheurer Stromgebiete zu einem Inſel⸗ 
foftem zerſtückt ift. Hier hat die Natur felbft das Geſchäft übers 
nommen, das Land zu fanalifiren und dem ſchwierigen Anbaue 
deflelben durch Menſchenhand vorzuarbeiten. 

2) Sehen wir nun auf die Südfeite des Amazonens 
ſtromes über, fo werden wir bier Durch die Menge und Bes 
deutfamkeit der Zuflüffe nicht weniger in Erſtaunen gefegt. Der 
Marafion felbft ftrömt in den Hochthälern der Andes, von Sü⸗ 
den nach Norden hin. In der Provinz Jaen be Bracamo—⸗ 
ros wendet er ſich gegen Oſten und nimmt hier nebft vielen ans 
dern Zuflüffen Eleinerer Bedeutung, die Gewäller folgender Fluß⸗ 
fufteme, denn das find fie in der That, in ſich auf. Zuerft ſtrömt 
der Huallaga auch Guallaga ein. Er führtihm eine Wafe 
fermaffe zu, welche die der Seine übertrifft. Noch größer ift 
der Ucayaleoder Rio Beni, in den Anden von Potofi 
entfpringend, und ein Flußſyſtem von 300 deutfhen Meilen Län⸗ 
ge bildend. Er folgt immer dem öftlihen Fuße der Anden, ſtrömt 
durch die Thäler von Cuhao, und nimmt alle [pon den Vers 
gen herabſtrömenden Gewäffer auf diefem langen Laufe auf, um 
eine Waffermaffe, die der Donau gleichfommt, in den Maras 
fion zu führen. Sein Einftrömen in denfelben ift fo flark, daß 
er wirklich deffen Lauf ändert, und ihn gegen Nordoſten treibt, 
bis ihm der von Norweften EommendeRio Napo feine öftliche 
Richtung zurückgibt. Es folgen nun als Tributäre bed Ama; o⸗ 
nenfteomesder Javari und Jutay, oder Hyutahi, 
beide aus den Bergen von Cucha o Eommend. Der Jurua, 
Teffe, Coariund Purus find kleinere Zuftrömungen, weil 
fie fih zwifhen großen Flußgebieten befinden, Übrigens ziem« 
lich bedeutende Ströme. DerPurus bildet bei feiner Einmüns 
dung in den Marañon ein großes Delta, indem er fih in 4 
bedeutende Arme fpaltet. Der größte Zufluß des Amazonen⸗ 
tromes von Süden ber ift das große Stromgebiet des Rio 
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Madeira. Es entfpringt in den beiden Bergſyſtemen, dem der 
Andes und der Braftlienberge, und man vermuthet nicht ohne 
Grund zwifhen dem Guapor&, dem eigentlihen Hauptſtro⸗ 
me des Madeira und dem Paraguay eine Verbindung, we⸗ 
nigftend ließen fi beide Ströme leicht mit einander verbinden. 
Es find eigentlih 3 Flüſſe, welche darauf Anfpruch machen kön⸗ 
nen, die Quellen des Rio Madeira zu fein. Dr RioMamore, 
welcher in den Anden von Coch abamba entfpringt, den Berg- 
aftvon Sta. Cruz de la Sierra umfließt, indem er dem 
Hochthale von Jeſus de Montes Claros, auh Valle 
Granade folgt. Am Ausgange deſſelben wendet er ſich gegen 
Morden, nimmt eine Menge Flüſſe von beiden Seiten auf, und 
vereinigt fih unter 203° füdl. Br. mit dem Madeira. Der 
Rio de los Chiquitos entfpringt aus dem Ubahnfee in 
den Huͤgeln von biquit os, nimmt fpäter den Namen Santa 
Madalenaan, und vereinigt fih beim Forte do Principe 
deBeira mitdem Gu aporé, welderinder Sierra Ag o a⸗ 
pehi, oberhalb Billa Bella Brafilien angehörend, entſpringt, 
and ſich Durch die'unzähligen Zlüffe der SierraParieysfchnell 
‚zum Ötrome verftärkt. Er bildet eine Menge Stromfchnellen 
und Waſſerfälle. Nach einer Bereinigung mit dem Mamore6 
nimmt er den Namen des Fio Madeira an, und bildet, ins 
dem er viele vorgefchobene Afte der Brafilienberge durchbricht , 
eine große Menge von Kataraften. Seine Ufer find reih an 
Seflaparilla, Cacao, Nelkenzimmt und SchildEroten nebft Schild⸗ 
£fröteneiern, aber ungefund und von feindlichen Indianerftämmen 
bewohnt. Er vereinigt fih mit dem Amazonenftrome unter 3° 
25° 45° füdl. Br. und 41° 77 55° weitl. Range v. F. Der 
Madeira iftder Wolga glei. Oftliyer von ihm Eommt der 
Tapajos, weiter der KLingu, und endlich das berühmte Strom: 
gebiet der Tocantins, dem zum Meere angefhwollenen Ama- 
zonenftrome zu gut. Diefe drei legtern Eommen aus den Brafis 
liendergen,, und würden in jedem andern Welttheile ald Strö⸗ 
me erfter Größe yaffıren. 

Nachdem wir verfucht haben, das unermeßlihe Stromge⸗ 
biet des Amazonenfluffes einigermaßen zu charakterifiren, fo müfs 
fen wir noch hinzufegen: daß in Holge der Niederung biefed Fluß⸗ 
beckens, der großen Ausdehnung der Fläche und des dadurch bes 
dingten ſchwachen Gefälles der Ströme, fo wie der Anihwel- 
ungen während der Regenzeit, das ganze Slußgebiet ald eine Art 
Sumpfland betrachtet werben muß, von einer unzähligen Menge 
von Sümpfen und Seen, welche hier Lagunen genannt werden, 
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bedeckt. Der unermeßlihe Waſſerreichthum des Amazonenftros 
mes erhellt fhon aus feiner geographifchen Lage, indem er die 
ganze Waffermaife zu fammeln beſtimmt ift, welche den drei 
Bergſyſtemen Südamerika’s entſtrömt. 

Wir kommen nun zum dritten Hauptſyſteme der Ge⸗ 
waͤſſer, nemlich zum Syſteme des Rio de la Plata. Wir bes 
merken beilaufig, daß es fehr falfch ift, wenn man den Namen 
diefes Fluſſes, wie es felbft in einigen Karten gefchieht, mit 
„Silberſtrom“ überfegt. Es ift bei weitem naturgemäßer, das 
Wort beizubehalten, und ihm den Namen ded platten oder 
flachen Fluſſes zu geben. Auch in ibm fammelt fi) eine uns 
gebeure Waſſermaſſe, welche theils den Andencordilleren, theils 
den Brafilienbergen entftrömt. Der Rio be la Plata wird 
aus zwei großen Strömen gebildet, und als eigentlihe Quellen 
deffelben dürfen wol die im Diamantendiftrilte in Matto⸗ 
Groſſo, in den Bergen von Cuyaba befindliden Urfprünge 
bes Paraguay fein, ungefähr unter 14° füdl. Br. und 59° 
öftl. 2, DerParaguap tritt ſehr bald in die Ebenen oder Pam⸗ 
pas von Buenos⸗Ayres ein, hat daher einen matten trägen 
Lauf, vereinigt fich bei Affumption, der Hauptflabt von P as 
raguay,mit dem Pilcomayo, tiefer mie dem Rio Gran⸗ 
de de Vermeijo, beide aus der weftlihen Andencorbillere 
Eommend, und ſtrömt gerade ſüdwaͤrts, bis er ſich unter 27° 
füdl. Br. und 41° weftlicher Lange mit dem Rio Parana, 
der ibm an Waſſermaſſe beinahe gleihfommt, bei Corientes 
vereinigt. Die beiden Slußgebiete des Paraguay und Pas 
rana find dur eine von Norden nah Süden auslaufende 
Berggräte getrennt. Unterhalb Corientes wird das Land zu einem 
wahren Fluß- und Sumpfnege. Es kommt von Welten der Sa⸗ 
badillo und Salado aus den Anden, von Norden und Words 
often der Ur ugu a y, welcher die Provinz Ent re⸗Rios von Cis⸗ 
platina trennt. Nach der Vereinigung aller dieſer Gewäſſer 
unter 34° füdl, Br. nimmt das nun nach Südoften firömende 
Süfwaflermeer, den Namen Rio de laPlataan. Es ift hier 
überall 10 bis 12 deutfche Meilen breit, und erweitert fih an 
feiner Mündung zwifhen Maldonado und dem Vorgebirge 
St. Antonio bid zur doppelten Breite. Der untere Lauf dies 
fe8 Stromgebietes ift, wie ſchon gefagt, fo flach und veräftelt, 
daß das ganze Land zu einem Sumpflande wird, was denn auch 
die Bewohner der Gewäſſer wol zu benugen wiffen. Fände eine 
Verbindung des Paraguay mit dem Madeira flatt, loder 
würde fie jemald bewerkitellige, fo würde das ganze Waſſerſy⸗ 
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ftem ber ſüdamerikaniſchen Ebenen, zu einem unermeßlihen Strom⸗ 
gebiete, das fich nur mit dem Geaͤder eines menfchlichen Körpers 
vergleichen ließe. Eine genaue Entwirrung und Würdigung der 
mancherlei Zuflüffe und Veräftelung der dreiverfhiedenen Strom⸗ 
gebiete, die wir fo eben befchrieben haben, verdiente der Ges 
genftand eines eigenen Werkes zu fein; und eine richtige Fluß⸗ 
Farte Südamerika's gehört unter diejenigen Wünſche, durch de- 
ven Erfüllung fi ein eminentes Talent, Unfterblichkeit erwerben 
önnte. 

Außer diefen drei Strömen fließen noch eine unermeßliche 
Anzahl Gewäffer in den atlantifhen Ozean, und ed wäre un: 
gerecht, wenn wir fie übergeben möchten. So haben wir des ans 
ſehnlichen Eſſe quibo fhon erwähnt. Außer ihm gehört auch 
noch der Rio Maroni, Surinam, Eorentin und Ber 
bice dem europäifhen Guyana an. Sübäftlih der Mündung 
des Amazonenitromes finden wir den. Paranayba, der aus 
der Provinz Piauhi 156 geogr. Meilen weit, feiner Mündung 
unter 5° füdl. Br. giitgegenftrömt. Er bat fehr viele Neben⸗ 
flüffe, und ift weit hinauf fchiffbar, kann jedoch in Südamerika 
nur ald Küftenfluß gelten. Auf ihn folgt der Rio San Frans 
cisco, ein fehr großer Strom, ber in der Serra dos Ber: 
tentes feine zablreihen Quellen hat, in feinem Laufe gegen 
Morden eine Menge Nebdenflüffe, darunter den Telhas und 
Paracatu, den Berde Grande und Rio Grande ale 
große Flüſſe aufnimmt, und fo feine fehr bedeutenden Gewäſſer 
an das atlantifhe Meer abgibt, nachdem er unter 10° füdl. Br. 
einen öftlihen Lauf angenommen bat. Sein ganzer Bogenlauf 
beträgt 270 geogr. Meilen. Seine Waffermajfe ift der der Do- 
nau gleich ; er ift ein weiter, fehöner, fihiffbarer Strom, und 
feine vielen ſchiffbaren Nebenflüffe eignen ihn zu einer bedeuten« 
den Handelsftraße in die Provinzen von Minas Geraes. Au 
Eönnte ſehr leicht eine Eifenbahn zwifchen ihm und dem Rio 
Parana bewerkftelligt werden, wodurd eine Vereinigung mit 
dem la Plata leiht würde. Der Rio Stapiranga oder 
Vazaparis, der Jtabiguru und der Paraguaffu find 
bedeutende Küftenflüffe unter mehren hunderten, welche das Land 
zwifchen der Mündung des Francisco und ber Allerheis- 
ligenbaidurhfurden. Noch zahlreicher find diefe Flüſſe zwi: 
fhen Bahia und den Mündungen des Rio Pardo und bes 
großen Zluffes Rio Grande de bel Monte. Der bedeu: 
tende Rio Doce, der große Strom von Parabyba find 
nebft ber unzählbaren Menge der Zwifchen - und Zuflüffe alle 
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Kinder der großen Bergkette von Mantiqueira oder Ser⸗ 
rade Espinhbaco, welche Brafilien von Süden nad Norden 
durchzieht. Südlicher tritt eben diefe große Bergkette näher an 
die Küſte, und geftattet die Anfammlung der Gewäffer nicht mebr, 
daher denn auch die Küftenflüffe bis zur Mündung des la Pla—⸗ 
ta immer unbedeutender, obwol nicht weniger zahllos werben. 
Erft unterhalb den La Plata: Mündungen, firömen ung aus 
Patagoniens Ebenen derRio&olorado oder Dedaguades 
ro de Mendoza, ber Rio Negro, der Camarones 
u. ſ. w. als bedeutendere Slüffe entgegen. Aus allem diefen, was 
wir bisher über die Slußmenge von Südamerika angeführt has 
ben, gebt hervor, daß fich fhwerlich ein Land der Erde rühmen 
kann, von der Natur beifer mit Waſſerſtraßen bedacht worden 
‚u fein, als das ſchöne Südamerika. Es dürfte diefer Umſtand 
für Eommende Geſchlechter eine Aufforderung werden, diefe Wine 
ber Natur zus benägen; und es ift ein fehöner Gedanke, fid 
Südamerika von 5oo Millionen Menfchen im Iebendigen Ver: 
Fehr, bevölkert zu denken. 

&o reich Südamerika an fließenden Gewäflern ift, fo mans 
nigfaltig die Verzweigung der Silberadern diefes prachtvollen 
Erdförpers, fo arm iſt dagegen biefe Ländermafle an großen ſte— 
benden Becken oder Seen. Jene Fülle zufammenhängenter Wafs 
ferbecken, welche Canada auszeichnet, finden wir bier nicht; eben 
fo wenig ein inlandifches Binnenmeer wie der Cafpifee in Aſien. 
Reich dagegen ift da8 Land an Lagunen oder fumpfigen Waffers 
fpiegeln, welche durch die Anfhwellung der Slüffe in den über: 
ſchwemmten Niederungen zurückbleiben. Aud find die Anden 
nicht leer von jenen Gebirgsbecken, welche wir unter dem Namen 
der Alpenfeen Eennen, und follen wir die Wahrbeit fagen, fo 
wifen wir eigentlich noch nicht genau, ob außer den bisher be: 
kannten nicht noch eine ziemliche Anzahl folder Waſſerbecken vor- 
danden ift, ohne daß wir fie Eennen. Die merkwürdigften Seen 
Südamerika's, welche wir kennen, find folgende: 

a) Der Zapatofa, eine Lagune in der Provinz Sta. 
Martha. Sie erhält ihre Nahrung von den Flüſſen, welde 
die Sierra de Sta. Martha gegen Süden fendet, und 
gibt den Überfluß, an den Rio Magdalena ab. Sie mageine 
Oberfläche von 42 Quadratm. darbieten; und ift im Grunde doch 
nur eine Mafferftocung des Rio Cefar. Dagegen bietet 

b) Der Maracapybofee fih als eine wichtige Erſchei⸗ 
nung bar. Dieſes prachtvolle, ovale Becken befindet fih unter 
g' nördl. Br. und 307° öſtl. 8. v. 5. Es ift ein wahrer Alpen: 
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ſee, umgeben von prachtvoll gruppirten Bergabſtürzen und un⸗ 
gefähr 100 Toiſen über dem Spiegel des Antillenmeers erhaben. 
Nicht leicht bietet ein See einen fhönern Waſſerſpiegel dar, als 
diefer. Mehr ald 20 Flüſſe flürzen fi von den umliegenden 
Bergen nach ihm herab. Mancher bavon bilder fhöne Kaskaden 
und die Natur hat alles getban, um feine Ufer zu ſchmücken. 
Die Gewäſſer find füß und trinkhar, obgleich ein breiter Ka⸗ 
‚nal die Verbindung zwifchen ihm und dem Meere unterhält, 
und er Ebbe und Flut mit dem benachbarten Antillenmeere theilt. 
Sa die Flut fleigt im See felbft höher, ald im Meerbufen von 
Maracaybo. Er it für Schiffe jeder Größe fahrbar, und 
halt 30 geogr. Meilen Länge auf eine Breite von 18. Sn dem 
See ſelbſt befinden fih die Infeln de las Palmas und dela 
Vigia. Ald man ihn im Jahre 1524 entdect hatte, fand man 
eine Menge Häufer in dem See auf Pfählen erbaut, wo: 
durch man an Venedig erinnert wurde, und biefe Wohnungen 
Benezuela nannte, welher Name fich fpäter dem ganzen 
Lande mittheilte. Nah v. Humboldt hat man in der Näbe 
diefed Sees mannigfaltige Seuererfheinungen wahrgenommen , 
und daraus dad Ausftrömen brennbarer Gaſe vermuthet. 

c) Seitwärts vom Maracaybofee in den Küftenbergen 
von Benez;uela, ſüdwärts von Caracas liegen bie anmu⸗ 
thigen Thaler von Aragua. In ihnen der ſchöne See von 
Zacarigua, auch fohlehtweg der See von Valencia ge: 
nannt. Es ift ein wahrer Alpenſee, gebildet durch die Zuflüſſe 
der benachbarten Berge, welche die Wände dieſes abgefchloife: 
nen Thalbeckens bilden. Er ift zwifchen Kalk: und Granitbergen 
ungleiher Höhe eingefhloffen. Nordwärts trennt ihn die Sie r: 
ra Mariara von den Küften des Ozeans, ſüdwärts bie nie 
dere Bergkette bes Guacimo und Jusma gegen bie Ötep- 
ven ; öftlih und weftlih bilden Hügelreihen abfhließende Quer: 
damme. Diefes Thal mit feinem berrlihen Waſſerſpiegel ift einer 
der fhönften Flecken der Erte. Man hat viel von dem Genfer: 
fee gerühmt, und feine Schönheit übertrifft in der That auch 
alled, was man ſich in diefer Art denken Eann, nur nit die 
anmuthigen Geftade des Walenciafees. Sein Spiegel liegt 
15527 über ber Meereöflähe erhaben. Er ift ungefähr 10 See⸗ 
meilen lang. Seine Ufer bilden einen auffallenden Kontraft. Die: 
jenigen der Südfeite find nadt, öde, wild und faft unbewohnt, 
aber die niedern Ufer find mit Pifanggebüfchen und Mimofen 
bicht bewachſen, und fpiegeln ihre zarten Seftalten in dem Ela- 
ven Spiegel der Gewäſſer. Das nördliche Ufer iſt dagegen mit 
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reizenden Pflanzungen bebecft, Zucder, Kaffee und Baummolle 
wachſen bier in unermeßlidher Fülle. Neiche Städte und Dörfer 
erheben ſich allenthalben, und jedes Haus ift mit praditvollen 
Baumgruppen umgeben. Der Ceiba mit großen gelben Blu⸗ 
men ertbeilt der Landſchaft, indem feine Zweige von denen der 
purpurfarbigen Erythrine durchflochten werden, einen eigen: 
tbümlihen Charakter. Über diefer ganzen Landſchaft ſchwebt der 
wolfenlofe tropifche Himmel. Aus dem See felbft erheben fi 
glei Thürmen, gewaltige und wunderfam geformte Granitmafs 
fen, welche theild nackt und zerklüftet, nur einige Saftpflangen 
nähren, oder aber nicht felten von einem ungeheuren Feigen: 
baume oder einer Cluſia mit fleifhigen Blättern gekrönt find, 
und dann die Umgegend beherrfhen und ihren romantifchen Zau⸗ 
ber erhöhen. Niemand bat noch diefen See beſucht, obne mit 
Begeifterung von feiner Schönheit zu ſprechen, und die Pracht 
zu ſchildern, von der fih bier der Naturfreund umgeben fieht. 
Indeſſen bietet außer dert Naturfchönheiten derBalenciafee 
noch andere Erfcheinungen dar, nemlich eine Abnahme der Ge⸗ 
wäffer, welche befonders feit einigen Jahrzehenden außerorbent- 
lich auffallend ift. Es ift gewiß, daß Valencia urfprünglich 
nur eine balbe Stunde vom See entfernt erbaut wurde. Indeffen 
liegt die Stadt heutzutage eine deutfhe Meile von feinen Geſta⸗ 
den. Mehreider Infeln, weldhe früher vom Waſſer umgeben 
waren, find jeßt auf dem Trocknen, und reihe Pflanzungen bes 
dedfen den Boden, auf welchem vor einem halben Sahrbunderte 
noch die Wellen fpielten. Eine Haupturſache diefer Abnahme 
der Gemwäffer ift wol die Ausrottung der Wälder, welde früher 
die Abhänge der fchönen Thäler von Beragua bededten. Denn 
niht nur bat diefe Verheerung der Wälder dem See Schatten 
‚und Kühlung entzogen, und feine Ausdünftung bedeutend ver: 
mebrt; fondern auf dem nadten Boden find aud die Quellen 
vertrocknet, die Waſſermenge der Flüſſe wurde dadurch vermins 
dert, fo wie die Niederfchläge der feuchten Dünfte, welche früher 
durch die dicken Waldungen befördert wurden, verhindert. Eine Ver: 
mebrung der Ausdünſtungen findet auch dadurd) ftatt, daß die Zus 
flüffe, welche ben See fpeifen, haufig in die unermeßlichen Pflan- 
zungen, welde dieſe Thäler bedecken, geleitet werden, und das 
durch dem See die Nahrung entzogen wird. Lberdies wurde 
durch einen Pflanzer audy der Rio Pao nah den Llannos ab⸗ 
geleitet, und der See dadurch wiederum verkürzt. Diefer ſchrumpft 
daher immer mehr zufammen, und die Koloniften, obwol fie 
fein ganzliches Verſchwinden immer fürdten, rüden ihm mu: 
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thig nach. Diefe Verminderung kann jedoch nur bis auf einen 
gewiffen Grad flattfinden, und bedecken fi die Berge aufs Neue 
mit Wäldern, fo dürfte fogar eine Zunahme zu erwarten fie 
ben. Der ©ee ift von 12 bis 40 Toiſen tief, feine Ufer find ge 
genwärtig flah, und die Infeln, welche ihn fhmüden, erhöhen 
feinen Reiz. Man zählt 15 größere Inſeln, welche hoch aus bem 
Waſſer emporragen und zum Theil bewohnt find. Auch entftehen 
auf ihm fhwimmende Eilande, indem großblattrige Seepflanzen 
fih in ihre Wurzeln verfhlingen und verfilzen, nad) und nad) fo 
dicht und feſt werden, daß die verweften Pflanzen fih nicht mehr ab: 
ſchwemmen, fondern eine Art Humus bilden, der felbft den größten 
Bäumen Nahrung gewährt. Man findet ſolche Infeln von 2 bis3 
Ellen Dice, und 30 bis 40 Ellen Länge. Sie werden vom Winde 
bin und ber getrieben und gewähren einen feltfamen Anblid. 
d) Der See XRarayes zwifhen 16° 247 und 21° 22° 
füdl. Br. Es befteht diefer See aus einer Menge von Lagunen 
in den Ebenen, welde der Paraguay bewäflert, durd def: 
» fen Stodung während ber Überſchwemmungszeit fie entftehen. 
Solcher Seen oder Lagunen gibt es in den flachen Gegenden 
Amerika's unzahlige. Ein folder ift auch der große Parosfee 
an den Küften der cisplatinifchen Republik. Er wird durch bie 
Mündung des Küftenfluffee San Pedro gebildet. Südlich da: 
von liegt der Marienfee: wie gefagt, gibt ed aber diefer Las 
gunen unzählige. Ein wahrer Alpenfee dagegen und unftreitig der 
größte Seefpiegel von Südamerika ift 
e) der pracdhtvolle Titicacafee in den Hochthaͤlern von 
Alto:Peru, er wird au ber See Chacuito genannt. ei: 
ne Oberfläche beträgt 448 Seequabratm., und in ihm fpiegeln 
fih die böchften Gipfel der Anden und vielleiht die höchften der 
Erde. Zugleich ift der See felbft das höchſte Wafferbecken von fo 
bedeutendem Umfange auf unferm Planeten, denn erliegt 12760’ 
über dem ftillen Ozeane, folglich fo hoch als der Gipfel des Pik 
von Teneriffa und noch höher, und nimmt das nördliche En- 
de des Hochthales ein, weldes die zwei höchſten Zweige ber 
Andeskette bilden. Die weſtliche Kette trennt das Becken bed 
Sees von Titicaca und das Thal von Defaguadero von 
der Südſee, und bietet eine große Zahl noch thätiger Vulkane 
dar. Die öftlihe Kette aus Flötz- und Übergangsgebirgen beftes 
hend, trennt die Hochebene nebft dem See von der unermeßli- 
chen Ebene von Chiquitos und Moxos. Beide Bergketten 
find nördlich und ſüdlich durch Querjoche verbunden, und fleigen 
ununterbrochen von 14 bis 17 ſüdl. Breitengrabe in die Grenze 
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des ewigen Schnees. Viele ihrer Gipfel überfteigen die Höhe 
von 5200 Zoifen, und mande erreichen fogar die ungeheure 
Höhe von 4000 Zoifen. Zwifchen dieſen Prachtgeſtalten unfers 
Planetengerippes, in einer Hochebene, welche noch immer in die: 
fen Breiten dem Anbaue bed Roggen, der Kartoffeln, Quinoa, 
Mais und Weizen außerordentlih günftig ift, dehnt fich das 
ungeheure Becken des Titicaca aus. Seine Ufer find mit 
Pflanzungen ber eben genannten Erzeugniffe, die hier in erflaus 
nenswürdiger Uppigkeit gedeihen, bedeckt. Die Inſeln deifelben 
prangen mit Ruinen alter Gebäude ber erften peruanifchen Civi⸗ 
Ifation. Die Ruinen von Tiahuanaco befinden fih noch am 
Ufer des Sees, welche allenthalden Spuren einer Kultur zei 
gen, die von den Peruanern dem Manco Gapac zugefchries 
ben wird. Die Wafler des Titicaca find etwas trübe, aber 
gefund und trinkbar. Er ift überall ſchiffbar für Fahrzeuge jeder 
Größe und bat eine Tiefe von 40 bis 5o Faden; auch iſt er 
reich an trefflihen Fiſchen. Alte Sagen der Peruaner Enüpfen 
fih an diefen See, unter andern aud die, daß bei der Eros 
berung Peru’s durch die Spanier der größte Theil der Schaͤtze 
in ihm verfenft worden fei. Alle Slüffe, welde ben gegen den 
Ziticacafe egeneigten®ergabhängen entftrömen, vereinigen fich 
in ihm, man kennt jedoch keinen Adfluß; er fol fi zwar in den 
See Das: Alaugas ergießen, doc hat diefer, welcher ſüd⸗ 
wärtd von Titicaca liegt, ebenfalls Eeinerlei Abfluß und Übers 
dies iſt auch die eigentlihe Verbindung mit demfelben noch fehr 
problematifch. 

f) Nicht unerwähnt können wir hier auch den berühmten 
See von Guatavita laffen. Diefer See liegt im Norden der 
Stadt Sta. FE de Bogota; die abfolute Höhe feiner Las 
ge überfteigt 1400 Toiſen auf dem Rüden der Andes von Zis 
yayuira. Wild und öde ift feine ganze Umgebung. Rings um 
das Becken bemerkt man Reſte einer Treppe, welde einft dazu 
diente, um denen welche in diefem heiligen See Abwafhungen 
vornahmen, das Hinabfteigen zu erleichtern. Auch von ihm er—⸗ 
hählt man, daß zur Zeit der Eroberung, die Bewohner von 
Neu:Srenada ihre Schaͤtze in denfelben verſenkt hätten, 
und zwar in folher Menge, daß die Spanier mehr als einmal 
ih verfucht fühlten, die Gewäffer des Guatavita abzuleiten, um 
der auf den Boden befindlichen Koftbarkeiten fih zu bemächtigen. 
Noch in der neueften Zeit wurden Verfuche angeftellt, um ben 
Schatz zu heben, der auf nicht weniger als einige Milliarden 
berechnet wurde. In der That hat man aud von Zeit zu Zeit 

Erdkunde, X, 5 


66 Amerika. 


einige goldene Geraͤthe herausgefifcht. Eb Toll nemlich bei dieſem 
See ein Nationalheiligehum der Bewohner des Hochlandes von 
Bogota geftanden haben. An gewiſſen Feſttagen fol fi der 
König mit goldenen Zierrathen behangen, gefalbt und mit Gold⸗ 
ftaub bededt haben, um fi alddann im See von Guatavisa 
alles diefes Prunkes zu entlebigen. Eben fo follen von den Gro— 
ben des Reichs Eoftbare Geſchenke dargebracht worden fein, um 
der Landesgottheit, die ihren Sitz in dem See hatte, geopfert 
zu werden. Endlich fol bei Erfheinung der Spanier unter Que 
fad aauf dem Plateau von Neu⸗Grenada, jene oben erwaͤhn⸗ 
te Verſenkung der Schäße des Landes flattgefunden haben. Das 
Becken des Sees ift in den Felſen gehoͤhlt, vielleicht durch Kunſt 
erweitert, aus ihm fließt der Pati, welcher anfangs im frei 
fürmigen Laufe herumzieht, und dann an der Stadt Bogota 
vorbei nach dem Rio Magdalena hinabrollt. Der See von 
Buatavita ift ungefähr eine deutfche Meile lang und halb ſe 
breit. Einzelne Seen von minderer Bebeutung werden wir noch 
zu erwähnen Gelegenheit finden. 

Südamerika ift eine Inſel, welche nur mittelft ber Landenge 
von Panama mit dem nörbliden Kontinente zuſammenhängt 
Das Antillenmeer umgibt den Kontinent im Norden, im Oſten 
das atlantifhe, im Süden das Polar: und im Welten das flille 
Meer. Die Küften des Kontinents, welde gegen Norden ſchauen, 
find zadig, fteil, zerriffen und mannigfaltig eingebuchtet. Die Jü⸗ 
felreibe derMandigobat zeigt den Verſuch des Meeres in den 
Meerbufen von Panama binüberzubrechen ; nur die biex kaum 
200 Zoifen erreichende Corbillere, bis an deren Fuß ed vordrang, 
hielt es auf. Südöſtlich die zadige Küfte hinab, gelangt man. in 
den prachtvollen Golf von Darien. Er öffnet fih ber Ne 
publif Neu⸗Grenada zwifhen dem Cap Tiburon und 
Sebaftian. Er greift 26 Geemeilen weit in das Land und 
zackige Felfen umftarren feine Küften; in ihn fülltder Atrato, 
der mittelft bes Kanals von Rafpadura mit dem flillen Me 
re in Verbindung ftebt, Di Küften fpringen oftwärts der Mün- 
. dungen des Magdalenenftromes weiter gegen Morden 
hervor, indem die Sierrade Sta. Martha ihre Arme ande 
ſtreckt. Die Küfte zieht fih nun gegen Nordoften hin, und wird 
durd den Gordillerenarm der Sierra de Pria bis zum 13" 
nördl. Br. vorgefhoben. Tas Cap Falfo entfpricht bier dem 
öftliher liegenden Cap St. Roman, als ber nördlichfien 
Spitze der Halbinfel Paraguana, die nur mittelft der ſchma⸗ 
len Eandenge von Medaros mit dem Zefllande zufammenbängt. 
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Dieſe beiden Halbinſeln ſchließen den prachtvollen Meerbuſen 
von Maracapbo ein; er wird auch der Buſen von Ven es 
zu ela genannt. Er empfängt durch einen breiten Kanal bie 
Gewäffer des Maracapbofees und bringt diefen miteinges 
rechnet, Go Meilen tief in das Land ein, indem er eines der 
prachtvollſten Waſſerbecken der Erde bildet. Der öftliche Theil 
des Meerbufend von Maracaybo wird der Golf von Coro 
genannt. Gegenüber der Halbinfel Paraguana liegt die In⸗ 
fl Orua, die erfie der Eeinen Antillen unter dem Winde, 
weihe in langen Reihen der Küfle von Venezuela vors 
liegen. Die Küſte nimmt nun eine füböftliche Richtung und zieht 
fih in den Meerbufen, welcher den Namen Golfo Trifte 
führt, hinab. In ihm liegt unter mehren bequemen Hafen, Pors 
to Cadello, weiter öftlih la Guſayra, der Hafen von Ca⸗ 
racas. Man umfegelt nun Cap Codera, deffen fhwarze Fels 
fenmaffen weit in dad Meer vorfpringen und gelangt in ben 
prachtvollen Golf von & ariaco, beffen Eingang durch Cap os 
deraund Punta Araya, der weſtlichſten Spigeder Halbinfel, 
gleihen Namens gebildet wird. Die Küfte bat hier fhöne Has 
fen, unter denen dervon Barcellona und Cumana, fowie 
der von Caräaco fleißig benugt werden. Zahlreiche Vorgebirge 
fpringen hier in den Meerbufen vor, der reich an Infeln ift. Als 
ein Überreft zerftörter Bergmaffen, wirb die von Welten nad 
Den lang und ſchmal hingeſtreckte Halbinfel Araya betrachtet. 
Auch fie ift veih an Einfchnitten und Worgebirgen. An ihrem 
öflichen Ende Punta la Pena genannt, öffnet fi die Bocs 
cadel Dragon oder der Dradenfhlund, um uns in 
den fhönen Meerbuſen von Paria zu führen. Diefer prachts 
volle Meerbufen wird im Norden von der Halbinfel Araya, 
m Oſten von der Inſel Trinidad, im Süden und Weften von 
dem Feſtlande Amerika's gebildet. Sn ihm entleert ſich der Gu a⸗ 
rapiche und ein Theil der Gewäfler des Orenoco durch die 
Mündungen von Manamo und Pebernales. Zahlreiche 
md tiefe Bufen enthält biefer Golf, aus welchem wir durch den 
Canal del SurandenDrenocomündungen, erft ſüd⸗ 
oſtiich, dann füblich der Boccas de las Naroos vorbei an 
die Sauptmündung ded großen Stromes zwifchen den Inſeln 
ongrejo und Punta Parima binabeilen. 

Wir befinden und nun im atlantifhen Ozean. Die 
Küfte nimmt eine füböftlihe, dann beinahe völlig öftliche Rich⸗ 
tung bis zue Mündung bed Rio Maroni. Diefe Küften find 
den Verfandungen und Verfhlemmungen fehr unterworfen, was 
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eine Folge des zwiſchen dem Wendekreiſe herrſchenden Oſtpaſſa⸗ 
tes iſt, der die Gewaͤſſer unaufhörlich nach Welten treibt, wo 
fie ſich alsddann zwifchen der Küfte Natal und dem Vorgebir- 
ge Rochus breden, und die Strömung ſich theilt. Eine Strö- 
mung gebt unaufhörlih nad Nordweſt, die andere nad Süd— 
weft. Die norbweftlihe Strömung häuft die Verſchlemmungen 
und Verfandungen an den Küften Guyara's an, und diefe 
machen fie fhwer zugänglich. Von St. Rochus biegt fich die 
Küfte nah Süden und endlich etwas gegen Südweſten hinab, 
bis unter den 15° füdl. Br. Diefe ganze Küfte iſt ziemlich gera: 
de abgefchnitten, mit haufigen Sandbänlen belegt, und an ben 
zahlreichen Slußmündungen fperren Barren die Einfahrt. Sins 
deffen gibt ed mehre Hafen und Rheden, bie ziemliche Eicher: 
beit gewähren. Das Cap Auguftin unter 8° 207 füdl. Br. 
ift ein Signalpunkt. Die Küften zeigen fi bald flach und fum: 
pfig, bald hügelig, nirgend aber hoch und pittoresf. Unter ı2° 
42° füdl. Br. öffnet fi endlich bei dem Vorgebirge San Ans 
tonioneben ber Stadt San Salvador, der Eingang zu 
der Bahia detodos os Santos oder Allerheiligen 
bai, einer der ſchoͤnſten Meerbufen diefer Küfte. Sn dem wei: 
ten Eingange lieg: die Infel Zaporica und theilt ihn in zwei 
Etraßen. Die Bai hat 27 geogr. Meilen Umfang, enthält vie: 
le ſchöne Inſeln und gewahrt den Fahrzeugen jeder Größe volle 
Sicherheit. Zwifhen Bahia und dem Worgebirge dos EC as 
ftellanos ift die Küfte gewaltig zerriffen,, große Inſeln lie- 
gen ihr vor, und tiefe Einbuchten —28 den Schiffen Zuflucht 
gewaͤhren, machten Korallenriffe und Sandbaͤnke die Einfahrt 
nicht gefährlich. Die Küſten des atlantiſchen Ozeans ziehen ſich 
nun füdwärts mit einer nur fehr geringen Neigung nach Weften 
Porto Seguro vorbei did zum Gabo San Thoma. 
Außer den Slußmundungen und der Ba Efpiritu®anto, if 
die Küfte überall von fanften Umriſſen begleitet. Senfeit des 
Cabo San Thoma bekommt fie jedoch eine andere Geſtalt. 
Sie nimmt eine weftfüdweftlihe Richtung, wolbt die tiefe Bai 
von San Salvador und San Joao zwiſchen dem Cap 
San Thoma und Cabo frio. Das Cabo frio bildet mit 
der Punta Joao Fernandez zwei Vorgebirge, zwifchen 
denen eine tiefe Bai in das Land eindringt, und Cabo frio 
zu einer langgeftrecten Halbinfel madıt. Die Richtung der Kuü- 
fte wird nun ganz weftlih, und zwifchen 25 und 26° weft. Lane 
ge Öffnet fich die große und pradtoolle Bai von Rio Janei— 
ro. Nun gemwinnt die Küfte ein anderes Anfehen. Hohe Berg: 
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heſtalten treten an ſie hervor; weitgeſtreckte Vorgebirge grei⸗ 
fen in das Meer hinein, und langgedehnte Inſeln ſchließen die 
tiefen Einſchnitte in das zerriſſene Land. Dieſe Zerriſſenheit der 
Küſten dauert bis zum ſüdlichſten Punkte des Kontinents hinab. 
Wir erwähnen bier des weiten Bufens von Buenos Ayres 
durhden 2a Plataftrom gebildet; die San Mathias— 
basfüdlih vom Rio Negro; die Bahia Nueva durd die 
Halbinfel San Joſeph und den Meerbufen ©. George, 
alle an den patagonifhen Küften. Die zerriffenen Küften reichen 
bis zum Worgebirg der JZungfrauen ober las Virgines 
hinab ; jenfeit deffelben öffnet fih die magellanifhe Stras 
Be nah dem ftillen Meere. Die Küften der Feuerlandin⸗ 
feln nehmen eine füböftlihe Richtung und laffen ung die Vor: 
gebirge St. Vincent, St. Diego, St. Juan und dann 
eine weftliche Richtung nehmend, das berüdtigte Cap Horn 
umfegeln. Wie nehmen nun unfere Richtung gegen Nordweſten 
und gelangen abermal andie magellanifche Straße durch das 
Cappilares und VBictoriagebildet. Der füdfichfte Punkt des 
Kontinents in der Magellanftraße iſt das CapVorwärts 
oder Forward 

Wir befinden uns im großen Ozeane und indem 
ir von nun an gerade nach Norden fegeln, find es fteile und 
furchtbar geftaltete Küften, melde wir hier erblicken. Hohe 
Vorgebirge, fteile Infeln von großer Ausdehnung, tiefeinge 
fhnittene Baien und Meerbufen begleiten uns allenthalben. 
Die kalten unwirthlichen Küften fehen einer zertrümmerten Welt 
gleich Das Cap Jfabel, Sta. Lucia, San Jago, Tres 
Puntas gehören Infeln an, bie durch gewaltige Naturrevo- 
Intionen vom Seftlande abgeriffen und durch Waſſerarme ge⸗ 
trennt find, deren Küften furchtbaren Schlünden gleichen. Der 
Golfo de la Trinidad unter 49° füdl. Br. ift ein Theil 
des Kanals, der die Mutter⸗-Gottes⸗Inſel vom Feftlande 
trennt, durch einen ähnlihen Kanal trennt ſich die große Inſel 
Campana. Nördlich davon wölbt fi) dee Golfde Bonas 
in das Rand hinein. Seine Nordküfte bildet die Halbinfel Tres 
Montes, die nur durd den ſchmalen Iſthmus von Ofqui 
an das Feſtland geheftet ift. Der Küftenfaum wird bier ſchmal 
und die Trachytglocken der Andescordillere ſchauen troßig in 
den großen Meerbufen von Chilne herab, in dem der Ar« 
dipel de los Chonos zerftreut liegt. Die langgeftrecfte In: 
ſel Chiloe dehnt fih von Süden nah Norden aus, und iſt 
nur dur eine ſchmale Straße, von der Nepublit Chili ge- 
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trennt. Die Kuͤſten von Chili find. in ihrem füblichen Theile 
etwas breiter, aber in ihrem mittlern Theile bei Valparai— 
fo, treten die Corbilleren näher heran, und fenken ihre Afte in 
das Meer hinab, liebliche pittoreske Geſtade in einen fchönen 
Pflanzenteppich gehüllt, von gefunden Lüften umfaͤchelt und von 
giftigen Thieren verfchont, begleiten uns bis zu den, Defier- 
tos de Atacama unter 25° fübl. Br., mo ber Tod feine 
Heimat bat, jedes Leben erftirbt und man ſich plöglich an ben 
Meftküften bes nördlihen Afrika zu befinden glaubt. Bis nad 
Arica fegen nun fteile Küften fort, nehmen alddann eine nord⸗ 
weftlihe Richtung bis unter den 7° fübl. Br. Überall tritt Hier 
die Andeskette beinahe unmittelbar an das Seegeſtade heran. 
Mirgend auf diefer langen Strede ift eine Bucht von einiger 
Bedeutung vorhanden, nur wenige Hafen gewähren einige Si⸗ 
cherheit den Schiffen, welche laͤngs biefen Küften fegeln. Das 
Meer bat hier eine ungeheure Ziefe, fo daß an vielen Stel—⸗ 
len kein Grund zu finden ift. Zwifhen der Punta de la 
Aguja und Cabo Blanco erweitert fih der Küſtenſtrich 
und tritt gegen Welten vor. Die Punta de Aguja und 
Parina, find die weftlichften Punkte des Kontinente. Zwiſchen 
dem Sabo Blanco und Sta. Elena öffnet ſich der ſchö⸗ 
ne Bufen von Guapaquil, in welchem die hohe Inſel 
Puna liegt, und deffen Hafen von großer Bedeutung iſt. 
Bon hier an werden die Küften wieder ausgezackt, die Corbiflere 
tritt etwas tiefer landeinwärts, und das Land niınmt bis zur Bai 
von Buonaventura eine norböftlibe Richtung. Die Vorges 
birge von San Lorenzo, Cabo Paffabo, San Fran 
cesco und andere, bilden die Spitzen, zwifchen denen ſich fla« 
che Baien einwölben. Senfeitder Baivon Buonaventura wirb 
bie Küftenrichtung nördlich, dann etwas nordweſtlich, und zieht 
fih in dem weiten und prädtigen Solfvon Panama hinein. 

Der Golf von Panama wird von der Landenge und des 
ren balbmondförmigen Gebirgszügen ber Andes umfcloffen. 
Der Eingang zwifhen den Vorgebirgen Francesco Sole: 
no und Punta Mala ift 31 geogr. M. breit. Da der Golf 
nur 27 M. tief ift, fo gehört er zu ben flahen Meeresbufen. 
In feinem Innern bilden fi) mehre Binnendufen, fo der prädhe 
tige Bufen des h. Michael zwifhen Punta Caradine 
und Punta Corde; diefem gegenüber öffnet fih der Golf 
von Parita zwifhen dee Punta de Chame und Pun: 
ta Mala. Vorder Bai San Miguel liegt derPerlen:- 
archipel berühmt durch die vormaligen Perlenfifchereien. Die, 
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Natur hat bier alle ihre Reize entfaltet; die Geſchichte dem 
Namen Panama das Siegel der Unvergänglichkeit aufges 
drückt; aber das gelbe Fieber hat auch feinen unvergänglichen 
Wohnſitz in diefem Meerbufen aufgefchlagen. 

Indem wir das Klima des füdamerikanifhen Kontinents in 
Erwägung ziehen, dürfen wir nicht vergefien, daß eine Menge 
Umftände zu berüdfichtigen find, welche daffelbe mobificiren, 
Wo immer von Eimatifhen Verhältniffen die Rede it, müſſen 
allerdings geographifche Breite und Erhöhung über die Meerflähe 
ald die vorzüglichften Regulatoren der klimatiſchen Verbältniffe ber 
rücfihtigt werben. Indeſſen find fie ed nicht allein, welche über ben 
Fimatifhen Charakter eines Landes entfcheiden. Es kommt fehr 
viel darauf an, daß man auch berückfichtige, in welcher Hemifphäre 
das Land ſeine Lage habe, von welcher Seite ber es feine Luftſtrö⸗ 
mungen empfange; ob große Feuchte oder Trockenheit vorberrfche, 
ob die Vegetationsdecke did oder fyarfam fer, ob ausgedehnte 
Ebenen oder fchluchtenreiche Berge das Land bedecken, u. f. w. 

Berüdfichtigen wir die geographifche Breite des füdameri: 
kaniſchen Kontinents, fo finden wir drei Viertel feiner ganzen 
Ausdehnung zwifchen den Tropen gelegen, das vierte Wiertel 
reiht mur biß zum 55° füdl. Br. in die gemäßigte Zone binab. 
Diefer Umftand läßt im tropifchen Amerika große Hitze voraus⸗ 
fegen. Bedenken wir noch dabei, daß von dem tropifchen Theile 
Suͤdamerika's abermal? mit ununterbrodpenen, zum Theil geſchloſ⸗ 
fenen Flächen und Ziefebenen bebect find; daß Streden von 
50090 unb mehr geogr. Quadratm. baumlos den ſenkrechten 
Strahlen der tropifhen Sonne ausgefegt find, daß der Aqua⸗ 
tor ferner nicht wie in Afrika durch das Hochland, ſondern ge⸗ 
rade durch die tiefſte Fläche gehe, dieſe dem Äquator parallelen 
Thalebenen beinahe das ganze Jahr hindurch die Sonne im Schei⸗ 
tel haben; fo laͤßt fich vorausfegen, daß dag tropifche Amerika 
zu den beißeften Ländern der Erde gehöre. 

Demungeadtet ift dem nicht alfo: der geographifchen Brei⸗ 
te wirken eine Fülle mobificirender Umftände entgegen, um das 
Klima zu mäßigen und es bei weitem erträglicher zu machen, 
als dasjenige der nordafrifanifhen Wüſten, durch welche doch 
nur der Wendekreis bed Krebfes mitten hinburchgeht. Indefs 
fen hat die Natur in Afrika alles gethan, um das Klima zur 
außerordentlihen Hige zu fleigern. Keine Gebirge diefes Konti« 
nents find body genug, um die aus Aſiens Steppen und Wü⸗ 
ften über den glühenden Sandboden Arabiend daherziebenden 
Luftfteöme zu Fühlen. Sie ziehen durchweg Über glühende Ehe: 
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nen, welche des Tages bie Sonnenſtrahlen verſtaͤrkt, zuruckwer⸗ 
fen, des Nachts aber Wärme ausſtrahlen; und wo ed gefähr— 
Ti ift, den nadten Fuß auf den glühbenden Boden zu feßen. 
Siftfhwangere Dünfte fleigen aus den Sümpfen Bengalens 
empor. Sie werden dur die Paffatwinde über Worderindien 
und Gedrofien nad, Arabien, von ba über das rothe Meer durch 
Egypten geführt. Überall verftärkt fi) ihre penftilenzialifhe Ei: 
genfchaft und wie aus einem offenen Höllenfchlunde flürzen fie 
in die glühende Sahara. Hierdurdziehen fie das Glutland Afrika's 
auf eine Strede von 75 Laͤngengrade, und die Intenfität ihrer 
verderblihen Wärme wird noch erhöht. Zudem ift diefer Boden 
bürre, Eein Fluß, nicht einmal eine Lache dünftet mildernde 
Feuchtigkeit aus. Der kühlende Schatten der Vegetation fehlt 
ganz. Manches Jahr fallt Fein Tropfen Regen, der die trocdne 
Hitze milderte, dadurch entfteht eine Temperatur, die mitunter 
auf 60° Reaumur fleigt. In Südamerika finden dagegen gera« 
de die umgekehrten Verhältniffe ftatt. Die Oftpaflate folgen 
der Rotation unfers Planeten, flürzen aus dem heißen Afrika 
in den Falten atlantifchen Ozean, deffen immerwährende Auss 
dünftung die Luft mit Eühlenden Elementen erfüllt. Die flarken 
Rotationsſtrömungen des atlantifhen Seebeckens läutern die 
über daffelbe hinziehenden Luftſtröme. Won des Nordens eifigen 
Gefilden firömen unaufhörlich Ealte Luftfhichten nach dem Äqua⸗ 
tor, um bafelbft denen aus bes Südens Eisgefilden zu begeg: 
nen. Begierig ſchlucken bie glühenden Luftftröme die reinen feuche 
ten Waflerbünfte, welche fi) aus dem atlantifhen Ozean er⸗ 
heben, ein, und langen als erquickende Brife in Amerika an. 

Hier treffen fie aber auf ein Inſelland, welches nicht wie 
Afrika mit dem größten Kontinente der Erde zufammenftößt, 
fondern ifolirt in den weiten Gewäflern der füblichen Hemiſphäre 
da liegt. Sowol der atlantifche ald der ftille Ozean find gerade 
in diefer füdlihen Hemifphäre von unermeßliher Ausdehnung 
und volle 60 Längengrade an jeder Seite find auch nicht durch 
eine Infel unterbrodhen. Mithin wird die ganze Maffe feuch— 
ter Dünfte, welche beide Ozeane aushauchen, durch die Fühlen: 
den Seewinde nach dem Kontinente getrieben. Hier aber fehen 
wir Eeine baum = und wafferleere Wüfte, Eeine flache Tiefebene 
vom Eiefigen Sande bedeckt; fondern einen Erdtheil, der im 
Werten von einer Bergkette durchzogen ift, die durchweg in bie 
Grenzen des ewigen Schnees fteigt, die warmfeuchten Luftſchich— 
ten fammelt, Euhlt und niederfchlägt. Der Boden feldft iſt mit 
einem Zlußneße durchadert, weldes keinem Theile des ganzen 
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Kontinents an binlängliher Bewaͤſſerung fehlen läßt. Das wech: 
felwirkende Spiel der auffleigenden und ſich niederfhlagenden 
Dünfte dauert daher ununterbrochen fort. Zudem ift Südamerika 
gevade in feinen heißeften Theilen mit undruchdringlichem Hoch 
walde bedeckt; einem Hochwalde, der nur da zugänglid ift, wo 
die Natur felbft durch Wafferftraßen den Eintritt geftattet. Diefe 
unermeßlichen Waldungen, womit aud) noch die öftlichen Berg: 
gruppen bedeckt find, diefes unermeßliche Vegetationsmeer läßt 
bie Atmofphäre niemals, weder austrocnen, noch jenen boben 
Grad der Wärme erreichen, welder die Luft in Afrikas Wü⸗ 
fien fo furchtbar macht. Im Allgemeinen kann man den Unter: 
fhieb der mittlern Temperatur Afrika's und Amerika's, in ihren 
tropifhen ZTheilen auf 15 bis 20 Grade des hunderttheiligen 
Xhermometers anfchlagen. Natürlich findet diefes nur im allge: 
meinften Sinne Anwendung ; denn im Einzelnen und Speciel⸗ 
fen leiden ſolche Behauptungen zahlreihe Ausnahmen. Auch 
‚ wird für das Gefühl die Wärme Amerika’s durch ihre Feuchte 
‚beinahe Yäftiger als die trodne Hiße Afrika's, und in manchen 
Schluchten der Andescorbillere, in jenen berüchtigten, tiefen 
Bergfpalten , bier Auebradas genannt, wiederholt fich wol 
mitunter die erfticende Hibe bes TIhales Biban el Moluk 
oder der Königsgraber in Egypten. 

In Bezug auf geographifhe Breite kann man annehmen, 
daß die höchfte Temperatur in der Entfernung vom Ayuator, je: 
dem Grade des hunderttheiligen Thermometerd 1° 45° entfpricht. 
Anders verhält es fich mit der Wärmeabnahme in Bezug auf ab: 
ſolute Höhe, denn hier rechnet man auf einen Grad des hun: 
derttheiligen Thermometers go Toifen abfol. Höhe, mirhin ent⸗ 
ſprechen 500 Toiſen vertikaler Erhebung einer Veränderung von 
9° 49° geogr. Br. Auf einen Grad Fahrenheit rechnet man in 
der Regel ı Grad der Breite und 5o Toiſen ſenkrechter Erbe: 
bung. Nimmt man den Punkt für die Grenze ber Kälte an, 
wo das Dafein der Vegetation ausgefchloffen ift, fo entfpricht 
der ewige Schnee, mit welchem die Gipfel bededt find, dem 
ewigen Schnee in der Polarregion und jedes 50 Toifen ſenkrech⸗ 
ter Erhöhung, entfpriht einem Grade Entfernung des Berges . 
vom Pole. Das tropifhe Amerika anlangend, fo ift bei ihm in 
Bezug auf das Klima die Erhebung des Bodens von großer Bez. 
deutung. Es Eommt aber noch ein Umftand hinzu, der das: 
ſelbe modificirt. Die Breite des Kontinents nimmt gegen Sü— 
ten ab und zwar fo fehr, daß er zwifchen dem 4o und 
50° ſüdl. Br. zu einem ſchmalen kaum 20 deutfhe Meilen 
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breiten Landſtreiche einfchwindet. Mit dem Einſchwinden Des 
Landes nimmt die Waſſermaſſe zu; dieſe haucht immer Küb- 
fung aus, und macht dadurd, daß die Temperatur bes füdli- 
hen Theiles unfers Planeten bedeutend niedriger, als die des 
nördlichen iſt. Doc ift diefer Unterfhieb der Temperatur in 
der nörblihen und füdlihen Hemifphäre, foweit die Tropen 
reichen, nicht fehr fühlbar, vielleicht weil das gänzlihe Ver⸗ 
fhwinden bes Landes erft jenfeit derfelben und füblih vom 
Wendekreiſe ded Steinbocks anfängt. In den höhern Breiten 
zeigt es fi) aber, daß die Temperatur der nördlichen ges 
mäßigten Zone bebeutend höher aid in der füdlichen ift. Hier 
liegt ba8 Feuerland unter 55° füdl. Br., bereits im ewi⸗ 
gen Schnee begraben; im Norden reift unter gleicher Breite 
und noch mehre Grade höher hinauf, das Korn. Es ifk 
merkwürdig, daß der Unterſchied, befonders in den weftlichen 
Theilen diefer Länder fo bedeutend ift, und beinahe ı5 Brei: 
tengrabe ausmacht. Folgende Tabelle gibt auf eine anſchauli⸗ 
he Weife bad Verbältniß der Temperatur in beiden Hemi⸗ 
fphären in den entſprechenden Sahrszeiten. 


. Bergleichung der Temperatur der Luft in beiden Hemifphären. 










Sorrefoondirende | Mittlere Temperatur der Monate. 
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Die Vergleishung zeigt den bedeutenden Unterſchied ber 
Temperatur in den gemäßigten Zonen beider Demifphären. 

Es iſt natürlich, daß wir bei Betrachtung des Klima, 
vorerſt den tropifchen Theil Südamerika's ind Auge faffen. 
Unmittelbar unter dem Äquater, in dem Waldgürtel des Ama- 
zonenftromesd und Rio Megro, herrſcht im Grunde nur eine 
Jahrszeit. Diefe Region erfcheint ald das große Treibhaus der Na⸗ 
tur. Dumpfe, feuhte Schwüle, iſt der eigentlihe Aus⸗ 
druck, welcher für diefes Klima paßt. Zwar dringen die Paflats 
winde durch die Mündungen dieſes unermeßlichen Flußgebietes 
in den Kontinent ein und ungehindert bis in die hoben Anden 
von Quito vor, Indeſſen find auch diefes, warme feuchte Winde, 
geſchwaͤngert mit den Gewäſſern des Ozeans. Sie fegen diefel: 
ben in den Anden von Peru ab, von wo fie in taufend Strom: 
adern durch den ganzen Waldgürtel des Kontinents in ihre 
urfprünglihe Quelle zurückkehren. Dieſe Waſſerfülle hat in 
der Amazonenmulde hinreichenden Raum, um ſich auf ihrem 
ſchleichenden Laufe nach Belieben auszubreiten, Sümpfe und 
Stagnen zu bilden und durch die Kraft der zweimal wieder⸗ 
tehrenden fenfrechten Sonnenftrablen, in Dunft und Nebel auf: 
gelöft zu’ werden. Diefe Negion ift daher faft unaufhörlich 
nit Nebelwolken bededt. Die Fülle der Gewächſe, welche jes_ 
Vorftelung überfleigt, und felbft dem Befhauer der Wirk: ' 
Ikhfeit wie ein Traum vorkommt, erreicht hier eine Koloſſa⸗ 
Mär, welche fie um fo gefchickter macht, bie aus den Pflam 
kinfümpfen auffteigenden Dünfte, wieder an ſich zu zieben. 

it daher bier beinahe ununterbrocdhene Negenzeit. Nur‘ 
fäten gelingt ed der Sonne die Wolken zu zerreißen, und 
tgenfreie Tage find nur wenige, nebellofe Nächte niemals. 
ie eleftrifehe Spannung ift ftark und furchtbar rollende Ent: 
dungen find beinahe jeden Nachmittag zu haben. Schauder⸗ 
von aber find die nächtlichen Gewitter in bdiefen furchtbaren 
Wäldern. Der Regen ergießt fi hier in Strömen und er-. 
ſtaunt man über die Wafferfülle der Ströme, fo erflaunt: 
Wan aber noch mehr über bie furchtbare Menge des Schlag: ; 
gend und begreift noch immer nicht, wohin fi diefe Waſ⸗ 
ſerfülle verliere. Es gibt bier nur zwei Erfcheinungen, nem: 
ih auffteigende und niederfallende Gewälfer. Verlaͤßt man ' 
dieſen Pflanzengürtel, fo betritt man nördlich die Llannos,! 
ſüͤdlich die Pampas. Hier verändert ſich Alles, und es tritt. 
die regelmäßige Abwechslung der tropifhen Jahrszeiten ein. 

ir finden hier jene Eahlen Ebenen, deren Einförmigkeit ung 
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in Afrika fhaudern macht. Die Luft heitert fih aus, und die 
ſenkrechten Strahlen der Sonne fallen drüdend auf die Ebene 
nieder. Nichts gleicht der Reinheit der Atmofphäre vom Dezem- 
ber bis Februar in den nördlien, und vom Juni bis Dezem: 
ber in den füdlichen Ebenen. Der Himmel erfheint aldvann be- 
ftandig wolkenlos und laßt ſich in diefer Jahrszeit eine Wolken: 
geftalt blicken, fo ift fie eine fo feltene Erfheinung, daß fie 
die ganze Aufmerkfamkeit der Bewohner befchäftigt. Oft: und 
Mordoftwinde wehen beftändig und da die Luft ſtets einerlei 
Temperatur bat, fo können die Dünfte durch Erkältung nicht 
fihtbar werben. In diefer Jahrszeit trocknet alddann der Boden 
aus und zerkfüftet fi, die hoben Graͤſer der Savanen dor: 
ren zufammen und zerfallen ini Staub. Die Thiere lechzen 
nah Waſſer und fireden ihre NRüftern dem Winde entgegen, 
um zu erkennen, ob er irgendwo über feuchte Gegenden, die 
Erquidung verheißen, geweht habe. Man fteht fie fchnell 
folhen Vertiefungen zueilen und kann gewiß fein, daß fie ſich 
nie irren. Doch verftebt bag Maulthier den ftadhlichen Melone: 
cactus zu zerfhlagen und fih mit feinem faftigen Zleifhe zu 
laben. Die Luft ift außerordentlich heiter, das Blau des Him⸗ 
meld außerordentlich tief, die Lichtmafle ſtark und reizend und 
pbantaftifche Luftfpiegelungen gaufeln entfernte Geflalten vor. 
Gegen Ende Februar, und Anfangs Mär; wird in den nördlie 
chen Llannos die Blaue ded Himmels weniger dunkel. Der Hy⸗ 
grometer zeigt auf größere Feuchtigkeit, das Licht der Sterne 
wird durch Dunfthüllen funkelnd, aber die Erfcheinungen äns 
bern ſich noch nicht. Im Gegentheile haben die Symptome der trock⸗ 
nen Jahreszeit ihre höchſte Höhe erreicht. Der erhärtete Boden 
fcheint durch Erdbeben zerkfüftet, entgegengefeßte: Luftſtröme 
treiben trichterförmige Staubmwirbel empor, welche als elektri⸗ 
fhe Batterien, mit ihrem dünnen Ende an ber Erde durd die 
Ebenen hintanzen. Die Luftift erftidend heiß und nur hie und da 
gewährt eine lechzende Herde oder eine Morichipalme ein Zei: 
chen eines noch vorhandenen Lebens. Dod nun läßt die Brife 
nah, Windftilen und unregelmäßige Winde unterbrechen fie, 
Wolken thürmen fih, wie entfernte Berge auf, die Luft treibt 
fie mit einer Schnelligkeit durch die obern Regionen, welche der 
Luftbewegung in den niedern Gegenden nicht entſpricht. Endlich 
wird die Luft dur einzelne elektrifche Erplofionen erleuchtet, 
die Sonne ift näher getreten, und die Regenzeit naht. Denn 
auch in Amerika gilt das Sprihwort: Waſſer begleitet die Sonne. 
Nun verfchwindet die Bläue des Himmels und die Dichtigkeit 
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der Dunftdede nimmt mit der Wärme zu; die Brüllaffen laſſen 
ihr Elägliches Gefchrei hören, fie verfiummen nur vor dem Ger 
brülle der Gewitter, welde regelmäßig zwei Stunden nad dem 
Durchgange der Sonne durd den Meridian ihr Coblied zur Ehre 
des Schöpfers anflimmen. Der Negen ergießt fih ın tropis 
ben Strömen, welde wir Wolkenbrüche zu nennen pflegen 
und dauert gewöhnlich bis nach 5 Uhr fort. Nächtliche Gewitter 
und Stürme finden nur in den Gordilleren und den bergis 
gen Gegenden der DOftlander ſtatt. Negelmäßig wie die Ebene 
iſt, folgen fi hier auch die Phanomene des Luftkreiſes. Mit 
Sonnenuntergang hören die Niederfhläge der Dünfte auf, 
um am folgenden Tage nad der größten Zageshike mieder 
einzutreten. Die Szenen der &teppen verändern fih nun, 
denn kaum ift die Oberfläche der Erde benekt, fo überzieht 
fih die naßwarme Ebene mit Kyllingien und vielrifpigem Pass 
palum nebft mannigfaltigen Graͤſern. Die zartgefiederte Mi- 
mofe entfaltet ihre ſchlummernden Blätter; boch ſchießt das 
Gras auf, in weldem der ſchöngefleckte Jaguar ſich verfteck, 
um aus den weidenden Herden fich feine Speife zu wählen, 
An den Ufern der Sümpfe ſieht man nicht felten den befeuch- 
teten Letten fih langfam und fchollenweife erheben und mit . 
beftigem Getöfe, wie beim Ausbrude Eleiner Schlammvul⸗ 
fane werden die Schollen body in die Luft geſchleudert. Ein 
gepanzgerted Krokodil oder eine riefenhafte Waflerfchlange ftei- 
gen nun aus der Gruft hervor, durch den erften Negenguß 
vom Scheintode erwedt. Die zahllofen Flüſſe fchwellen 
an, treten aus ihren Betten und vereinigen fi, weite Ebes 
nen in einen See verwandelnd. Ein unermeßlihes Binnen 
wailer bedeckt jeßt die Ebene und die Viehherden ziehen ſich 
auf die wenig erhöhten Felsbaͤnke zurück, indem fie mit den 
Waſſerthieren in Kampf gerathen. Und fo fiebt man hier wähs 
rend der einen Hälfte ded Jahres die Thiere des Feſtlandes, 
während der andern die der Gewäſſer den Platz behaupten. 
An den Küften und in den waldigen Thälern ift die naffe 
Jahrszeit diejenige, in welder anfteckende Fieber herrfchen, 
und der peflartige Womito den Europäer dabinrafft. 

Treten wir über den Wendekreid des Steinbocks hinab big 
sur LaPlatamündung, fo hört die Erſcheinung zweier Jahre: 
zeiten auf. Zwar herrſcht bier nicht jene hohe Temperatur, wie 
in.den Gegenden, melde in der nördlihen Hemifphäre unmit- 
telbar an den Wendekreis grenzen, aber noch immer find es 
warme Yänder, denen wir hier begegnen. Schon in Paraguay 
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zeigen fih in manchen Jahren Spuren des Winters, doc finft 
der Thermometer felten unter 7 Centigrade hinab. Zu Buſe⸗ 
nos Apres treten aber fhon Fröſte ein und eine dünne Eis: 
decke bedeckt in mandyen Jahren die Gewäfler. Indeflen find die 
Winter felbft füdlicher hinab, noch fehr gelinde, aber mit feuchter 
Atmofphäre, fo daß die Geräthſchaften leiden und die Hölzer 
anſchwellen. Nordoftwinde find hier am bäufigften, Kälte brins 
gende Südwinde währen des Winters felten, noch feltner die 
Meftwinde, welche nie Über 2 Stunden dauern, oft aber in 
fürdterlihen Sturm ausarten. Die. 4 Jahrszeiten treten num 
immer fchroffer hervor; natürlich mit dem Unterfhiede, daß fie 
denen der nördlichen Hemiſphaͤre entgegengefegt find. Tiefer 
binab verfhwindet der Wechfel der Jahrszeiten, und allmälig 
behauptet der Winter feine volle Herrfhaft. Man Eann behaups 
ten, daß es hier doppelt fo Ealt als in der nördlichen Hemiſphaͤ⸗ 
re unter gleicher Breite fei; felbft Ende Dezembers empfindet 
man inder Magellanftraße eine firenge Kälte, felten ges 
nießt man einen heitern Himmel und nur Eur; find die Augen 
blicke, in welchen ein Strahl der Sonne den Menſchen ers 
wärmt. Dabei ift die Luft ſtets feucht; der Thermometer ſteigt 
nie über 6 bis 7 Centigrade; das Land tft unwirthbar, rauf 
über alle Begriffe, und geringe Höhen find mit ewigem Schnee 
bededt, Der Skorbut iſt in diefen naßkalten Ländern eine 
Hauptplage und felbft in Grönland zwifhen 70 und 80” 
nördl. Br. entwidelt fi) der Menſch geiftvollee und Eörperftär- 
fer, als in den traurigen Gefilden des Feuerlandes. Seltſam 
genug grenzt diefe furchtbare Region im Norden an ein milbes 
Land, wo der Patagone und Araucaner fih zum ſchönſten Men: 
fen der Erde entwidelt. 

Südamerika hat das Eigenthümlihe, daß fi feine Elimas 
tifchen Verbältniffe nicht nur von Norden nad) Süden, fondern 
auch von Dften nach Werften abändern. Der ganze Kontinent 
bildet eine Abdachung von Weften nad Dften. Es wäre äußerft 
intereffant von der Mündung des Amazonenftromes bis auf 
die gegenüberliegenden Andeögipfel von Quito, alfo auf einer 
Strede von 32 Fängegraden unter dem Äquator, von Grad zu 
Grad die Temperaturverhältniffe zu Eennen und die allmälige, 
zuerft langſame, dann aber fhnelle Abnahme aus den heißen 
Ebenen bis Über die Grenze des ewigen Schnees beurtheilen zu 
können. Die Grenze des ewigen Schnees fteigt unterm Aquator 
bi8 2400 Toiſen abfolute Höhe herab. Senfeit diefer Schnee⸗ 
linie tritt ein Klima ein, welches rauher ald das Polarklima 
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ſelbſt iſt. Denn die Kälte der Hochgebirge ift eine ganz andere 
als diejenige der Polarländer. Hier iſt fie eine Folge der lan⸗ 
gen Abwefenheit dee Sonne und der dadurch verhinderten Waͤr⸗ 
meausftrablung der Erde. Auf ben Hochgebirgen bagegen hat 
die Kälte eine beinahe entgegengefeßte Urſache, nemlich die 
ungemeine Reinheit und Dünne der Luft, welche aud den ſenk⸗ 
vehten Sonnenftrahlen ungehinderten Durchgang geflattet, 
und dadurch bie Bindung des Lichts zur Wärme unmöglidy . 
macht. Daher geſchieht ed auch, daß die Vergleihung der 
Breiten= und Höhentemperatur, fobald man fie auf das veges 
tabilifhe und animalifche Leben anwendet, gewaltig hinkt. Die 
Alpenflora in einer beträchtlichen geographifchen Breite iſt ganz 
eine andere, als diejenige, welde man, unter den Tropen mit 
diefem Namen belegt. Und unter dem Aquator verfhwindet jes 
der Pflanzenwuchs ſchon auf bedeutender Tiefe unter der Schnees 
linie, während auf unfern nordifhen Alpen die prachtvollſten 
Apenpflanzen fih unter dem Schnee bergen. Auch in Bezug 
auf die Pflanzenfäfte findet biefer Unterſchied flatt. Die Alpens 
Pflanzen der gemäßigten Zonen find bei weitem aromatifcher, 
duftender und Eräftiger, als die der temperirten Regionen der Tros 
penländer. Indeſſen unterfcheidet man aud auf den Höhen noch, 
eine kalte, gemäßigte und heiße Zone. Wenn die heiße Zone 
Amerika’ ſich auch nit durch unmäßige Höhe der Temperatur 
auszeichnet, denn die heifeften Tage in Süd- und Mitte 
europa übertreffen oft die Tropentemperatur; fo ift ed dagegen 
die anhaltende feuchte Wärme, verbunden mit den Ausbünftung 
gen des naſſen Grundes der Ziefebenen, Myriaden vegetabilie 
fher und animalifcher Wefen, die in Verwefung übergeben, was 
diefe Zone in ein heißes Dunftbad verwandelt. Hier ringt das 
Leben mis dem Leben, und in ordnungslofer Uppigfeit ftrebt 
der Bildungstrieb der Natur, aus dem Tode immer wieder neues 
Leben zu erzwingen. Diefe Zone fleigt unterm Aquator auf 500 
Toiſen hinan. Die folgenden 1000 Toiſen umfaffen bie gemä- 
Bigte Zone, welche abermal zu dem Begriffe, den wir und das, 
von machen, indem wir nur die geographifhe Breite berüc- 
fihtigen, nicht paßt. Es gibt in der gemäßigten Region des Äqua⸗ 
tors durchaus keine Ertreme, und ihr find ſowol jene beißen 
Sonnentoge, an denen ber Thermometer auf 30 bis 34 Centi⸗ 
grade fteigt, fo wie auch eine Kälte von 12 bis 20° unter o 
durchaus fremd. Der Name einer gemäßigten Zone paßt alfo 
im allereigentlichften Sinne auf diefen QTemperaturgürtel, ins 
dem bier eine Temperasur herrſcht, welche derjenigen eines ſchö⸗ 
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nen Maitags in unſerer Zone ähnlich iſt; auch das ganze Jahr 
hindurch fo wenig Veränderung erleidet, daß unter dem Äquator 
der Unterfchied zwifchen dem beißeften und Eälteften Tage, fo 
wie zwifhen Tag und Nacht, im Durdfchnitt kaum 3 bis 4 Een: 
tigrade beträgt. Es ift diefed die Negion eines ewigen Früh: 
lings. Die zartlichften Pflanzen der Tropenzone reifen zwar 
nit mehr, aber auch die Flora ber Falten Zone gedeiht nicht. 
Höher hinauf kommt alsdann bie kalte Zone. Man verſteht in 
Amerika unter dem Namen der Ealten Länder nicht die Gegen: 
den, welche mit ewigem Schnee bedeckt find; fondern diejeni- 
gen, wo die Jahrstemperatur 10 Centigrade nicht überſteigt, 
und wol auch nur 4 Grade beträgt. In unferer gemäßigten 30s 
ne reift bei einer mittlern SSahrstemperatur von 8° noch Ges 
treide und 10° geben der Traube Süßigkeit. Dies kommt da« 
ber, weil diefe mittlere Temperatur zwifhen Sommer und 
Winter fehr ungleich vertheilt ift, fo daß fih eine Winter: 
fälte von 20° unter o mit einer Sommerhige von 24° über o 
auszugleihen bat. In den Ealten Negionen des Tropenlan⸗ 
des finkt der Thermometer nie unter o, er fleigt aber auch nie 
über 10°. Daher ift es bier auch die gleichformige Kühle, wel: 
he den Aderbau vernichtet und unmöglich macht. Indeſſen ftei: 
gen die Engpäffe der Cordillere wol noch höher hinauf, und 
Almagro mit feinen Spaniern erflaunten nicht wenig, alß fie 
auf dem Nüden der Andes, mitten in der heißen Zone, vor 
Kälte erſtarrten und einen großen Theil ihrer Gefährten durch 
Froſt einbüßten. Wie man fi jedodh vom Aquator entfernt, 
entweder nach Norden oder Süden, fo wird auch der Einfluß 
der geographifhen Breite fühlbar, und man Eönnte die Tempe: 
ratur biefer Zone, mit Recht eine gemifchte nennen, u 

Daß drtlihe Ausnahmen von diefen allgemeinen Regeln 
ftattfinden, ift ganz natürlich, indem die Stellung der Gebirs 
ge, die Richtung der Thäler, die Offnung bes Landes nad) ir 
gend einer Weltgegend, die Abgefchloffenbeit eines Thalkeffelt, 
die Neigung einer Bergplatte u. f. w. eine Menge von Modi: 
fifationen erzeugen. Es war fhon oben die Rede, daß die 
Grenze des ewigen Schnees in Alto: Peru 17° füdlih vom 
Aquator, zwifhen Arequiba und la Pa; 2 bis 400 Toiſen 
höher als in Quito fei. Auch in Aften finden wir auf dem höch⸗ 
ften Gipfel des Himalaya, die Grenze des ewigen Schnees höher, 
als es eigentlich die geograp hiſche Breite mit fich brachte. Diefe 
Erfheinung ift eine Anomalie, welde und lehrt, daß die Na- 
tur den Gefegen unferer Syſteme minder fireng folge, als wir 
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uns denken. Indeſſen mag in Alt o⸗Per u, das nach allen Seiten 
geſchloſſene Hochthal des Titicaca, wo ſich nicht nur die 
Strahlen der Sonne ſammeln und die Waͤrmeausſtrahlung des 
Bodens begünftigen,, fondern aud das große Seebeden, an 
dejfen Ufer eine blühende Kultur prangt, durd feine bedeuten» 
de Verdünftung fehr viel zur Milderung der Temperaturfchärfe 
beitragen. Die heißeften Gegenden bes füdlihen Amerika befins 
den ſich indeffen am weftlichen Strande, am ſchmalen Küften« 
faum des flillen Ozeans, befonders in demjenigen Theile, weis 
her die Wüfte genannt wird. Die Cordilleren bilden einen uns 
überfteiglihen Damm gegen bie kühlen Luftſtröme, welche vom 
atlantifchen Meere durch die Mündungen des Orenoco und 
des Amazonenfiromes in den Kontinent eindringen, fo 
wie fie auch die Ealten Quftfiröme abhalten, welche von den ca«= 
nadifhen Seen herab durch die Längenthäler ber Kontinente zie- 
ben. Die ſenkrechten Sonnenftrablen prallen von den fteilen 
Wänden der Eordillerenkette zurück, und verftärken die Glut- 
bige des Strandes. Nie fällt ein Tropfen Regen auf diefe Wü— 
fie. Diefes verurſacht, daß felbit das ſchon fehr ſüdliche Chili, 
fih nody immer eines ewigen Frühlings erfreut, wenn auch die 
jenfeis der Berge befindlichen Ebenen des la Plata und Pas 
tagoniens, bereits durch empfindliche Sröfte leiden. 

Die Einwirkung ded Klima auf das vegetabilifche und ani⸗ 
maliſche Leben ift dem bisher Geſagten nach, gänzlich verfchieden 
von demjenigen in andern Ländern unter gleicher Breite. Der 
auffallendfte Kontraft findet aber in diefem Bezuge zwiſchen 
Südamerika und Afrika flatt. Afrika ift heiß, aber troden, 
überall fo ziemlich gleichförmig temperirt, aber bürre. Einige 
naffe Fluß» und Küftengegenden ausgenommen, ift die Vegeta⸗ 
tion Afrikas außerhalb dem Pflangengürtel, der es von den 
Kongbergen bis zur Colla Mazaga durchzieht, und 
der auffallend genug dem Pflanzenguͤrtel Amerika's entſpricht, 
beinahe unbedeutend und kümmerlich zu nennen. Der gebleichte, 
quellenlofe und fandreihe, ausgedorrte Boden Afrika's nährt 
nur fümmerlih eine dürre Pflanzendede. Das feuchtwarme 
Amerika dagegen, bedbedt mit einem Schlammboben, welder 
aus Verwitterung von Mergel, Kalk und vulkaniſchen Tuffen 
entftanden und mit einer tiefen Lage verwester Vegetabilien bes 
det, dazu von hunderttaufenden waflerreihen Kanälen durch⸗ 
furcht iſt; begünſtigt die gewaltigfie und üppigfte Vegetation 
der Erde, erfchlafft aber das animalifche Leben. Daher find die 
Ihiergeftalten minder riefenhoft und von geringerer Lebensdauer. 

Erdkunde. X. 6 - 
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Das animaliſche Gefüge iſt weniger zaͤhe, die Säfte find waͤſe— 
riger und alle Thierformen finden wir hier in untergeordneten 


Arten. Der Elephant iſt zum Tapir, der Löwe zum Puma eins 


gefhrumpft; nur diejenigen ©eftalten, welde ſich unmittelbar 
dem Edlamme entwinden, die Familien der Saurier: um 
Boafhlangen, erreichen hier eine ungewöhnliche Ausbildung. 
Anders ift es in Afrika, die heiße Sonne auf glübendem %« 
den ſtählt das animalifche Leben, und diejenigen Thiere, wel 
he fi) durd ihr feuriges Temperament und ihre ftolze Kuh 
beit fo wie durch ihre Kraftgeftalten befonders auszeichnen, fans 
den bier ihre Heimat. Selbſt die Menfchenfamilie hat fi hier 


| 


zum dauerhafteften, ſtärkſten und unverwüftlichften Organismus, 
zur Organifation des Neger erhoben. Diefes Kind ber Sonne, 


deffen Organismus in der That von fefterem Gefüge als der je 
der andern Menfchenfamilie ift, bildet einen ſtarken Kontroll 
mit dem Öuaraunier im Delta des Drenoco, unter beien 
leichtem Tritte nicht einmal derfhwanfende Sumpf einfinkt; 
und der dem Vogel gleich, fein Neft auf die Piritupalme baut, 
deren Gipfel ihm Nahrung und Obdach gewährt. Der Menſh 
Eüdamerika’s ift in der That weicher, zärtliher und ſchwaͤcli⸗ 
cher als der Neger organifirt. Sein Nervenfyftem iſt weit em: 


pfindlicher und den Einflüffen von außen zugänglicher. Die Äqui⸗ 


. torialfonne vermag feine Haut weder ſchwarz zu färben, noch 
in ihrem Gefüge jenes Ol zu brauen, welches dem Neger eiren 
eigenthümlichen Geruch und eine ſammtartige Haut verleiht. 
Die ewige Näſſe, in der er athmet, vermindert die Elaſtizitat 
feines Zellengewebes. Auch das Eraufe Haar des Megers ift dem 
röthlichbraunen Amerikaner nicht eigen. Diefe abweichenten Zi 
ge treten um fo auffallender an den Bewohnern der Wälder her: 
vor. Sie befinden fi) in einem beftändigen Dunftbabe, nur fe: 
ten einer Sonne ausgefeßt, die dem Meger Afrika’s ſenkrecht 
auf den Scheitel brennt und ihn zum ſtaͤrkſten ihrer Kinder 
macht. Daber iſt auch der Amerikaner gegen klimatiſche Veraͤn⸗ 
derungen außerordentlich empfindlich, und nur mit Zittern ſteigt 
der Indier der Berge, in die heißen Ebenen; oder der Bewohner 
der Sümpfe auf die heitern Höhen. 25 
Zu den klimatiſchen Verhältniſſen ber heißen Länder Süd⸗ 
amerika's gehören noch einige andere Erſcheinungen. Eine der 
vorzüglichſten, welche der alten Welt in einem ſo großen Maß⸗ 
ſtabe nicht eigen iſt, dürfte das periodiſche Anſchwellen der 
Ströme fein. Dieſes iſt allen Flüſſen der heißen Zone eigern. 
Im Alterthume glaubte man zwar, daß es eine wundervolle 
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Eigenthümlichkeit des Nils fei, die Erfahrung bat jedoch ges 
Yebrt: daß das Steigen und Fallen der Flüſſe in beflimmten 
Epochen ein Geſetz fei, welches die Natur bei allen tropifchen 
Strömen befolger Aud) weiß man nunmehr, daß ed nicht das 
Schmelzen des Gebirgsfchnees fei, welches die Ströme ſchwel⸗ 
(en läßt, denn fie kommen nicht allezeit aus Schneealpen; und 
dann führen fie zur Zeit ihres hohen Standes auch eine zu gros 
Be Waffermaffe in das Meer, ald daß die jährlihe Quantität 
des Schnees für fie hinreihend wäre. Das Steigen der Tropens 
ftiröme hängt von ben periodifchen Regen ab, welche eintreten, 
fobald die Sonne fih naht. Die Menge des Regens, welde 
jährlich in den heißen Gegenden fällt, iſt erſtaunlich. Herr v. 
Humboldt hat berechnet, daß in den Wäldern des Oberores 
noco und Rio Negro die Negenmaffe sahrlih go bis 100 
Zoll betrage. Daher nimmt man das Steigen der Flüſſe bald 
nach dem Früblingsäquinokftiummwahr. Der Orenoco fängt 
Ende März zu fleigen an, anfänglich um einen Zoll in 24 Stun⸗ 
den; er finkt zuweilen nochmals im April, erreicht feine größte 
Höhe im Julius und bleibt bis 25. Auguft voll. Von nun an 
fängt er allmalig zu ſinken an, aber langfamer ald er gewach⸗ 
fen war, und erreicht feinen niedrigften Eitand im Februar. Der 
®anges, der Joliba, der Senegal und Gambia ers 
reichen ebenfalls ihre größte Höhe gleichzeitig mit dem Ores 
noco im Auguft. Der Nil bleibt um zwei Monate zurüd, wer 
gen der Länge feines Laufes und der großen Entfernung feiner 
Mündungen von dem Innern Sudans. Beidem Amazonens 
und fa Plataftrome ift e8 umgekehrt. Sie fangen zu ſtei⸗ 
gen an, wenn der Drenoco fällt. Der Amazonenftrom 
ift jedoch) ungleich minder regelmäßig in den Epodyen feines Stei⸗ 
gens und Fallens ald der Orenoco. Inzwiſchen beginnt fein 
Eteigen meift im Dezember und er erreiht im März feinen 
höchſten Waſſerſtand. Er fängt im Mai zu finken an und in 
den Monaten Julius und Auguft zur Zeit, wo der Unter. 
orenoco die ganze umliegende Landſchaft überſchwemmt, ift 
der Amazonenftrom auf feinen tiefften Stand gefunfen. 
Indeſſen find beide Flußſyſteme mit einander verbunden, und 
die Maffergröße des Orenoco übt auf die bes Amazonens 
ſtromes einigen Einfluß, was aber umgekehrt nicht der Fall ift. 
&o wie in Egypten der Nil, feßen die Ströme Amerika’s eben 
falls eine tichte Lage fruchtbaren Schlammes ab, welche um fo 
bedeutender iſt, ald auch die Waſſermaſſe fo wie Rp Überfhwens 
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mungsoberflähe größer ift. Kuͤnftige Egypter werden dieſes zu 
benutzen wiffen. 

Die Wirterungserfcheinungen find natürlich auf einem fo 
großen Raume wie Südamerika ift, ſehr verfhieden. In der 
trocknen Jahrszeit ift die Witterung meift beftandig und troden, 
und wo Gewitter flattfinden, find fie fehnell vorübergehend. 
Der Donner rollt in Südamerika majeftätifh. Die Ungewitter 
find furchtbar und wen in den Wäldern der Tropen ein Sturm 
überraſcht hat, hat die Schreden der Natur kennen gelernt. 
Ein Sturm zur See gibt nur ein fhwaches Bild von dem furde 
baren Zoben eines Orkans in den amerikanifhen Wäldern. Es 
wird alsdann ſelbſt den Thieren bange ; und vom größten big zum 
Heirften fuhen fie Schuß gegen das einbrechende Verderben. 
Das Toben des Windes in den NRiefenbäumen, das Getöfe und 
Gekrache der umflürzenden Pflanzenriefen, der Strom fid er: 
gießenden Regens, das Geheul wilder Thiere, befonders der 
Affen, welche durch niederftürzende Bäume aus ihren Sdlaf— 
fasten gefchleudert und oftmals befchädigt werden, das unauf 
börlihe Krachen und Hallen des Donners, das durch weithallen⸗ 
de Echo vervielfältigt wird, das wunderlihe Licht der hellſten 
Blitze, dabei die beftändige Gefahr von einem ftürzenden Stamme 
des Urwaldes oder dem krachenden Einfturz eines Berges zer 
malmt zu werden; erwect bei dem bis auf die Knochen durch⸗ 
näßten Menfcen ein Gefühl des Entfegens uud der Unbehag— 
lichkeit. Diefes wird noch erhöbt durch den niederdrückenden Ge 
danken, daß man hier einer Nulle gleich fer in der unermeßli⸗ 
chen Schöpfung und Fein Mittel befige, fein Herrenrecht an die 
fe furchtbare Eindde geltend zu maden. Graͤulich find die Ver: 
wüſtungen, welche folche nächtliche Stürme anrichten, und felbft 
die Eingebornen zittern vor ihnen und vermögen es nicht, ſich 
an fie zu gewöhnen. 

Im Allgemeinen find jedoch die meiften Gegenden Südame⸗ 
rika's fo beſchaffen, daß ſich in ihnen der Menſch einer bleibenden 
Geſundheit und eines frohen Gedeihens erfreuen Fann. Der ei: 
geborne Llannero von Venezuela, der Gaucho von 
Buenos-Ayres befindet fi wohl, genießt einer dauerhaf— 
ten Gefundheit und eines langen Lebens und rühmt feine Ebe: 
nen, wo kein Segenftand feinen Blick hemmt. Der Bewohner 
der Andes athmer eine reine Luft; fie feheint jedoch für den in 
der Ebene Gebornen zu fharf, und indem fie das Spiel feined 
Drganismus beflügelt, und feinem Leben Behendigkeit verleiht, 
ſcheint fie feine Kraft zu verzehren und fein Leben zu verkün— 
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zen. Der Bewohner der feuchten Wälder fleigt daher nicht 
gerne auf den Rüden der Cordilleren ; aber der Bewohner der 
Höhen zittert vor den Miasmen der Tiefe. Das minder zähe, 
trockene Gewebe feiner Gefäße widerfteht dem Einfluffe eines 
erfchlaffenden Klima nicht lange. Aber auf feinen Bergen fühle 
er fih wohl; er rühmt den ewigen Frühling der ihn umgibt, 
und die Gleichförmigkeit einer Temperatur, welde ihn vor den 
Unbequemlidpeiten bewahrt, denen die Bewohner wechfelvoller 
Lufefchichten ausgefeßt find. Anders ift ed jedoch mit den Anwoh⸗ 
nern der waldigen Baien und Buchten an der Meeresküfte und 
den Bewohnern der feuchten Wälder. Hier find felbft die Ein⸗ 
gebornen Wechfelfiebern, Entzündungen und allen jenen Krank: 
beiten ausgefeßt,, welche warme auflöfende Näffe im menfchlis 
hen Organismus erzeugt. Das Temperament ift bei den Be⸗ 
wohnern diefer Gegenden naß und phlegmatifch, felbft auf die 
Thiere fcheint fich der Einfluß der feuchten Wärme zu erftreden. 
Die Affen der amerikaniſchen naffen Wälder find weniger poflir- 
ich und lebendig und eine Art düftere Melandolie iftan ihnen 
bemerkdar. Sogar das wilde Geſchlecht der Katzen ſcheint we: 
niger muthig und der Jaguar weift Albinos mit glänzendweißem 
Selle auf. Das berüchtigte gelbe Fieber droht dem nicht akflis 
matifirten Europäer, noch mehr aber dem Bewohner der Anden 
in vielen Häfen, befonders in Panama und la Guayra 
Verderben. 

Der Europäer bedarf überhaupt gar ſehr der Akklimatiſirung, 
wenn fein Organismus nicht fchnell unterliegen fol. Er wählt 
dazu jene ihrer Gefundheit wegen berühmten Gegenden, z. B. 
das gefunde und trodene Cumana, mo oftmals ein ganzes Jahr 
lang fein Regen füllt, oder er eilt unmittelbar nad) der Lan⸗ 
dung in höhere Gegenden zu gelangen z. ®. vom Hafen la 
Guayra nah Caracas, von Porto Cabello in die 
Hochthäler von Aragıra. Leichter akflimatifirt fi der Neger, 
als ob fein feuriger, Hliger Organismus den feuchten fauligen 
Miasmen unzugäanglich wäre. Diefe fauligen Miasmen find bes 
fonders den Küftengegenden eigen, deren Baien und Buchten 
von einem ſtarken Pflanzgenwüchfe umgehen find, befonders da, 
wo die dichten Gehüfche von Wurzel: und Manfchenillenbäumen 
bis in das Waller hinabreihen. Befonders wird der Ausdün⸗ 
flung der Wurzelbäume eine ungefunde Luftbefchaffenheit zuge: 
fhrieben und die Menge von Schal: und Weichthieren, welde 
fi) zwifhen diefen Wurzeln anhäufen und in Verwefung über: 
geben, vermehren nod die Ungefundheit dieſer gefchloffenen 
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Waſſerbecken, vor denen den Ankömmling ſchon von weiten eine 
ſüßliche Weiche der Luft, welche ihm entgegenmebt, warnt. 

Auch im Innern des Landes gibt es tiefe Schluchten un) 
Quebradas, welche für Menfchen einen ungefunden Aufenthalt 
gewähren. Sm Ganzen ift jedoch der Kontinent gefund, went 
gen eigenthümlichen Krankheiten ausgefeßt ; und bei weitem 
weniger mit peftilenzialifhen Miasmen überhäuft, als mande 
Gegenden Südafiens. 

Zum Scluffe müflen wir auch nod erwähnen, daß im 
nördlichen Theile des Kontinents nach heftigen Erderfchütterun: 
gen, oftmals giftige Schwaden und Atmofphärilien auf die Ober: 
flähe hervortreten, welche den Thieren gefährlid werben. Ja 
man bat Beifpiele, daß nad) ſolchen Erderfhütterungen die 
Biehweiden auf dem Rücken der Andes von Quito vergiftet und 
den Herden tödtlih wurden. 

Die Eimatifhen Verhältniſſe, fo wie der gamze Cyclus 
der Naturerfheinungen, fowol unter als Über der Oberfläche der 
Erdrinde hat in Südamerika ein eigenthümliches Gepräge und 
‚auch der Luftkreis bietet Erſcheinungen dar, welde an Erhaben⸗ 
beit und Größe diejenigen ähnlicher Art, in ber nördlichen Hald 
kugel ziemlich weit hinter fi Taffen. Die ifolirte Lage dieſes 
Kontinents im freien weiten Südozean, der muldenförmige 
Bau deffelben, die ungeheuren Ebenen, nebft dem hohen Ge⸗ 
birgewalle durch die verfchiedeniten Zonen unſers Planeten, end 
(ih die Gluthauche der zahlreihen Vulkane und die Fülle von 
Alkohol und Stickgas, welche aus den feuchten Waldungen auf 
fleigen,, liefern der Atmoſphaͤre die Stoffe, welche fie zu den 
zahlreichen Lufterfheinungen verarbeitet; und alle Umftände zu 
fanmengenommen maden Phänomene möglich, in denen fid ein 
ungeſchwächtes Walten der Naturkräfte, wie fonft nirgend offen: 
bart. Die furchtbaren Erdbeben, welche nördlih vom Amazonen⸗ 
flromie den ganzen Kontinent durdrütteln, erregen feurige Mes 
teore, welche Aumboldt in Cumana beobachtete; die Unzahl 
von Sternfhuppen, melde man häufig wie einen Feuerſchnee 
in Quito fallen fiebt, u. dergl. m. find Erfheinungen, wozu 
diefer Kontinent ganz befonders geeignet fcheint. 


Es kann hierin der allgemeinen Überficht nur von der allge: 
meinen Sorm des organifhen Reichthums die Rede fein, we 
durch die Natur ihr Wirken und ihre nie rubende Kraft auf 
diefem weitläufigen Kontinente Fund gibt. Daß diefe Formen 
ein weitläufiges Gebiet der Forſchung und Naturbeſchreibung 
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darbieten, verſteht ſich von ſelbſt; und wir ſind noch weit davon 
entfernt, alle Schaͤtze dieſes Kontinents zu kennen, der nicht 
vergebens die Geſtalt eines Füllhorns hat, und unbeſtreitbar 

derjenige unſers Planeten iſt, welchen die Natur mit beſonderer 
Vorliebe ausgeſtattet hat. Das in unſern Naturbeſchreibungen 
noch kaum geahnte Reich der Elementarkräfte, die eigentliche 
Phyſik des Kontinents, würde ein Werk erfordern, das unter 
allen jetzt lebenden Sterblichen nur Einem möglich waͤre, und ſo 
gewiß dieſer Theil der Erdkunde einſt eine große Stelle in der 
Geographie einnehmen wird, ſo wenig können wir uns hier 
darauf einlaſſen und müſſen daher, wenn von den Naturprodufs 
ten die Rebe ift, uns auf die drei Naturreihe, als die ausges 
tretenen Pfade unferer Vorgänger befhränken. 

1) Das Mineralreih bietet in Südamerika Stoff 
für Zaufende von Erdenaltern dar, und zwar fowol für den 
Forſcher, als den Nußnießer. Es war fhon oben im Allgemeinen 
von dem Charakter des Knocdengerüftes diefes Kontinents die 
Rede. Wie in dem gegenüberliegenden Afrika zeigt ſich aud bier 
Granit und Gneis, welches doch nur eine und diefelbe &teins 
art ifl. In Bezug auf die Überlagerungen bietet Südame⸗ 
rifa eine ganzlice Verfhiedenheit dar. Das fpater aus den Wels 
len emporgehobene Afrika ift durchweg mit einer todten Sands 
decke überlagert, aus der jede andere Formation ſich nur müh⸗ 
ſam bervormwindet. In Südamerika ift das NRothtodtliegende der 
Sandftein, auf den Anden felten im Vergleich mir Afrika’d Bers 
gen; und obwol es foheint, daß aud Südamerika eine fpätere 
Emporbebung in verfhiedenen Epochen erfahren habe, daß es 
eine Zeit gab, wo die Bipfel der Anden nur als Eleine Inſel⸗ 
den aus dem Meere emporftanden; fo gefchah die Emporbes 
bung des Kontinents doc in einer Epoche, welche der Empors 
bebung- Afrifa’8 lange vorberging. Der Rücken der Andes wurde 
daher mit rothem Sandſteine überlagert; der übrige Kontinent 
blieb davon frei und der Sandftein der Gordilleren ift eine alte 
Formation, durchbrochen allenthalben von Urgebilden, überla- 
gert von FZlößformationen und vulkaniſchen Konglomeraten. Die 
Ebenen Südamerifa’s find, wie ſchon oben gezeigt, Feine Sand: 
wüſten, fondern Slößgeftein, frei von jenem kiefigen Sande, 
deſſen glafige Natur, jeder Art von Erweihungsfähigfeit ermans 
gelt. Weitläufige Glimmerplatten, Granitzacken und die aben: 
teuerlihen Geſtalten des UÜbergangskalkes, ftehben aus den mus 
ſchelreichen Kalkflötzen allenthalden zu Tage aus. Die weitläu- 
figen Mergelformasionen und Chloritgebilde find ebenfalld Ge: 
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ſteine, deren Verwitterungsſtaub mit den Elementen ber übri- 
gen $ormationen vermifcht, und vom Waſſer benetzt jenen frucht⸗ 
baren Humus bildet, ber von der Unempfänglichleit des Kies: 
fandes und der Zähigkeit der reinen Thonauflöfungen, gleich weit 
entfernt ift. Daher bietet felbft die Ofthälfte Südamerifa’s, dem 
Aderbauer einen leicht zu bearbeitenden Iodern und warmen 
Humus dar. Die Llaños werden zwar mit dem Schlamme der 
Flüſſe bedeckt, aber diefer ift Eein fchmieriger Thon, fondern 
ein lockeres, fruchtbares aus vegetabilifhen und vulkanifchen Ele: 
menten zufammengefeßtes Erdreich. Die weftindifhen Berglän- 
der bieten den mannigfaltigften Boden, aber nur an der Küſte 
der Südfee unfrudtbaren Sand. Das Feuer, weldes inner 
bald diefer Erdfpalte waltet, bat beinahe durchgehende in den 
Andesgebirgen den Boden mit einer bedeutenden Lage vulkani—⸗ 
fer Aſche bededt, die von innen heraus noch immer durch⸗ 
waͤrmt, felbft in jenen Regionen fruchtbar wird, wo nach theo⸗ 
retifhen Berechnungen jeder Aderbau aufhört. Diefe im Gan⸗ 
en genommen überall fruchtbare und lockere, warme Dede von 
—* ruht auf Formationen jeder Art. Im Ganzen ge: 
nommen ift der Quarz in Südamerika nit in der Menge vor: 
handen, wie in ben übrigen Erbtbeilen, namentlich aber in 
Afrika. Es ſcheint, als habe die Matur ihren Quarzantheil für 
diefen Erdtheil auf einem Punkte konzentriren wollen, nemlich 
im nörblihen Peru, wo der Quarzfeld als ein mädtiges Ge: 
birge bervortritt, wie es fonft nirgends gefunden wird. 

Übrigens ſcheint der Feldſpath vorberrfchender als in ans 
dern Kontinenten zu fein, befonders aber in den Andes bie eis 
gentliche Bafis des Porphyrs zu bilden, in welden der Granit 
offenbar übergeht. Sonft bietet der Weſttheil des Kontinents 
alle jene Sormationen dar, welde in andern Erdtheilen vor: 
kommen; nur fcheinen. bier alle mehr Zufammenbang und eine 
mädtigere und weitläufigere Ausbehnung zu befigen. Es fcheint, 
als ob Bein Land der Erde in Bezug auf geologifche Seftaltung und 
Auflagerung der Gebirgsarten mehr Ähnlichkeit mit Südamerika 
befige, ald Ungarn, welches in der That das mineralifhe Suͤd⸗ 
amerika im Kleinen wiederholt. 

Die Oftfeite des Kontinents beftebt aus Urformationen: 
Granit, Gneis, Slimmerfciefer, Urkalk, Grünftein, Urthon⸗ 
ſchiefer u. ſ. w. Indeß findet auch hier eine Verſchiedenheit 
zwiſchen nördlichen und ſüdlichen Gebirgsformationen ſtatt. Die 
nördlichen Parimeberge ſcheinen eigentlich feſtes Urgeſtein, 
vorzüglich Granit zu ſein; die Braſilienberge hauptfaͤch⸗ 
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lih aus Sciefergebirgen zu befteben, ber Granit aber eine uns 
tergeordnete Rolle zu fpielen. Der Gneis fleigt hier zu hohen, 
pyramidalen Kegelbergen auf, was fonft nicht leicht der Fall ift. 
Slimmerfchiefer , Urtrapp u. dergl. bilden die Grundlage, 
befonders ſcheint in den Brafiliendbergen Talk, Chlorit und 
Eifenglimmer vorzuberrfchen. Kalk ift in geringerer Menge vors 
handen, Hornblende defto häufiger und die verfchiedenen Mi⸗ 
fhungsverhältniffe diefer Steinarten erzeugen diegenigen Bils 
tungen, welde als Itakolumit und Stabirit in die neuen 
Mineraifpfteme übergegangen find. Übrigens ift die fchiefrige For⸗ 
mation dieſes gemifchten Gebildes auch in Europa nicht unbes 
kannt, und die Formation des Stakolumitd auch in unfern 
Schiefergebirgen anzutreffen. Sm Allgemeinen findet jene Vers 
fohiedenheit der Formen im chaotiſchen Reiche der Steinarten 
keineswegs ftatt, und ihre Gebilde find von Luft und Außens. 
wärme , von Zone und Sonne durhaus unabhängig. Süd⸗ 
amerika bietet in derfelben Fülle wie die übrigen Erdtheile alle 
jene mineralifhen Maflen dar, welde der Menſch in feinem 
Haushalte zu benugen gewohnt ift. Er kann nad feinem Ges 
fallen feine Hütte aus geflampfter Erde oder zuſammengekalktem 
Steine erbauen; will er lieber, fo bietet fi ibm der Marmors 
blocd zur Thürmung feines Palaftes oder feiner Pyramide dar. 
Er Eann feine Straßen mit Gerölle beſchottern oder römiſch aus 
Merkftücden bauen. Seine Künftler können die Thaten der gros 
Ben Geifter in Porphyr und Marmor verewigen, und fie im 
hoben Portikus aufftellen , ber aus Granit, Bafalt, Mare 
mor und jedem beliebigen Geſteine gebildet werden kann. Und 
damit auch die Thorheit der Schellenfappe nicht entbehre, 
wurden Peru's Gebirge mit dem grünen Smaragde und Brafi: 
liens Gefilde mit dem feurigen Diamante ausgeflattet. Uner⸗ 
ſchöpflich ift der mineralifhe Reichthum. An edlen Metallen bies 
ten fi) überall unerfhöpfliche Lager dar. Das wohlthätige Eifen 
ift über den ganzen Kontinent verbreitet, und in Brafilien gibt 
es ganz eigentlihe Berge von Eifen, deren Metallgehalt unend⸗ 
ih reich iſt. Häufig ift der Magneteifenftein, und am Rio 
Parana fand man eine Mafle gediegenen Eifend, 300 Cents 
ner an Gewicht, wahrſcheinlich eine Maffe Meteoreifen, derjes 
nigen aͤhnlich, die in Eibirien gefunden und von Palas bes 
Eannt gemacht wurde; und bemjenigen Eifenblode, welchen man 
vor einigen Jahren in der Scharoſcher Gefpanfchaft in Ungarn 
fand, und deſſen Bekanntmachung wir dem verdienftvollen © e: 
nowiß in Eperies verdanken. Blei in Fülle, Zinn, befonders 





90 Amerita. 


in Neu⸗Grenada, Kupfer in unerſchöpflicher Menge ſowol in|den 
Anden, als in den Braſilien- und Parimebergen. Bis jetzt 
wurden jedoch die wirklich edlen Metalle noch wenig benutzt, 
ſondern meiſt aus Europa eingeführt. Trotz der Fülle von Zinn⸗ 
minen in Neu⸗Grenada, findet man nur engliſches Zinn. Trotz 
der Eiſengebirge, beſonders Braſiliens, iſt es europäiſches Eiſen, 
welches der Berg- und Ackerbau, ſo wie der Kunſtfleiß verar⸗ 
beitet. Selbſt Kupfer wird eingeführt, und bei einer Menge 
reicher Queckſilberminen, wurde bis jetzt das zur Amalgamation 
in den Bergwerken nöthige Halbmetall, jährlich in vielen tauſend 
Gentnern aus Idria eingeführt. 

Dagegen wird um fo häufiger und mit defto größerer Be- 
gierde derjenige Theil der mineralifhen Schätze geſucht, des 
ren nußlofem Glanze menſchliche Thorheit, das Prädikat edel 
beigelegt.bat, als ob der Adel fih nicht weit beifer mit der Star⸗ 
fe und Nugbarkeit vertrüge. Gold ift in allen Gebdirgen Süds 
amerika's in reicher Zülle vorhanden. Die Gange der Anden 
find da, wo fie am höchſten find, vom Zuße bis zu ihrem Gi: 
pfel mit Gängen diefes edlen Metalld ausgefüllt, und manche 
darunter find fo veih, daß es in der Thar an das Fabelhafte 
grenzt, daher denn auch Peru und Gold beinahe gleichbedeus 
tend geworden find. Nicht weniger reih an diefem Metalle iſt 
aber auch das füdlihe Brajilien, wo im eigentliden Sinne 
goldnes Land iſt, indem die ganzen innern Provinzen ald gold» 
baltiges Erdreich betrachtet werden Eönnen. Seltſam genug war 
ed eben diefes Metall, wodurch Amerika jih an Europa, deilen 
Eifen ed unterlag, furchtbar geraͤcht hat. Auch die Parimeberge 
find reich an Gold, das aber big jegt noch nicht zu Tage gefür- 
dert iſt. Silber iſt befonders in Peru nicht weniger häufig und 
befannt ift Die Sage von den reihen Minen bei Puno, wo die 
berühmte Familie Salcedo jene Werke von Laycacota 
befaß und ihren armen Landsleuten dadurch zu Hülfe kam, 
daß fie ihnen einige Zage auf eigene Rechnung in denfelben zu 
arbeiten geftattete, was hinreichend war, um fie auch reich zu 
mahen. Der außerordentliihe Reichthum diefer Silberminen 
veranlaßte den Generalklapiran Fernando de Caſtro, Joſeph 
Salcedo in einen Prozeß zu verwikeln und enthaupten zu lafs 
fen: als man fih aber der Beute bemädhtigen wollte, fand man 
die Minen erfäuft. Übrigens it dag Silber in Peru fo gemein, 
und der Reichthum diefer Meralle fo groß, daß Vermögen von 
7 bis 8 Millionen, vor der Revolution fo haufig, als bei und 
von fo vielen Taufenden waren; und man auc) jegt noch bis in 
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ten Staat von Eordova herab, in unfcheinbaren Hütten filbernes 
Hausgeräthe für den gemeinften Gebraudy antrifft. 

Ein neues Metall, von dem man noch nicht recht weiß, 
ob es geabelt werben foll, oder nicht, ift die Platina, zus 
erft in Südamerika und zwar in Peru gefunden. Man nannte 
es weißes Gold und verfälfchte feiner Echwere wegen das Gold 
felöft damit, deswegen wurden auf Befehl der fpanıfhen Negies 
rung die Minen verfchloffen. Diefes edle Metall ift bis jegt für 
jede Art von Gebrauch unnüß befunden worden. Beinahe un: 
ſchmelzbar aber ſchweißbar, ift e8 zu weich um fefte Politur zu 
balten,, und zu untraktabel, ald daß es Eönnte durch Mifhung 
in ein nußbares Metall umgefchaffen werden. Man bat in Rußs 
land Münzen daraus zu prägen verfucht, die fich jedoch ſchwer⸗ 
lich Eingang verſchaffen werden. Nüglicher find die Halbmetalle: 
Spießglad, Antimonium, Zint, Wismuth, Queckſilber und 
das räthfelhafte Titaneiſen, welche in allen Gebirgen Südames 
rika's zerfireut find. 

Außer der Fülle nußbarer und gefhägter Mineralien, zeich⸗ 
net fi Südamerika's Mineralreih auch noch dur die Fülle 
mineralifher Schöndeiten aus. Prachtvolle Tropfiteinhöhlen lies 
fern jene abenteuerlichen Gebilde, wodurd ſich diefe unterirdi- 
hen Seenpaläfte auszeichnen. Die Höhlenim Turimiquiri, 
die Wogelhöhlenvon Guacharo, die prachtvollen unterirdifchen 
Grotten in den peruanifchen Anden, die ſchönen durchſcheinen⸗ 
den Tropffteingebilden Brafiliend zeugen davon, daß die Natur 
aud da wo fie erftarrt, für Anftand und Schönbeit forget. Ein 
Schmuck der Mineralienfammlungen find die fhönen Glasköpfe 
aus den Eifenminen Brafiliend, die Tropfeifenfteine und zarten 
Kalkſinter, welche in den Eifenbergen diefes Landes angetroffen 
werden. Nichts aber übertrifft die Pracht der ſchönen Kryftallge« 
bilde, melde aus dem Innern der Anden zu Tage gefördert 
werden. Da wo innerirdifhe Kräfte die größte Bergkette der 
Erde durdrütteln, gebt es ohne haufige Spalten und Zerklüf: 
tungen nicht ab. Aber gerade in diefen ift es, wo die Berflüchtiguns 
gen bes Gentralfeuerd die mannigfaltigen Safe und Dünfte, 
die metallifhen und mineralifhen Auflöfungen defomponiren 
und fublimiren und jene mineralifhe Wegetation erzeugen, 
weldye wir Kryftallifation nennen. Die mannigfaltigen Schörl⸗ 
arten, vom gemeinen Schörl bis zum edlen Berpll, die eigents 
lihen Bergkryſtalle von der ſechsſeitigen Quarzſäule mit ihrer 
durchſcheinenden Milchfarbe bie zum Topafe und Eoftbaren Berg» 
kryſtall oder zum violett gefärbten Ametbyft, und von da zum 


. . 


92 Amerika. 


Smaragd und zum reinen Waſſer des Diamants; welche tau⸗ 
ſendfachen Gebilde ſchmücken nicht die innern Behauſungen der 
Gnomen? Die ſchoöngetaͤfelten Schwerſpathgebilde, die man- 
nigfaltigen Geſtalten der Gyps- und Kalkkryſtalliſation, der 
ſeidenartige Amianth u. ſ. w. ſind prachtvolle Zeugen von dem 
Beſtreben der Natur: aus todter Erſtarrung ſich zum organiſchen 
Leben durchzuringen, und bie häufigen vulkaniſchen Ausbrüche ge- 
ben überall auf dem Nüden der Cordilleren Gelegenheit, die 
ken bei ihren mineralifhen Schöpfungen gleihfam zu über- 
raſchen. 
Südamerika hat keinen Überfluß an Salzen mancherlei 
Art, leidet aber auch nirgend daran Mangel, ſondern beſitzt 
gerade ſo viel, als Noth thut. Die Küſten liefern überall Meer⸗ 
ſalz, in den Tiefebenen gibt es wol auch Salzlache und kleine 
Seen, wo ſich dieſes Mineral als Kruſte bildet. Die Halbinſel 
Araya ſo wie viele andere Gegenden enthalten Salzquellen; 
Quito, Chili, Neu-Grenada, Braſilien erfreuen ſich eines gro⸗ 
fen Reichthums an Steinſalz. Gediegener Alaun von ber bes 
ftien Qualität wird auf der Halbinfel Araya gefunden, in Chi⸗ 
Ik, in Brafilien und wer weiß, wo fonft noch. Die Kalkftein- 
höhlen in Minas Geraes liefern gediegenen Salpeter, der Übris 
gens eines jener Salze zu fein fheint, welches überall ausge: 
laugt werben kann, wo man fih darum Mühe gibt; verfteht 
fib in größerer oder Eleinerer Quantität. Wo Kupfer ift, ift 
auch Vitriol, zwei Minerale, diemit einander fehr genau ver- 
wandte find. Eben fo iſt Salmiak nicht felten, befonders reich 
an Salzen find jedoch bie weftlihen Bergabhänge und die Küften 
ber ſtillen See. 

Zu den auf Erden überall hin verbreiteten Mineralien ges 
hört auch der Schwefel mit feiner ganzen großen Sippfchaft. Wo 
wäre ein Gebirge auf Erden, dem Schwefel mangelte? indef 
fen ift wie natürlich die Andeskette vorzüglich damit ausgeftatz 
tet. Dem Schwefel verwandt find die Erbharze, welche befons 
ders im nördlichen Theile Südamerikas haufig find. Die Pro: 
vinz Cumana, Neu: Barcelona, Neu: Grenada, Chili u. f. w. 
find diejenigen Gegenden, denen ed weder an dem zähen Afphalt, 
nod am ſtarkriechenden Steinöl oder der flüfjigen Naphta fehlt. 
Bon ihnen durchdrungen, hat die Erde allenthalben die Pflan- 
zenwelt der Vorzeit in reichen Steinkohlenlagern aufbewahrt. 
Sie werden holzarmen Gegenden einft trefflihe Dienfte leiften. 
Hier müflen auch noch erwähnt werden die warmen Quellen, 
die mineralifchen Waffer und Heilbäber, womit befonders der 
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vulkanifhe Theil Südamerikas Üüberflüffig verfehen iſt. Beſon⸗ 
ders find es die heißen Quellen, welche aus großer Tiefe her⸗ 
vorkommen, und die Verbindung beurfunden, in welder bie 
Außenwelt mit dem feurigen Innern des Erbballs fteht. 

Nicht unerwähnt koͤnnen wir bier laffen, aus der flarren 
©teinwelt zum organifhen Leben übergehend , die vegetabili« 
ſchen und animalifhen Reſte, aus ferner Vorzeit, welde als 
Kohlen und Holzlager, als Muſchelbänke, ald Anochenbreccien 
und Gebeinſchichten, den Übergangs- und fpätern Gebilden einge⸗ 
lagert find. Nicht aber die tiefen, Öegenden noch die Ebenen find 
es, welche die merkwürdigſten Überrefte diefer Art aufweifen. 
Es find vielmehr die hoben Rüden der Cordilleren, welche 12 » bis 
15000 Zuß über dem Meere, ganze Bänke verfleinerter Sees 
gefchöpfe aufweifen. Annehmen, daß das Meer einftend die Erd⸗ 
oberfläche auf ſolcher Höhe bedeckt oder überhaupt einen höhern 
Stand ald gegenwärtig gehabt babe, ift lächerlich. Diefe Mu⸗ 
ſchelbaͤnke find aber belebrende Zeugen von der Gewalt der jus 
gendlichen Kräfte der Worwelt, welche mit Leichtigkeit eine An⸗ 
dencordillere in die blauen Lüfte emporhob; in jener Zeit, in 
welcher der Herr ſprach: es fheide fi die Vefte von den Waſ⸗ 
fern der Ziefe. Merkwürdig find aud die Elephantenknochen, 
fo wie die Knochen großer Säugethiere, welche gegenwärtig 
Amerika nicht mehr befißt, und zwar ebenfalld nirgends niedris 
ger al6 1200 Zoifen über der Meeresflaͤche gefunden werben. 

32) DasPflanzenreid. Eine füdamerikanifhe Flora, 
dargeftellt von dem Genie eines Linne, und unentweibt 
und unbefudelt von den barbarifhen Namen, womit theils 
Schmeichelſucht und Eitelkeit, theils Tächerlihe Nationalthümies 
rei mit Efelnamen und Eindifhen Wortframe, das Heiligthum der 
Naturwiſſenſchaft zu einer babylonifchen Sprachverwirrung veruns 
ftaltet hat, welch ein herrliches, welch ein fhönes Werk wäre das ! 
Der großelinneus wußte, daß die Natur nicht darum groß fei, 
weil fie zu zahlen gibt, noch den Baumen darum Rinde wachſe, 
um die Namen der Narren aufzunehmen. Erverftandes, die Nas 
tur zu ordnen, und ihr Sprache und zwar eine fchönklingende, 
lieblihe Sprache zu geben. Wären dm die berrlihen Enttes 
dungen im Gebiete ber Naturkunde, zu denen er den Weg ges 
bahnt bat, zu Gebote geftanden, um wie viel angenehmer 
bätte fi der Tempel der Naturkunde geftaltet, wie viel edler 
und einfacher fanden die Gärten ber Pflanzenkunde da! 

Gerade Südamerika ift ed, wo Flora und Pomona und 
alle Dryaden und alle Genien des Garten Gottes auf Erden 
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ihren Wohnfig aufgefchlagen; und elyſiſche Luſthaine aus den 
ſchönſten Pflangenformen in üppigfter Fülle gepflanzt baben. 
Das Pflanzenreih Sudamerika’s ift ed, auf welches die Natur 
die meiften Kräfte verfchwender hat. Die Pflanzengeftalten Süd⸗ 
amerifa’d wiederholen fi nirgend auf Erden. Von der Zonen: 
vegetation war fchon oben die Rede. Gegen Süden nehmen die 
Pflanzengeftalten jene DVerfchiedenheit dee Formen an, welche 
der heißen, gemäßigten und Ealten Zone eigen find. An den 
Abhaͤngen der Gebirge ftufen fi jene Vegetationszonen ab, 
welche Warmeabnahme, Sntenfität des Lichts, Reinheit und 
Dünne der Luft und die Dice der Erdrinde bedingen. Alfo ges 
gen Himmel empor und an den Pol hinab, ſehen wir bie Kraft 
der Natur in Hervorbringung der Pflanzen, vom undurddringli= 
hen Urwalde bis zu der verfümmerten Slechte und dem dünnen, 
kaum bemerfbaren Anfluge des Steinmoofes ihren Stufengang 
verfolgen. Matürlicherweife zeigt die Region der Palmen fo 
wie bie Eolofjaliten, fo auch die prächtigſten Pflanzengeftalten. 

Die folgende Zone erfreut fih noch immer einer vollen Entfafs 

tung der Maturkröfte in beilfamen, geiftigen und gewürzigen 

Vegetationen. Die dritte Zone bringt Gradfluren und dem 

Norden verwandte Geſtalten und gebt nad und nad in Ber: 

Eummerung über. Doch enıfalten ſich liebliche Blumen allenthal: 

ben, und reichen fo weit, als ihnen diefed die Beſchaffenheit 

der Atmofphäre nur immer geftattet. 

Wir müffen aud hier. wieder erinnern, daß man fi unten. 
einem tropifhen Urwalde durchaus Eeinen Forft na unferer 
Art vorzuftelen babe. Jenes ermüdende Einerlei, welches auf 
Dugende von QDuadratmeilen die Bewohner des Nordens lang: 
weilt, ift der Tropenzone Südamerika's, und diefe begreift z des 
Kontinents, durdaus fremd. Man rühmt die Eichenforfte des 
Bakonyerwaldes, die Tannenmwälder des Morden ; aber ift es 
auch etwas anders als die Neuheit des erften Eindrucks, welchen 
eine Fülle derjenigen Pflanzengeftalten, die wir fonft nur ein: 
zeln zu fehen gewohnt find, auf und maden? Und wenn wir 
nun ftundenfang durd den finftern Tannenforft .oder den raus 
fhenden Hain taufendjähriger Eichen gewanbert find, wie fehr 
erfreut ed und, wenn wir wieder einmal hinaustreten können 
aus dem fhläfrigen Einerlei in das bunte beitere Leben! Welch 
. einen ganz verfhiedenen Eindrud macht dagegen ein Urwald 
Südamerika's auf dad Gemüth felbft des Wanderers, der fremd 
jedem Spfteme und jeder Naturkunde, fid bier zum erftenmale 
mitten in der phantaflifhen Mannigfaltigkeit eined Pflanzen⸗ 
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meeres befindet! Sahrelanger Aufenthalt Taßt die Umgebung 
immer neu erfheinen. Pflanzengeftolten denen ahnlich, welche 
wir in unſern Laubwäldern zu ſehen gewohnt find, ſehen wir 
bier von Graͤſern umftanden, welche ebenfalls zu Baumen, ähns 
lich unfern Waltbäumen, emporfchießen. Lächerlich ſcheint es z. B. 
zu hören, daß vier Pferde im Schatten einer Runkelrübe ſte⸗ 
ben, und doch wird uns dieſes von glaubwürdigen Zeugen aus 
Peru erzaͤhlt. Ein einziger Baum z. B. eine Robinia, Feru⸗ 
lia, ein Zamang, eine Swietenia von vielen Klaftern Umfang 
und 20 und mehr Klaftern Höhe mit einem Laubdache, das 
einen kleinen Hain bildet; einen ſolchen Rieſenbaum zu ſehen, 
wie er in das Pflanzenmeer verflochten iſt, iſt ein ganz eigener 
Anblick, welchen Worte nur unvollkommen wiederzugeben ver⸗ 
mögen. Man denke ſich einen ſolchen Rieſenbaum; mit ihm aus 
gleichem Boden ſproſſen einige Paſſifloren auf die erſtarkt zum 
eichenähnlichen Umfange den Hauptbaum wie eine Rieſenſchlan⸗ 
ge umflechten, mit gewaltigen Üften durdfchlungen und mit 
der Krone ein Syſtem bildend, felbft den genauen Kenner zur 
Verwechslung verfübren. Do was Oberfläche heißt, muß Raum 
geben den Gewächſen. Ein Dutzend verfchiedene Arten von 
Schlingpflanzen, hundert und mehr Klafter lange Lianen, win- 
den fi von allen Seiten empor, herab, wieder hinauf, ver: 
flechten fi zu ftarfen Eträngen, Elettern aneinander empor, 
greifen durch die Krone hindurch, um die nädfte Prachtpalme 
zu umarmen; alles dieſes, um Luft und Licht zu gewinnen, die 
Blumenbüfhel zu entfalten. Außer diefen Schlingpflanzen gibt 
es Kletteriche verfchiedener Art, die wie unfer Epheu den Haus⸗ 
berrn wie feine Schmarotzer mit ihren feharfeindringenten Wurs 
zen heimfuchen und jedes Fleckchen, welches nur irgend einen 
Raum gewährt, um einen Fafer anzufeben , mit fippiger Geil⸗ 
beit belegt. Dennoch bleibt hin und wieder Plaß, daf die groß 
blättrigen Pothosgewächſe Wurzel faffen und oft in mehren Fa⸗ 
milien an einem und demfelben Baume ihre breitblättrigen Pflans 
zen entfalten können. Doch aud damit iſt die Natur noch nicht zu⸗˖ 
frieden. Denn auch die Alte werden von Echmarokerpflanzen 
bedeckt, ja die Vögel fhleppen nicht felten Cacaobohnen , Ju⸗ 
vianüſſe und andere unverdauliche Samenkorner in bie Achſel— 
boͤhlen der Äfte, und man ſieht gleichfam ald zweite Etage des 
Urwaldes fih Baum auf Baum erheben. Da greift dann ein 
folher Baum mit feinem ganzen Pflanzenfpfteme in den Nach⸗ 
.bar hinein, unentwirrbar fhlingen fie fih nun in einanter, Die 
Nankengebüfche verflekten mehre hundert Quadratmeilen zu 
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einem einzigen Pflanzendache, und wer von einem iſolirten Fel⸗ 
fen oder einer 1807 hohen Oreodoxa herabblicken kann in die 
wogende Blumenfee, der erblickt ein Meer aus Grün, Weiß, 
Roth, Gelb und andern Farben beftebend, aus der prachtvoll⸗ 
ſten Fülle von Rieſenblumen, welde ein würdiges Bette bilden 
für die Nymphen des Hains und ihre Amorerten. Einen fols 
hen Anbli mußte das Elyſium gewährt haben, welches Amor 
feiner Pſyche fhuf; und ift e& denn nicht auch der Blumenpalaft, 
welchen die ewige Liebe der befhauenden Pſyche, der lebenden 
Seele, nad) ihrem Ebenbilde erfhuf? Wenn dann die Blumen- 
guirlanden von den hohen, fruchtbeladenen Palmenkronen, die 
fi) unter der Schwere ihrer Eoftbaren Früchte wiegen, ſich auf 
und ab winden ; und das Ganze, Frucht, Blüten und Blätter: 
gewoge wie durch Feſtons verbinden, fo vergißt man, daß un⸗ 
ter diefem Blumenteppiche ein fumpfiger Wald ift, wo die ſchwar⸗ 
ze Erde allenfalls auch giftiges Gewürme beherbergt. Immer 
grünt, immer blüht es hier; und fo fehriftdie Natur thätig und 
mit folder Kraft wird die Entfaltung der Vegetation durd die 
feuchte heiße Luft begünftigt, daß ein von Raupen Eahlgefrefiner 
Hain ſchon nach dreien Tagen wieber grün ift, und nad) einer Wo⸗ 
che feine vorige, nur frifchere Pracht wieder zeigt. Selbft einem 
Alerander v. Humboldt gelang ed nicht diefe Pflanzengeftalten 
zu ordnen, und fogar er geftebt, daß ein einziger Stamm des 
Urwaldes Stoff für das forgfältigfte Studium eines Jahres dar: 
biete. Eben fo ſchwer ift es, fih die Blüten der Bäume zu 
verfchaffen, um fie nad dieſen zu beflimmen, da man nicht 
felten einen foldyen tropifchen Pflanzenkoloß mit Blumen bededt 
finden kann, von denen dem eigentlihen Stamme auch ñicht 
eine einzige angehört. Auch ift ed außerordentlich ſchwer gerade 
zur Blütenzeit diefes oder jened Gewächſes da zu fein, da hier 
nicht wie bei uns ein Blütenmonat ift, fondern die Natur dag gan⸗ 
ze Jahr hindurch fih in Thätigkeit befindet. Auch die außerordent- 
lihe Höhe der Stämme, welche fogar eine Musketenfugel nicht 
‚ erreicht, macht ed ſchwer, fi die Blüten diefer Bäume zu 
verfchaffen. Welhe Mannigfaltigkeit bieten 5. ®. die Palmen 
dar, deren unerforfhte Menge diefes Land zum eigentlichen 
Palmenlande macht. Es find gewiß Über 100 Arten bereits auf- 
gefunden, nod mehre harren der Entdedung; dennoch find 
kaum 50 befchrieben, weil man ihrer Blüten nicht habhaft wer- 
den Fann, und fie fi überhaupt zu fehr der Neigung der For- 
fiber entziehen. Indeflen befigen die Indianer eine genaue Kennt: 
niß der Bäume und Pflanzen ihres Waterlandes, fo wie fie 
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auch mit den Eigenfchaften derfelben fehr vertraut-find. Beſon⸗ 
ders ausgezeichnet find aber die drei Formen von vorzüglicher 
Schönheit, welche den Wäldern Südamerika’ einen unbefchreib: 
lihen Zauber verleihen: die Palmen, die Piſanggewächſe und 
‚die baumartigen Sarrenkräuter. Die Palmen gewähren bei Ei- 
nerleiheit der Form dennoch eine große Mannigfaltigkeit. Sie 
find entweder gefiedert oder gefächert. Der Blattſtiel ift bald ſcharf 
gezähnt, bald ftachellos, die Neffelpalme macht eine Ausnahme 
davon. Der Palme ift überhaupt ein Charakter der Majeftät 
eigen, der ſchwer in Worten auszudrücken ift. Der Schaftiftbald 
unförmig dick wie bei der Koragopalme, bald fchilfartig ſchwach 
wie bei der Piritu, oder nad) unten zu gabelförmig anfchwellend, 
wie bei der Kokos, bald glatt, bald ſchuppig, bald ſtachlich. 
Bisweilen ift der Schaft in der Mitte gefehwollen, aber nad 
oben und unten zu ſchwächer, wie bei der Oreodora regia. Das 
Grün der Blätter ift bald dunkelglangend, wie bei der Mauritia, 
bald auf der untern Seite filberfarben weiß, wie bes der fchlan- 
Een Fächerpalme Miraguama. Bisweilen ift auch die Mitte des 
Faͤcherblattes mit Eonzentrifchen gelben und bläufichen Streifen 
pfauenfederartig geſchmückt, wie in der flachlihen Mauritia. 
Ehen fo ift auch die Richtung der Blätter ſelbſt verfhieden. Bald 
kammartig in einen Fächer zufammengereiht und in der Sonne 
firablend von fteifem Gefüge, wie in der Kokos: und Dattel: 
palme; bald erfheint das Laub fohilfartig, biegſam, gegen das 
Ende hin gefräufelt, wie ander Jaguapalme. Ze anftrebender, 
ie fpißer der Winkel ift, den fie mit der Fortfegung des Stam— 
mes bilden, defto majeftätifcher ift der Anblick der Palme felbft. 
Einen verfihiedenen Anblick gewähren die berabhängenden Blät- 
ter der Coviapalme und die himmelanftrebenden Zweige der 
Jagua und Piritu, welche zwiſchen den Kataraften des Ore⸗ 
noco zufammengehäuft find. Diefe Tuftigen Gipfel Eontraftiren 
alsdann wunderfam mit den dickbelaubten Ceibaarten, den Rau: 
tineen , Kalophyllen und Amyrisarten , welche fie umgeben. 
Unter dem Urfprung der Blätter aus dem Stamme felbft bre- 
hen an allen Palmen die Blütentheile hervor; nur bei weni: 
gen, wie bei der Corazo, ſteht die Scheide fenkrecht empor und 
die Srüchte erheben fi) aufgerichtet wie eine Art Thyrſus. Bei 
den meiften hängen die Scheiden abwärtg; die männliden Blü- 
ten find gelblich, bei einigen auch weiß und glänzen in weiter 
Berne. Auch die Geftalt und Farbe der Früchte iſt äußerft man- 
nigfaltig und. die Palmenfrücte find fo verfchiedenartig wie 
die unferer Sruchtbäume. Die Mauritia hat fhuppige braune, 
Erdkunde, X. | 7 
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glatte, eiförmige Früchte, jungen Zannenzapfen gleich; und 
bildet einen lebhaften Kontraft mit der ungeheuren dreifantigen 
Cocosnuß und der Dattel mit ihren Eleinen Steinfrüdten. Die 
fhönfte Frucht ift aber die eierförmige, goldfarbene Traube aus 
purpurrotben Apfeln beftebend, welde den Gipfel der majeftä- 
tifhen Pirijaopalme Erönt und ganzen Wölkerfhaften gefunde 
kraͤftige Nahrung gewährt. 

Diefe flüchtigen Züge gehören aber nur einer einzigen 
Pflanzenart an, zu welchem Umfange- würde jedoch dieſe Ber 
freibung anfhwellen, wollten wir die einzelnen Geſtalten der 
Urwaldungen durchgehen. So ift die Bertholetia excelsa einer der 
prachtvollſten Waldbaume der neuen Welt. Man Eennt ihn un 
ter dem Namen der Juvia; feine Früchte haben die Größe eines 
Menſchenkopfes, deren überaus harte Schale jene Föftlichen 
dreiedigen , Juviamandeln enthält, die man in Europa un- 
ter dem Namen Kaftanien aus Brafilien Eennt. Diefe pradhvolle 
Pflanzengeftalt erreicht 200 bis 120 Fuß Höhe, blühtim März, 
reift feine Früchte mit Ende Mai, wo alddann diefe 12 Fuß 
im Durchmeffer haltenden bölgeenen Bomben mit entfeglidhem 
Getöſe abfallen und von den Xhieren und Menſchen der Wal: 
der eifrig gefucht werden. Die zwei Fuß langen glänzenden Blät- 
‚ter mit ihrer filberfarbenen Unterfeite, hängen bis auf die Erde 
- herab. Diefer gewaltige Baum kann als Beweis der Vegeta- 
tionskraft diefer Länder gelten. Innerhalb 50 bis 60 Zagen bil: 
det fih unter dem Zropenhimmel eine Srudt von der Größe 
unferer Kürbiffe, deren 4, 5, bisweilen 8 in einem Büfchel 
bängen, und kaum mit den beften Werkzeugen durchſaͤgt wer: 
den können. Ein fo beladener Juviabaum ift ein eben fo wun- 
dervoller als majeftätifcher Anbli® und bedenken wir, daß ein 
wäfferiger Apfel des Nordens volle 6 Monate zu feiner Reife 
braudt; und dod erft nach dreimonatlihem Lager geniefbar 
wird, fo kann diefes ein Maßflab fein für die Kraft der Tro⸗ 
venzonen, wenn man bedenkt, daß die eifenharte Juvia mit 
ihren Eoftlihen überaus ölreihen Mandeln, kaum den vierten 
Theil der Zeit braucht, um zu reifen. Der Cacaobaum ift eben: 
falls eine Prachtgeftalt aus den Urwäldern Südamerifa’s. Die 
Heliconien, die Goldfruht oder Orangenbäume, welche über- 
al wild getroffen werden, die Carolineen mit ihren Wunder: 
blumen, die riefenhaften Magnolien, die Mimofen mit ihrem 
gefiederten Laube und duftenden Blüten, die Melaftomen, 
die Bombararten u. f. w. durchſchlungen von Gewürzpflanzen, 
von Lianen und Schlingkräutern, welche theild dazu dienen, 
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Gifte zu bereiten, theild Vergiftungen, befonbers durch Schlan⸗ 
genbiß zu beilen; bilden zufammen den Charakter diefer Wals 
dungen, in denen Millionen Gewächſe alle von Eoloffaler Grö⸗ 
Be fih den Pla ftreitig maden; und ald wäre der Erdboden 
ju enge für Die üppige Pracht des tropifhen Pflanzenwuchfes , 
müjfen die Stämme zum Boden bienen, um alles zu verbeden, 
was daran erinnern könnte, daß es ſchwarze Schlammerbde fei, 

welche bedeckt ift. | 
Treten wir aus ben tropifchen Walbungen in die lichten 
Gegenden hinaus, fo erſcheint uns der Pflanzenwuchs nicht 
weniger wundervoll und erhaben; denn aud) da, wo Lichtuns 
gen oder offenes Land ſich darbietet, ift es die tropifche Natur, 
welhe wirkfam ift. Die Haine und Gebüfche tragen alledaffelbe 
Gepräge der Uppigkeit und der Kraft; gleich als ob ihnen der 
Boden zu enge wäre, häufen fih Pflanzen auf Pflanzen, fo 
daß taufende derfeiben durch einander weben. Wer fih die Mühe 
nedmen wollte, die Pipen, Pothos und andere Pflanzen, welde 
einen einzigen Heuſchreckenbaum bededen, zu verpflanzen, würs 
de ein großes Stud Land damit anfüllen. Hundert Zuß weit 
dehnt fi ein Baum zum andern hinüber und man wandelt aud) 
da, wo der Urwald verfehmwinder, überall unter Laubgängen. Die 
Ufer der Teiche, Flüſſe und Seen find mit pfeilblättrigen Waf- 
ferpflanzen bedeckt und wo die Sonnenftrahlen die Erde berüb> 
ven, keimen taufenderlei Lilien und Saftgewächſe empor. Eine 
befondere Zierde iſt das gewaltige Bambusgras, deſſen zarte 
Geſtalt mit hangenden Schilfblättern Zo und mehr Fuß hoch in 
die Luft feige und Wege und Stege einfaßt. Selbſt der nackte 
Felsboden, welcher begierig die Dünfte der Luft einfaugt, gibt 
die nührende Feuchtigkeit an die flachlichte Cactus ab. Diefe 
ſeltſam geftalteten Wefen mit ihren ſchönen Blumen und Fühlen: 
den Früchten gehören Amerika eigenthümlich an. Sie bilden gro- 
be Gehäge und vertreten unter dem Namen Cactus- Tuna die 
Pallifaden der Befeftigungen. Mehr als hundert Arten wuchern 
bier durch einander, theils als indifcher Feigenſtrauch oder Nopal, 
theils als Eoloffaler Leuchterbaum, deifen unverwesliches Holz, 
dem Eifen an Dauer und Schwere glei, zu unverwüftlichen 
Thürſchwellen gebraucht wird. Wir treten nun in die: Savanen 
inaus, nachdem wir in den fruchtbaren Thälern vergebeng nad 
iefengründen, wie wir fie zu feben gewohnt find, ung umgefehen 
haben. Wir fanden dafelbft nur wuchernde Wafferpflangen, breit- 
blättrige Beliconien, hochaufſchießende Liliengewächfe mit bren- 
nenden Blumen, ein üppiges Buſchwerk für weibendes Vieh 
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zugleich der ſichere Verſteck für den lauernden Jaguar; aber 
auch auf den Savanen oder Steppen oder Llannos ſuchen wir 
vergebens die bunten Wieſenteppiche des Nordens; und die fünf⸗ 
zig Millionen Rinde und Hufvieh weiden nicht auf einem Plea- 
fury = ground oder weichen Rafen eines englifhen Parks, fondern 
in einem Buſchwerke von Kyllingien, Paspallum, Liliaceen und 
zarten , wohlnährenden Mimofen, welde die erfien Regen⸗ 
{dauer der Sommermonate aus dem bürren flaubigen Boden zur 
Mannshöhe auffchießen ließ. So weit das Auge reiht, wogt 
diefes ebene Grasmeer, nur hin und wieder fiebt man einzelne 
Palmen oder zu Capparales vereinigte Gebüfche der Corypha⸗ 
yalme, eine traurige Palmengeftalt, welche füdwärts der Piri- 
tou= und Mauritiapalme Platz macht. Die Berge bieten natür- 
lich andere Öeftalten dar. In der Gegend ber Cinchona verfchwin: 
den die Palmen, aber die baumartigen Farren erfeben fie durch 
ihre zierlihe Geſtalt. Natürlich ſucht der Menſch aus diefem 
Pflanzenüberfluffe, was ihm nuͤtzt. Die Yucca, die Aaronsknol⸗ 
le, die Batate, die Occa, der Manioc und der wildwachſende 
Reis, welcher befonders an den Ufern des Madeira ohne Anbau 
in ungeheurer Fülle wächſt, erfegen das Brot in der Ebene. 
Der Menſch fügte der heißen Niederung die Banane, die Brot: 
frucht, den Maid und in kühlern Regionen die Kartoffel und 
europaifche Getreibearten hinzu. Wir haben von diefen Produf: 
ten der Tropenwelt weitläufiger gehandelt und verweifen dahın. 
Erquickende Früchte find durch alle Zonen vertheilt und Südame: 
rika erfreut fih ihrer in größter Vollkommenheit. Die Hefperi: 
denäpfel oder die goldenen Brüchte der Drangenbäume find in 
Heinen Varietäten einbeimifh, in edlern Sorten eingeführt. 
Indeſſen gehören den tiefen Gegenten die Palmenfrüdte an. 
Die Krone derfelben ift die fhon erwähnte Mauritia, im Lan⸗ 
de ſelbſt Murichi = Palme genannt, Der Pater Gumilla 
nennt ihn den Lebensbaum. Sein Mark gibt Mebl; fchneidet 
man ihm die Blumenrifpe ab, bevor fie Blumen entwidelt, 
fo entquille ihm erquickender Wein. Die oben befchriebenen 
Früchte, deren ungeheure Menge außerordentlich viel Nab- 
rungsftoff enthalt , nähren tie Völker und die Eriftenz ber 
Ouaranier in ben Orenocomündungen ift an diefe Palme ge: 
Enüpft. Die Fafern geben Hängematten, Körbe, Stride, Nes 
ke, Kleider und die faͤcherförmigen Blätter verleihen der Hütte 
des Indianers ein dauerhaftes Dad. Der Pifang, die Ano- 
nen in fünf verfchiebenen Arten, geben die vollfommenfte Obft- 
art ber Erde, deren zucderreiches Fleiſch erquickend und nah: 
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renb zugteis ift. Die Eöftlichfte Ananas waͤchſt wild, die Cac- 
tusfruͤchte erguicden durch angenehme Saure, die Grenadillen 
find die Früchte der Paflifloren, die Mango s, Mamei », Man: 
glefrüchte, die Yambufen, die Cacaofrüchte u. fi m. zieren zu 
jeder Jahrszeit die Tafel des Amerikaners. Johannisbrot und 
eine Menge Eöftliher Schoten wachſen in Wäldern, und in 
Paraguay wird das Vieh mit diefen Eöftlichen Produkten gemäs 
ftet. Die nüglihen Cocusnüffe geben Ol, Milch und einen ers 
quickenden Kern und fehlten aud den heißen Ebenen die Früch⸗ 
te, fo öffnen die Bäume felbft ihre Brüfte, um mit wachsreis 
cher Milch die Menfhen zu nähren. Der wundervolle Kuhbaum 
in Amerika, U’Arbre de la Vache genannt, gibt eine füße, 
gutartige und nährende Milch in reicher Fülle. Alle Pflanzen: 
fäfte milhiger Natur find fonft fharf, bitter und mehr oder 
weniger giftig; aber die gütige Natur, welche nun einmal vor 
hatte, Amerika zum wundervollften Lande des UÜberfluffes zu 

machen, wußte die giftige Euphorbie Afrika's zum wohlthätigen 
Cactus und den Saft ded Kuhbaums zur Eöftlihen Milh zu 
verwandeln. Der Palo de Vacca, wie ihn die Spanier nen: 
nen, ift eine große prachtvolle Pflanze dem Sternapfelbaum 
ähnlich. Er hat lange gefpiste, abwechſelnd ſtehende Blätter, 
welche mit unterbald vorfpringenden parallelen Seitenrippen 
verfeben find, von 10 Zoll Lange, Er trägt eine fleifchige Frucht 
mit 2 Nüſſen. Macht man in feinen Stamm Einſchnitte, fo 
fließt eine Elebrige, ziemlich dicke, mit einem fehr angenehmen 
balfamifchen Geruche gewürzte, der beften Kuhmilch ähnliche 
Stüffigkeit heraus, und zwar in fo großer Menge, daß die Zeit, 
wo der Kuhbaum feine Brüfte öffnet, eine Zeit der Freude 
für die Eingebornen ift. Die Menfchen werden fett davon, 
Kranke genefen und Schwindfüchtigen bringt fie zuverläßige 
Heilung. Setzt man die Milch der freien Luft aus, fo bildet 
fih ein gelbliher Rahm auf ihrer Oberfläche, welcher außeror: 
dentlich wachsreich ift. Diefer Baum iſt in der Küftenkette von 
Venezuela einheimifh. Indeffen ift er auch Brafilien eigen und 
wahrfcheinlich im ganzen tropifchen Amerika zerftreut. Se dichter 
die Blätter find, je dunkler ihre Farbe, defto größer ift ber 
Reichthum diefer wohlthätigen Milch. Die Achras, Pechuen, 
Pumo, Granaten, Papayen und die Honigteauben von Neus 
Grenada vermehren den Reichthum vegetabilifher Nahrungsmit- 
tel. Zu ihnen gefellen fih no in der Region der Chinchona 
die europäifhen Obſtarten, die Feige, die Traube, die Pfir: 
fihe und Aprikofen , welche bier eine ganz eigene Vollfom: 
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menheit erreichen und wie viel Köftliches unter den Baumfrüch⸗ 
ten mag noch ber Entderfung harren?! | 

Die gütige Natur bat jedoh in Südamerika's Geftlden 
nicht nur für die Speife der Bewohner, fondern nad) dem hei: 
ligen Ausſpruche der Schrift, auch für Freude geforgt. Wohl: 
tbätige Getränke liefert die einheimifhe Cacaobohne, ein Baum, 
der durch feinen üppigen Wuchs, feine herrliche Geftalt, feine 
fhönen Blumen und Früchte das Land verfchönert, durch den 
Saft und das Kleifch feiner Samenkapfeln nährt und erquickt, und 
durch feine Samenbohnen ein eben fo unſchuldiges als Eöftliches 
und nahrhaftes Getränk liefert. Er wacht wild in den tropifchen 
Wäldern, und wird in heißen und feuchten NMiederungen, wo 
den Winden der Zugang verwehrt ift, und häufige Regen fallen, 
mit großem Vortheile in Pflanzungen gezogen. Der befte Cacao 
in Südamerika wählt in der Provinz Caracas. Er kömmt dem: 
jenigen der Nepublif Ecuador oder Guatemala beinahe 
. gleih. Die Kaffeebohne gedeiht in den kühlen Xhälern und ge⸗ 
mäßigten Bergabhängen befler, als in den heißen Niederungen. 
Der Saracas ift fehr gut, der Guyana mittelmäßig, der Braſi⸗ 
lien ſchlecht; nicht aber an fich, fondern in Folge nachlaͤßiger Bes 
bandfung. Der Paraguaythee Eommt nicht nach Europa, mas 
ſehr Schade ift, da er mir Ehinathee gemifcht, diefen leßteren 
unendlich veredeln würde. Der Paraguaythee wird von einigen 
Caflineen und Pforaleen gewonnen, und in Paraguay feldft 
Mate genannt. Der Hügfte Menſch Amerika’s, fo wie zugleich 
ber tüchtigfte Adminiftrator, Doktor Francia, wendet alles an, 
um die Verpflanzung diefes Eoftbaren Gewächfes in andern Staa⸗ 
ten zu hindern. Der Weinftod gedeiht in den gemäßigtern 
Gegenden, und liefert befonders in Chili, Eöftlihe Weinforten, 
wie denn überhaupt ber Weinbau einft in den Andes von der 
größten Wichtigkeit werden muß, da er hier vullanifchen Boden 
findet, auf welchem er, und nurauf di eſem Eöftlichen Wein gibt. 
Außerdem bereitet die Thorheit noch eine Menge beraufchender 
Getränke aus der Yuccamwurzel, unter welche fogar narkotifche 
Kräuter genommen werden, aus den Beeren der Burmprtbe 
u. f. w. Chica oder Cyder wird aus allen Baumfrüdten in fehr 
guten Qualitäten bereitet, befonders Eöftlich ift der aus Ananas. 
Das Guarapo wird aus dem Safte verfchiedener Rohrarten be⸗ 
reitet, auch wol aus Maisrohr, ein garftiges Brantweinge⸗ 
tränke; das Guabuarohr erreicht die Größe einer mittelmaßigen 
Fichte, und ift zur Zeit des Vollmondes mit ſehr Eöftlichem rei: 
nen Waffer gefüllt, deffen erquidende Friſche außerordentlich 


Südamerika. 103 


wohlthaͤtig iſt. Zu den Luxuspflanzen müſſen wir wol auch die 
Vanille, die länglihe Nuß des Muskatlorbers vom Orenoco, 
den cayenifhen Pfeffer, zwei Zimmtarten, den Ingwer, Piment 
und eine Menge anderer Pfefferarten rechnen. Zu Gewürz 
pflanzen wohlthätiger Natur, müffen jedoch auch die fehr zahl⸗ 
reihen Cinchonen, Crotonen und Cuspare gerechnet werben, 
durch deren Fieber⸗ vertreibende Rinden und den köſtlichen Ger⸗ 
beſtoff welchen dieſe enthalten, die Natur liebevoll gut gemacht 
hat, was ſie durch Begünſtigung des Pflanzenlebens gegen den 
Menſchen verſchuldete. Die Caſſia, das Polypodium Hochperu's, 
die Saſſaparilla, die Ivecacuanha, die Jalappe, der Ginſeng, 
das Gnaphalium, die ſchlangenvertreibenden Torſtenien, und viele 
andere Pflanzen haben ſich als Arzneipflanzen großen Ruhm ers 
worden, Befonders find es zablreihe Schlingpflanzen, deren 
Säfte fpezififhe Mittel gegen den Biß giftiger Thiere enthalten. 
Freilich find auch Siftpflangen häufig genug vorhanden, und der 
Menſch verftand es, fie ald Werkzeuge feines bofen Prinzips herauss 
zufinden. Die Indianerinnen verftehen Getränke zu bereiten, wos 
durch fie ihre Leibesfrucht abtreiben, oder fi unfruchtbar maden, 
und die Empfängniß einer Leibesfrucht ganz in ihrer Willkür 
behalten. Sie kochen am. DOrenoco das Curaregift, womit fie 
die Pfeile vergiften, und zwar auf eine foldhe Art, daß die ges 
tingfte Quantität in das Blut gebracht, den fehnellften und un: 
fehlbaren Tod zur Folge hat; obwol es ohne Gefahr verfchludt 
wird. Das Bejuco am Amazonenftrome ift von aͤhnlicher Be⸗ 
ſchaffenheit; eigentlich werden diefe Pfeile nur zur Jagd ges 
braucht, aber die Rachſucht verwundet auch den Feind damit. 
Der Saft vieler GSiftpflanzen wird auch zur Betäubung der 
Fiſche verwendet, und mit verderblicher Unbeſonnenheit anges 
wandte. Die Kenntniß diefer Giftpflanzen und ihre verfchieden- 
artige Wirkung wird von den Indianern als großes Geheimniß 
behandelt. Humboldt befuchte am Orenoco einen Meifter des 
Guraregiftes, während der Bereitung beffelben. Er führte den 
Titel Giftherr, und fland in der ganzen Gegend in großem 
Anfehen. Die fchnellwirkenden Gifte Eommen meift von Schling⸗ 
pflanzen, aber aud die Milchfäfte ded Manchinellbaumes, der 
Hevea, der Feigenbäume und anderer enthalten beftigwirkende 
Gifte. Die gebeimnißvolle Art, womit die Natur bei Bereitung 
diefer, dem animalifchen Leben fhadlichen Säfte zu Werke geht, 
ift ein naturbiftorifhes Raͤthſel. Manche Giftfäfte tödten dur 
Bermifhung mit dem Blute, und werden ohne Nachtheil ge: 
noffen ; andere dienen ald Heilmittel, während fie in den Ma- 
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gen gebradht, unausbleiblihen Tod bringen. Einige wirken auf: 
töfend, andere zufammenziebend, einige betäubend, andere erre- 
gend, manche find nur gewiften Thierklaffen verderblih, während 
der Organismus anderer fie nicht nur erträgt, fondern wol noch 
gar ald ein unentbehrliches Bedürfniß betrachtet. Noch andere 
Säfte werden erſt duch Vermiſchung mit fonft unfhädlichen 
Säften verderblich. Überall wirkt die Natur unter gebeimniß: 
vollem Schleier, wir fuchen hinter ihm Züge zu erbafchen, auf: 
gedeckt hat ihn noch Feiner! 

Nicht weniger bewundernswürbig ald die aßende Kraft ber 
Pflanzenfäfte ift ung ihr Faͤrbeſtoff. Seltſam genug kann man 
Andigo, Rucu, Bignonia, Chica in einem und demfelben 
Zopfe pflanzen, ihnen gleiche Behandlung angedeihen laſſen, 
und fiebe: der Saft der einen färbt blau, der andere gelb, der 
dritte roth, Welhen Mechanismus bat bier die Natur ange⸗ 
bracht, um ihren Zwed zu erreichen, das einfache Verfahren 
bei der mannigfaltigften Wirkung? Die Sndigoarten finden fid 
wild und in Kultur. Caracas liefert Sorten, welche dem ſchön⸗ 
ften Guatemala gleihlommen. Die Chica wird im Lande felpft 
fehr hoch geachtet; es ift ein Eoftlicher Färbeftoff, womit die In⸗ 
dianer ihre Haut malen. Die Braſiliencampechehölzer find allent⸗ 
balden bekannt, die Cesalpinien, Genipa und Papaya färben 
fhwarz, fo wie die Ounnera fcabra. Der Drachenbaum, bie 
Garcinia cambogia, oder der Gummiguttbaum werben in Guyana 
gezogen. Der Dradenbaum ift aus der alten Welt eingeführt, 
und von der Natur in Südamerika durd die Yucca vorgeftellt. 
Die rothfärbende Rinde der prächtigen Macrocnemie, der Caa⸗ 
cangay in Paraguay und Buenos Ayres färben roth, und die 
eigroße Frucht des Launabaumes liefert Eöftlihen Purpurfaft. 
Der Reichthum an Färbepflanzen ift überhaupt in Südamerika 
unermeßlicher, als in irgend einem Theile der Erde. Koſtbare 
Ole gibt die-Olpalme, der Olbaum in Peru und Columbia, die 
Cocosnuß, die Juviamandel und eine Menge anderer Pflanzen. 
Die Wachspalme, der Kubbaum liefern Wachs audy ohne Bie⸗ 
nen, das Taquarohr liefert Talg, das Laub des Marterabau: 
mes und die Frucht des Saboairo in Brafilien wohlriechende 
Seife. Das Taquarohr wird daher als Fackel, und die Seis 
fenfrüchte ald Seife ohne weitere Bereitung benußt. Ja es 
gibt fogar einen Kleiderbaum, aus deſſen Rinde dur bloßen 
Zuſchnitt Koller verfertigt werden, und man muß gefteben, bie 
Natur bat es darauf angelegt, bier ein Schlaraffenleben zu 
gewähren; denn fliegen auch nicht gerade gebratene Zauben in 
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das Maul, fo darf man jedoch im Übrigen nur zulangen, denn 
geforgt ift für jedes Bedürfniß. 

Die Zatropha und Heven liefert elaftifhes Harz. Es wird 
der Cautſchuc nicht blos aus dem Safte der Hevea bereitet, 
fondern man findet es in großen Maifen völlig fertig, unter den 
Wurzeln mehrer Pflanzen, welche fcharfe Mitchfäfte haben. Das 
Copalparz liefert trefflichen Firniß; eine Menge anderer Bäume, 
köſtliche Balſam⸗ und Harzarten, als da: das wohlriechende 
Elemiharz, dad Guayacharz, das Gummi anima bes Heuſchre⸗ 
denbaumes, der Storar des Liquidambarbaumes, das Compors 
cobarz aus Peru, das Pajaro aus Chili, das Weihrauchharz aus 
Paraguay, der Sopaivabalfam, der Eöftliche peruvianifhe Bals 
fam, nebft einer unermeßlichen noch bei weitem nicht erforfchten 
Menge balfamifcher Harze, Liefert Südamerika in dem reichiten 
Überfluffe. Eine unendlihe Menge Eöftlihen Bauholzes, pradıts 
voller Tiſchlerhölzer, eine Zülle von Pflanzen zu Tauwerk und 
Kleidung bietet die Natur ohne alle Kultur an. Hanf, Flachs, 
Baumwolle, Tabak, Zuder, Kaffee find Gegenftände des Acker⸗ 
baues und eingeführt, Der dinefifhe Thee wurde nebft den 
Chinefen nah Brafilien eingeführt; beide gedeihen vortrefflic. 
Wir wiederholen es daher hier noch einmal: Eein Theil der 
Erde kann fih in Hinſicht auf Ausftattung an vegetabilifchen 
Reichthume mit Südamerika meſſen. Die Fülle der Blumen 
und Zierpflanzen ift durchaus unerforfchlich, und eine prachtvolle 
Vegetation ſchmückt nun einmal den ganzen Kontinent, bis an 
die Grenze des ewigen Schnees, fowol nad Süden hinab, als 
bergauf. Unerfhöpflihe Reichthümer bietet der Boden in dieſem 
Welttheile. Der metallifche Reichthum kann erfhöpft werben, 
der vegetabilifche widerfteht jeder Erfchöpfung. So lange noch 
ein Funke des Gentralfeuers die Erde erwärmt, und ihre Maffe 
in Schwung erhält, wird Südamerika prangen im bunten Ge⸗ 
wande der fchönften vegetabilifchen Schöpfung. 

) Das Thierreich iſt nicht minder lebendig und mit 
Maſſen ausgeftattet, ald das Pflanzenreih. Demungeachtet 
fheint urfprünglidh der Südamerikaner nicht gefhaffen zu fein, 
daß er Thiere effe, fondern weit eber, daß er von ihnen gegeſſen 
werbe. Denn rühmen wir die Fülle und Mannigfaltigkeit leben⸗ 
ber Gefchöpfe, fo find wir damit Feineswegs gemeint, dieſes 
Naturreich dem vorhergehenden angemeffen zu finden, vielmehr 
fheint es, als habe ſich die Natur in der Pflangenpracht erſchöpft, 
und daher etwas zu wenig Kraft übrig behalten, die höhern und 
kräftiger Thierformen auszubilden. Wir haben zwar oben von 
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Elephanten und Rhinozerosknochen geſprochen, diefe find aber 
auf eine Ari bingefommen, welche uns gänzlich unbekannt ift; 
denn bis jeßt haben wir nicht8 dergleichen lebendig in jenen Ges 
genden zu Geſichte befommen. Zwar fehen wir mit nicht gerin⸗ 
gem Erflaunen den Bericht Cochrane’, welder das Thal von 
Eauca befhreibend, um den Saum der hoben Berggegenden 
Elephantenherden weiden läßt, „von denen jedoch noch nie einer 
erlegt worden fei, obwol man ihre ungeheuren Zähne haufig 
findet.“ Wir, halten diefen Bericht geradezu für ein Märchen, 
in der feften Überzeugung , daß der Elephant, wäre er anders 
in Amerika vorhanden, weit lieber die heißen und naſſen Wälder 
aufgefucht hätte, welche ſich in den Ebenen ausbreiten, als bie 
Balten Bergfäume des Hochlandes. Der Tapir ift wol die größte 
Thierart des füdlichen Amerika, ein plumpes unzaͤhmbares Vieh, 
eine Art Satyre auf den Elephanten. Man vermuthet zwar, 
daß in einigen, noch wenig durchforſchten Hochländern Amerika’s 
Zapirarten vorhanden feien, welche fich bis jeßt in unzugäng⸗ 
lihen Gegenden zu verbergen glücklich genug waren. Und es ift 
nicht nur möglich, fondern fogar wahrfcheinlich, daß die Zukunft 
noch manches bisher unbekannte Thier zur Kenntniß bringen 
werde. Aber gewiß ift es, daß die Naturgefchichte großer Pachy⸗ 
dermen von Amerika aus nicht erweitert werden wird. Wäre die: 
fer Kontinent nur mit einem einzigen größern zähmbaren Laſt⸗ 
thiere ausgerüftet gewefen, welch ein anderer Zuftand der Menfch- 
heit wäre vorgefunden worden! Nun fand fi) aber aud nicht 
eines der größern Hausthiere der alten Welt vor, daher fidh denn 
auch weder Aderbau, noch Hirtenleben entwidelte. Ein ein: 
ziged Laftthier fand man in geringer Zahl und von geringer 
Verbreitung in dem Hochgebirge Peru’s, das ſchwache Lama, 
und dennoch blieb ſelbſt dieſes Haustbier nicht ohne bedeutenden 
Einfluß auf die Lebensweife der alten Völker. Defto reicher ift 
das Gebiet der wilden Thierarten, und befonderd ausgezeichnet 
derjenige Theil des Thierreichs, in welchem ſich weniger Eraft= 
volle Formen entwideln. So bat uns das Geſchlecht der Affen 
ganz neue Familien in die NMaturgefchichte geliefert. Mehr als 
4o neue Affenarten find und aus Amerika zugelommen. Sie 
unterfheiden fi) wefentlih von denen der alten Welt. Jene 
plumpen, Eräftigen Drangutangs, welde in den Wäldern Ben- 
galens haufen, find Südamerika fremd; auch mangelt ihnen 
jenes heitere poſſierliche Naturell, jene Gelehrigkeit und Selen: 
kigkeit, welche wir an unfeen Affen wahrnehmen. Sie gehören 
alle zu der zartgebauten Gattung ber Wicelfhwänze, der Sei⸗ 
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den-, Heul⸗ und Brüllaffen, welche der alten Welt ganz fremd 
find. Ernft, düfter und kläglich ift ihre Geberde; fie leben im 
ungebeuren Scharen in den tropifhen Niederungen, die nicht 
über 500 Toiſen erfteigen, von der Größe einer Maus, bis zu 
der eines mittlern Hundes. Sie führen eine Art gemeinfcafts 
lihen Haushaltes, und beurfunden ihr Affennaturell ſchon durd) 
ihre Formen, in welden die Natur wirklich ſich felbft in ihren 
verſchiedenen Xhierformen nachgeäfft zu haben fheint. So flieht 
der Chryſomela oder ſchwarze Löwenfahui, einem Poeta laureatus 
des Mittelalterd, wie er allenfalls am Hofe Ludwigs XIV. ers 
dien; mit feinem blonden Dupee täufchend ähnlich. Der Sa⸗ 
but, mit feinem weißen Geſichte, ift A la Giraffe herrlich heraus⸗ 
gepugt; und der Saraffu gleicht einem Marktſchreier aufs Haar. 
Man fieht in ihnen vom Hunde bis zum Löwen alle Thiere repräs 
fentirt, weswegen denn auch die Namen Löwen⸗, Hunds, 
Perüden- und anderer Affen paffend und bezeichnend find; denn 
fie laſſen in der That die muthwilligfte Vergleihung zu. An die 
Affen reihen ſich die Faulthiere, ein Geflecht, das zwar überall 
verbreitet, aber bier in Amerika recht charafteriftifch ift. Es find 
zwei Arten, das gewöhnliche und das fhmwarzgerüdte. Mänfe 
und Muitelen aller Art find außerordentlich zahlreich, und ſelt⸗ 
fam genug variiren die Kaßenarten außerordentlich. Sie übers 
tteffen an Zahl und Mannigfaltigkeit die der alten Welt. Keine 
darunter gleicht aber der Majeftät des Löwen, und der Aus 
guar führt wol mit Unrecht diefen Namen. Der Jaguar erreicht 
den bengalifhen Tieger an Kraft und Größe, und übertrifft 
ihn an. Schönheit, indem er ihm am Muthe gleicht. Die 
übrigen Katzen find Eleiner, aber durchweg ſchön gezeichnet. Won 
dem Jaguar werden aud weiße Eremplare gefunden. Je tiefer 
wir berabfteigen, defto häufiger find die Varietäten. Die Sleders 
mäufe find fehr gut ausgeftattet, groß, zahlreich, feltfam geformt. 
Das Hundegefchlecht befchränkt fih auf ein Paar fehr wilde, ein« 
beimifhe Hunde, und Heine VBärenarten. Ein den tropiſchen 
Flüſſen Amerika’ eigenthümliches Säugethier find die Laman⸗ 
tins, Cavien oder Zlußkühe, ein ungeſchlachtes, großes, fettes, 
sahmes Thier, welches erfchaffen zu fein ſcheint, die übrigen 
Thiere zu fpeifen. Die -Krokodile halten ihre Malzeiten davon. 
Erheben fie fi dann, um diefen zu entgehen, mit ſchwerfaͤlligem 
Gange an das Ufer, ſo lauert der hungrige Jaguar, um die 
waffenloſe Beute in Empfang zu nehmen. Hirſche verſchiedener 
Art, fünf oder ſechs Llamaarten, Bifamfhweine, Gürtelthiere, 
Ameifenfreffer, Wafchbären find in Fülle zu haben. Nobben, 
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Dttern, Wale und Delphine Taffen es nicht fehlen. Der von 
drei Meeren umflutete Kontinent, durchzogen von unzähligen 
Strömen, bat natürlih an Wafferthieren feinen Mangel. Süd: 
amerika befigt ungefähr 250 Arten eigenthümlicher Säugethiere; 
vollig identifch mit denen der alten Welt, hat man, feltfam ger 
nug, auch nicht eines gefunden. Nicht weniger zahlreich iſt das 
Geflecht der Vögel, fie zeichnen ſich aus durch buntes Gefieder. 
Mehr als 500 Arten neuer Vögel bat und Südamerika in das 
Syſtem geliefert, und Eaum dürfen wir und rühmen, ben drit⸗ 
ten Theil der gefiederten Gefchlechter, welde die Lüfte Süd⸗ 
amerika's durchfegeln, zu kennen. Zahllgs find die Raubvögel, 
noch zahllofer die Hohlichnäbler, die Papageyen, Parlite, Ca⸗ 
cadu's u. f. w. Sie fliegen in zabllofen Scharen durch die Wäl- 
der, und theilen mit den großen Affen dad grüne Gezelt der 
Bäume. Keine Art der Vögel, Eeine Familie dieſer geflügelten 
Bewohner des Luftkreifes ift ohne Nepräfentanten. Subamerika 
lieferte bereitd 7 jhöne Taubenarten, und was noch Eöftlicher 
it, 5 WVarietäten des prächtigen Truthahns. Auch an Sing⸗ 
vögeln fehlt es nicht, und in den gemäßigten Gegenden wird 
das Ohr des Menſchen durch ſchoͤnen Geſang erquicdt, wenn gleich 
unfere Nachtigall immer noch den Vorzug behauptet. Nichts 
überteifft aber die Menge der Sumpf und Waffervögel and 
©trandläufern, fo wie die Unzahl von Aasgeyern, von denen 
man fi überall umgeben fiebt. Sie gehören alle den heißen 
Ziefen an; aber der Condor, der größte ber Geyer, wohnt in 
den Iuftigen Schneethälern der Andes. Das Reich der Vögel 
ift ausgezeichnet, nod mehr aber das der Amphibien. Diefes 
abſcheuliche Geſchlecht hat fih in allen feinen Sormen und Nuan⸗ 
cen in Südamerika einheimifh gemadt. Die unzählige Menge 
giftiger Nattern, gefährliher Schlangen, unerfättliher Bon, 
überfleigt alle Befchreibung. Was diefer Ihierform ein gar fo 
abfheuliches Anſehen gibt, ft vorzüglich ihr ungefalliger, ſchlei⸗ 
chender Gang, ihre falfchen Blicke, das weit hinter die Augen 
geöffnete Maul, das Ealte Naturell, die beuchlerifhe Miene; 
ſelbſt die, bunten Farben der zahllofen amerifanifchen Schlangen, 
und ihre gierliche Zeichnung kann den Menſchen mit ihnen nicht 
verfühnen ; und fogar derjenige, welder fie täglich fieht, kann 
fi eines geheimen Schauders vor ihrer Tücke nicht erwehren. 
Sie find von aller Größe und allen Farben zu haben, theils 
mit Biftzähnen, theils ohne diefelben. Die Boa bei Dohritz⸗ 
bofer Bujo genannt, erreicht eine Länge von 30 bid 4o Zuß, 
und gefättigt gleicht fie einem Fichtenſtamme und zwar um fo 
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taͤuſchender, als ſie im Alter wirklich eine Art Moos bedecken 
ſoll. Derſelbe Dobritzhofer erzählt, daß einſt 18 Mann Solda⸗ 
ten um auszuruhen, ſich einen liegenden Fichtenſtamm gewählt 
hätten, und nicht wenig erſtaunten, als dieſer ſich plötzlich zu 
bewegen anfing. Es war eine Bujo von außerorbentlicher 
Größe. Sie verfhlingt einen ganzen Hirfchen auf einmal. 
Die gefährlihe Klapperſchlange ift überall in Amerika zu 
Haufe; außer ihr gibt es aber noch eine Menge Viperar⸗ 
ten, bie eben fo gefährlich find. Die Fröſche und Kröten find 
ſcheußlich, unzählige Arten und von ungebeurer Größe. Die 
Schildkröten find zahllos und die Arauſchildkröte in einer folden 
Unzahl vorhanden, daß der Orenoco und der Amazonenftrom, zu 
gewiffen Zeiten bed Jahres im eigentlihften Sinne davon bes 
deckt find. Sie legen ihre Eier in ungebeurer Anzahl in die 
Erde. Man fucht fie alddann auf und Eennt fhon die Bezirke, 
zu denen fie jährlich wiebderkehren. Die Erde wird abgenom: 
men, tie Schildkröteneier förmlich ausgebeutet, und daß be: 
kannte Schildfrötenol daraus gefotten. Herrv. Humboldt wohnte 
auf feiner Reife in den Ebenen des Drenoco, einer folchen Eier: 
ernte bei. Inſeln, weldye das ganze Jahr wüſte find und mitten 
im Fluſſe liegen, fand er mit mehren hundert Indianern aus 
den Miſſionen am Drenoco befegt. Es war eine Art Meffe oder 
Jahrmarkt, indem die Krämer von Angoftura diefe Schildkrö⸗ 
teninfeln beſuchen, um gegen europäifche Waaren den Dlertrag 
einzutaufchen. „So weit ihr am Ufer binfehen Eönnt, liegen bie 
Schildfrdteneier unter der Erbfchichte. Das Terrain wurde uns 
ter die Indianer ausgemeſſen, und jedem eine beftimmte Zahl 
Quadratruthen von Eiern zugefprocdhen. Die Eier find viel grö⸗ 
er als Taubeneier. Sie werden hervorgezogen, in lange höl⸗ 
zerne Tröge voll Waffer geworfen, zerftoßen, und fo lange der 
Sonne ausgeſetzt, bis der dicke olige Theil fi auf der Oberflä- 
che des Waffers fammelt und verdichtet. Man fhöpft alddann bier 
fes Fett ab und kocht es in großen Keffeln auf lebhaftem Seuer. 
Gut zubereitet, ift e8 Elar, geruchlos und von ſchwachgelblicher 
Farbe. Es wird wie Olivenöl gebraucht. Außerdem ftellen Mens 
fhen und Thiere den wohlfchmedenden Schildkröten nad. Trog 
diefer Zerftörung fpürt man Eeine Abnahme der Schildkröten, 
was um fo erftaunlicher ift, ald man auf dem einzigen, Schild: 

Erötenplaße, den Humboldt ſah, jährlich 5ooo Krüge DT berei- 
tet, deren jeder Booo Eier fordert, zu denen 25 Millionen 
Eiern wenigftens 530000 Schildkröten dag Ihre beitragen müfs 
fen. Bedenkt man nun, daß esan den Strömen Südamerika's un- 
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zählige folcher Pläge gibt, fo muß man erſtaunen über die im⸗ 
pofante Fülle diefed einzigen Thieres, von dem wir noch bemer- 
fen: daß der Prinz, von Neuwied in den Wäldern Brafiliens 
eine Landſchildkröte fand, das geldgefleckte Jabiru, ein garftiges 
Thier, das mit feinem getäfelten Panzer und Eralligen Füßen 
aufrecht einberfchreitet,, und einen wiberlihen Anblic gewährt. 
Micht weniger widerlich ift die ungeheure Anzahl von Eidechfen, 
von dem Eleinen Zeju mit bimmelblauen Streifen, welches ein 
biffiges Thierchen ift, bid zum 24° langen Drenocofrofodil. Von 
Cuba bis zu den Ausflüffen des La Plata wimmeln alle Ströme 
und Flüſſe, jo wie alle Süßwaſſerſeen von diefen garftigen, 
gefräßigen,, gepanzerten Amphibien. Se tiefer wir binabfleigen, 
defto größer ift die Anzahl der Iebenden Geſchöpfe. Aber in der 
That allen Glauben überfleigt das Gewimmel der Slußfifhe, 
fo wie ihre Mannigfaltigkeit. Zwei Fiſche find von befonderer 
Merkwürdigkeit. Der eine ift der elektrifche Aal oder Gymnote, 
von den Spaniern Tremblador genannt. Er findet fih in den 
fhlammigen Flüſſen der Llannos von Venezuela, und ift fo un- 
bequem, daß die Gegend, wo er ſich aufhält, fowol von den 
Thieren ald Fifhen gemieden wird. Um fie zu fangen, wird 
eines der feltfamften Mittel angewendet. Man treibt eine Schar 
Pferde oder Maulthiere in den Sumpf, wo fih die Trembla⸗ 
dors aufhalten. Sobald diefe eintreten, entfpinnt fih ein Kampf 
zwifchen Thieren verfchiedener Art, welcher ein höchſt feltfames 
und malerifhes Schaufpiel gewahrt. Die großen, wie Waſſer⸗ 
ſchlangen ausfehenden grünen und gelben Aale fhwimmen auf 
die Oberfläche und gelangen unter den Bauch der Pferde. Hier 
entleeren fie nun ihre elektrifhen Batterien und ertheilen den 
Pferden und Maulthieren entfeglihe Schläge. Diefe ſchlagen 
aus, wiehern und ſuchen fi ſchnaubend durch tie” Flucht zu 
retten. Man treibt fie nun mit Schlägen und Geſchrei wieder 
in den Sumpf zurüd. Der Kampf wird immer beftiger. Diele 
Pferde erliegen von der Gewalt der unfidtbaren Schläge, die 
fie von allen Seiten an den empfindlichften Organen des Lebens 
erleiden. Sie verſchwinden alsdann betäubt unter dem Waſſer. 
Mit wilder Angft im funkelnden Auge fuchen andere dem toben« 
den Ungemwitter zu entfliehen. Nur einzelnen gelingt es, ſich 
durch die Fiſcher, welche fie immer wieder ins Waſſer zurück— 
treiben, zu retten. Sie ftraucheln nun bei jedem Schritte, und 
finfen ermattet und erfchöpft auf die Savane hin. Nah und 
nad) läßt die Wuth des ungleichen Kampfes nah, denn da der 
Gymnote fünf Fuß lang ift, das elektrifhe Organ aber fich durch 
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feinen ganzen Körper bin erſtreckt, fo raubt ihm die Entladung 
nach und nad) die Kraft. Sie ermüben, werden matt, und näs 
bern fih dem Ufer, wo fie dann mit Eleinen, an langen Stets 
cken befeftigten Harpunen gefangen werden. Man muß indeffen- 
noch immer behutfam mit ihnen verfahren, weil man fonft bei 
jeder Berührung empfindlihe Schläge empfängt. Die Schläge 
felbft eines matten Gymnoten, find bei weitem flärker als die 
einer Leydner Slafhe, und ed wäre fehr unvorfihtig, fih dem 
Schlage eined ausgewachſenen, ungefhwäcten Gymnoten, aus⸗ 
zuſetzen. Indeſſen hängt die Entladung des Organs ganz allein von 
der Willkür ded Fiſches ab. Dieſe Gymnoten finden ſich übri⸗ 
gens durch ganz Südamerika zerſtreut. Ein anderer höchſt ges 
fährlicher Zifch ift der Garibe oder Palometa, der mehr als die 
Krokodile für die Schwimmenden zu fürchten ift. Es ift wol der 
blutgierigfte Fiſch in allen Gewäflern. Der Bauch des Fifches iſt 
fägeförmig gezähnt, fharf und ſchneidig. In beiden Kiefern‘, de- 
ren jeder mit ı4 fpißigen und dreiedigen Zähnen als fo vielen 
Bajonetten bewaffnet ift, befteht feine Rüftung: er beift da- 
mit den Menſchen, wo er ihn auch angreift, auf den erften Biß 
durd) und durd. Man hat Beifpiele, daß badende Indianer von 
ihnen gänzlih entmannt wurden. Die Indianerinnen bedienen 
fi feiner Kiefer ftatt der Scheeren. Er ift überall in den Slüf- 
fen fehr haufig. In den größern Flüſſen wächſt er zu 2 bis 3 
Pfunden an, in den Eleinern zu einem halben. Er ift von aus 
Berordentliher Breite, fein Rüden ift Erumm, der Kopf abges 
flumpft, der Rachen weit, der Schwanz gefpalten, die Augen 
Elein. Der Körper ift mit Tihtafhgrauen Schuppen bedeckt, weis 
he in Blau und Gelb fihillern. Das Fleiſch ıft feft, wer und 
fehr Eoftlich, aber grätenreih; fangt man fie mit ben Angeln, 
fo muß man bei dem Herauszieben des Hafens ſich fehr in Adyt 
nehmen, da bie Wunden nicht nur ſehr tief und ſchmerzhaft find, 
fondern auch ſchwer heilen. Da diefer Fiſch in allen Gewäflern 
verbreitet ift, fo ift er eine wahre Landplage. Übrigens ift, wie 
fhon gefagt, an Fiſchen eine große Mannigfaltigkeit vorhanden, 
und nicht nur die Flüſſe find voll davon, fondern auch die Wal: 
der, und zur Regenzeit kann man im ganz eigentlihen Sinne: 
auf den Bäumen fiſchen. Ja fogar die Vulkane find mit Fiſchen 
angefüllt, und der Pimelodes Cyclopum, wurbe mehr als eins 
mal über die Plateau’s der Andes in.fo ungeheurer Menge aus: 
geworfen, daß er in Faͤulniß überging und die Quft verpeftete. 
Südamerika ift in. der That das Land der Wunder. An Mollus⸗ 
Ben und mancherlei Weichtbieren, an Krabben und Krebfen, an 
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Auftern und: Soeſinnen wi fir. nnı: Bam Hanke tn 
gel fein, wo Warme und Waſſer ihrer Me rmehrung fer guͤnag 
find. Roch reicher beinahe iſt die Inſekteuwelt Bienenn rin 
denwürmer, große, bunte, prach tvolle Sthmetterliage,Tſchön 
gezeichnete Käfer ziehen: den Entomologen an: Die: pradtveilen 
Leuchtkäfer bedecken im eigentlichen Sinne die tropifehen Miller 
und vermiſchen in heitern Naͤchten ihren. Strahlenglen zcwit 
dem der himmliſchen Körper. Sie erhöhen das Znucherifchesei 
naͤchtlichen Troponlandſchaft voll Anmuth,, and mitesfenuphans 
taftifche Träume aus ber Feenwelt in dem Buſen: den Bessere 
ters. Sie find eine ſchöͤne Zugabe zu den Schönheiten Kishdt 
Wunderlandes, und Überrafhen ben Fremdling, whrand fie 
feibft den @ingebornen nicht gleichgültig laffen. For Glauz. ii 
eine Art Licht, weldes nur mit dem ber Edelſteine⸗werglichan 
werden kann, und nur Schade, daß die zahlloſen Mefblen: 
ter von Muskitos, Zancudes, Culex, Arados ken) 
u. ſ. mi alles vergällen und verbittern, was die, Taepeynau 
dem Menſchen Reizendes bietet. Vor den giftigan Toblam 
gen ſchützt Vorficht, den Krokodilen entgeht man: Itühti⸗o da 
dorinernde Gymnote, ber beißende Caribe, der würhenhetsänt 
Hude: wird durch Worſicht mit Erfolg. bekämpft; abenımidkk iR 
im Stande, gegen die Wuth der Inſektenſchwaͤrme — 
welche Menſchen und Wieh zur Verzweiflung treibenu Me garp 
Haut des Gurophͤers und das geſalbte Fell des Indianex s ſind 
den Musquitoqualen gleichförmig ausgeſetzt. Die Padrediszef 
Miflionen am Obenoco waren am ganzen Körper mie geägeike 
da jeder Stich einem’ mit: Blut unterläufenen: Fleck zuruchuſ 
bie Zuncudos verurſuchen gefährliche Geſchwüre; dier Damaflöhe 
ſetzen ſich sten Dee Mögen der Zehen an und werufichasn mr 
fahrliche Wumnden. In manchen Begenben iſt die Bufksm eigert: 
fiden Sinne von biefen Inſekten erfüllt. Sie verfinftern hie Vaß 
und werdben mit vollem Necht Wolken ‚genannt. rohe: Lante 
haften find" beinahe unbewohnbar ihretwegen. Wie. Fehr, m 
auch gewohnt fein mag, Schmerz ohne alle Klage gu erttagen, 
fo ift es doch unmoͤglich, nicht zerſtreut zu werben durch die Mo⸗ 
quitos, Zancudos, Jejen, Tempraneros, welche. Geſicht ‚und 
Hände uͤberdecken, und mit ihrem gleich einem Stachel vexlaͤu⸗ 
gerten Saugrüſſel durch die Kleider dringen, in Mund und Noſe 
fliegen, fo daß: wenn man: im Freien ſpricht, man: alshaldı ng 
fen und huſten muß. Daher ift die Müdengual in.denlußundg 
dern der beftändige Gegenftand der Unterhaltung. „Misshabas 
fi) die Zancudos die Nacht gehalten? Wie ſtehen wir heate mi 
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den Deusauitos?“ find die gewöhnlichen ragen, wenn fih Per- 
fonen begegnen; ein beftändiges Thema der Unterhaltung, wie 
unfer ſchlechtes Wetter. Gluͤcklicherweiſe fleigen fie nicht über 
400 Toiſen abf. Höhe hinan, und aud in den Ebenen find die 
freien trockenen Gegenden, wie z. ®. Calabozo in den Llannos 
von Venezuela, Cumana u, dgl. ziemlich frei davon. Dagegen 
bleibe in andern Gegenden ben unglüdlihen Einwohnern bes 
Magdalenens oder eines andern Stromes Fein Mittel übrig, ſich 
eine ruhige Nacht zu verfchaffen : ald daß fie ihren ganzen Körper 
mehre Zoll tief ganz im Sand vergraben, und nur den Kopf mit 
einem dien Tuche bedeckt, freilafien. Sonderbarer Weife find 
die ſchwarzen Waſſer, weldhe Aguas negras heißen, der Atabas 
po, Zemi, Zuamini, Rio Negro u. f. w. frei von Schnaden 
und Krokodillen; defto tapferer find die Musquitos des Drenoco 
und Caſſiquiare. Hingegen find die weißen Waffer weniger von 
Euler und Zancubos geplagt ,.denen die fhwarzen Waſſer befe 
fer bebagen. Ein Miffionär, welcher in die DOrenocomiffionen 
gefendet wird, betrachtes diefe Sendung als eine Verbannung 
au den Musquitos. Im Reiche diefer Kinder Ahrimans herrſcht 
deffen gute Ordnung. Um halb 7 Uhr des Morgens erfheinen 
die Musquitos, welche Beinen liegen gleichen; ihr Stich iſt 
Inmergpaft und binterläßt einen Eleinen braunrotben Punkt. 
Eine Stunde vor Sonnenuntergang ziehen biefe Melden von 
der Wache ab. Eine Viertelftunde lang ift num Ruhe. Seht ers 
cheinen die Tempraneros, eine Eeine Schnadenart, die ihren 
ienft anderthalb Stunden lang verrichten und nad dem Ans 
gelus verfhwinden. Eine Viertelſtunde lang ift wieder Ruhe; 
ed kommt nun der Zancudo, eine andere Art Schnaden mit ſehr 
langen Füßen. Ihe Rüſſel, der ein ſtechendes Saugwerkzeug 
birgt, verurfacht einen heftigen Schmerz; und ein Anfchwellen 
der Haut, das mehre Wochen dauert. Nah Mitternacht verſchwin⸗ 
den fie, Eommen aber um 4 Uhr Morgens wieder zum Vorfcein. 
Diefe Regelmäßigkeis fällt fogar den pflegmatifhen Indianern 
auf. Die Eulerarten des füdlihen Amerika haben meift Flügel, 
Bruſtſtück und Füße azurblau, geringelt und ſchillernd mit mes 
tallglängenden Flecken. Die Männchen durch gefieberte Fühlhörs 
ner ausgezeichnet, find äußerſt felten, und man wird von lauter 
Weibchen geftochen; was auch ihre ungeheure Vermehrung er⸗ 
klaͤrt. Außerdem gibt es auch Skorpione genug, und die verfchies 
denen Ameifenarten find ebenfalls eine entfeglihe Plage. Kaum 
iſt gehärtetes Eifen von ihren Nagezaͤhnen fiher, Pater Dobrig: 
bofer führt aus eigener Erfahrung Szenen an, welche dem Eu⸗ 
Erdeunde. X, 8 
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ropder den Beſuch Südamerika’s für immer verleiden koͤnnten. 
Einmal verſank er während ber Meſſe im Augenblicke der 
Wandlung, famt dem Altare bis Über die Ohren in einen Ameis 
fenhaufen. Ein andermal wurde er von den Termiten oder wei: 
Ben Ameıfen förmlich) aus feiner Wohnung verjagt, und konnte 
fih nur mir Mühe retten. Wiederum fand er feine Kirche von 
mehren taufend ungeheuren Kröten befegt, und nur mit Mühe 
gelang es ihm, den Tempel zu reinigen. Krokodile drangen bis 
in feinen Hof vor, und Ziger, Schlangen, Mosquitos und 
was die Thierwelt an Plagegeiftern befigt, neckten ihn. In dies 
fen Ländern verzichtet der Menſch auf die Herrfchaft der Erde 
und kämpft mübfelig den Kampf tauſendfacher Gefahr. 
Beharrliche Kultur allein fiegt endlich über die Wildheit 
der freien Schöpfung. In dem Maße, wie fi die Civilifation 
ausbreitet, ziehen fich diefe Feinde des Menſchen in die unbes 
wohnten Wildniffe zurücd. Europa bat Amerika viel gegeben, 
vor allem feine großen Hausthiere. Das Pferd, das Rind und 
der koͤſtliche Efel, der fich hier zum Maulthiere noch veredelt bat, 
weidet in 100000 Stück ftarfen Herden auf den grasreichen Ebe- 
nen. Schade, daß der Elephant noch nicht in den Waldgürtel 
gebracht wurde, da der indifche Elephant hier gewiß trefflich ger 
deihen würde. Sein Dafein wäre von unberechenbarem Nugen. 
Auch das nußbare Kameel ift noch nicht heimiſch gemacht, fo ges 
eignet das Rand für fein Fortkommen ift. Dagegen hatdas Schaf 
auf den Höhen der Gebirge Aufnahme und Unterkunft gefunden. 
Das Schwein gedeiht vortrefflich, auch der ſtinkende Bock fcan- 
daleufen Andenkens, hat ſich überfiedelt. Der Reichthum an Vieh, 
welches in den Ebenen Südamerika's weibdet, ift in der That uns 
ermeßlich. Man zählt in den obern Ebenen an B,000000 Kühe, 
1,200000 Ochſen, 3,000000 Pferde und goooo Maulthiere ; 
in den Pampas-von Buenos Ayros nimmt man an, daß fich 
12,000000 Kühe und 3,000000 Pferde aufhalten. Auf ganz 
Südamerika rechnet man 50,000000 diefer Thiere, welde in 
den Ebenen weiden. Der Viehreihthum dee Llanneros ift uns 
gebeyer; und ganz demjenigen glei, ja noch bei weitem hö⸗ 
ber, was uns die heil, Schriften des alten Teftamentes von dem 
Reichthume Hiobs und anderer Erzpäter berichten. Ein Viertel 
dieſes Viehes ift ganz berrenlos. So erſtaunenswerth diefer Vieh⸗ 
reichehum auch iſt, fo zeigt fi) eben darin der Worzug der Ci⸗ 
vilifation,; daß die volkreichften Länder Europa's auf unendlich 
geringerem Flaͤchenraume, eine: bei weitem größere Anzahl Vier 
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bes ernähren. Frankreich z. B. nährt allein an Hornvieh 6,000000 
Stück, darunter über die Hälfte Zugochfen. Die öfterreichifche 
Monardie enthält allein 1ı5,000000 an Rindvieh. Der Vieh⸗ 
reichthum Amerika’d verdient daher wol unfere Bewunderung, 
aber nur in fo ferne, als diefe Vermehrung ſich erſt von der Ans 
kunft der Europäer ber datirt; und einen Begriff gibt von dem, 
was einft hier werden wird. Wo die Natur ohne alles Zuthun 
des Menfchen einer ſolchen Entwidlung fähig ift, da kann auch 
der mittelmäßige Fleiß mit Zuverficht darauf rechnen, feine Mü⸗ 
be tauſenfach belohnt zu feben. 

Der Viehreichthum der Llanrıos liefert jährlich eine Unzahl 
treffliher Maulthiere an die Antillen und das Feſtland von 
Nordamerika ab, Mehre bunderttaufend Stück Vieh werden 
auf förmlichen Treibiagden mittelft des Laifo, eines langen Rie⸗ 
mens mit einer Schlinge gefangen, getödter, enthäutet, gedörrt. 
Die Haut, welche zur Ausfuhr geeignet ift, muß aufgefpannt 
fein und eine beftimmte Zange befigen. Es werden jährlich aus 
den Llannos von Venezuela um 5 Millionen Franken an Haͤu⸗ 
ten, Zaffajo oder Dörrfleifch für die Sklaven der Antillen, an 
Zalg und Maulthieren ausgeführt. Buenos Ayres führt an 
800000 Häute aus. Diefe Quelle des Reichthums ift trotz der 
unruhigen Zeiten in ftetem Zunehmen, und wird durch den freis 
gewordenen Verkehr mit Europa täglich ergibiger. 

Und fo hätten wir denn verſucht, ein gebrängtes Bild des 
Raturreihthums Südamerikas zu geben. Berge und Ebenen, 
Höhen und Tiefen ftrogen von den Shäßen, melde die Natur 
in ganzer Fülle bier ausgegoifen hat. Alles ift groß, erhaben, 
wundervoll, gewaltig; die Geſtalt des Landes, die firogenden 
Waſſeradern deuten aufleben und Sefundheit. Wald, Flur und 
Höhen find mit Schoͤpfungen der göttlichen Allmacht bedeckt. Die 
Srundfeiten des Erptheild mit edlen Metallen gelittet, alles 
lebe und webt, alles fhmwillt in wunderbarer Pracht und fordert 
den Menfchen auf, ſich zu entwideln und dur die Entfaltung 
feiner moralifhen Kraft, die fhone Wildnig in einen Aufenthalt 
höherer Geiſter zu verwandeln. | 

Zwölf Millionen Menfhen werden Südamerika als Antheil 
an der Gefamtbevölferung beider Amerika’s zugetheilt. In der 
alten Welt ift eine gleiche Bevölkerung auf einem ziemlich gerin- 
gen Raumvon einigen taufend Quadratmeilen zufammengedrängt. 
Diefes nahe Beifammenleben fo vieler Menſchen, ihr befländis 
ger Verkehr, Einheit des Bedürfniffes, der Sprade und in ihren 
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Grundzägen‘, au der Religion; bieten hintänglihe "Büge''zu 
einem allgemeinen Gemaͤlde des Wölkerlebens dar. Es wird der 
Kulturſtand, bie Tebensweife, die Nationalität, die Religion, 
der Reihthum, die Befhäftigung u. f. w. in Betracht gezogen 
und das Hervorflechende anfgefaßt. Ja gleich den Münzen haben 
bie europäiſchen Völferfhaften ihr eigenthlimliches Gepräge. Der 
ernſte Stolz des Britten, die Beweglichkeit des Franzoſen, bie 
ehrliche Geduld des Deutfhen u. f. w. find zn Sprichwoͤrtern 
geworden. Ganz eine andere Aufgabe ift es dagegen, aus den 
‚ vielfältigen Berichten der unterrihteten und nicht unterrichteten 
Reiſenden ein Völkergemälde der zwölf Millionen Amerikaner 
aufzuftellen,, weiche auf einem unermeßlihen Raume in ihrem 
feuchten Elemente zerftreut, und durch Alles, was in Europa 
die Völker vereinigs, getrennt, auf den verfhiedenften Kultur⸗ 
flufen leben. So fern die vegetabilifche Welt Südamerika's von 
jener Einheit der Formen if, welde in einem europaͤiſchen Yow 
ſte oder Grasfelde ermüder; eben fo entfernt ift auch jede Eins 
foͤrmigkeit von den Voͤlkerfamilien, weldhe den Kontinents bes 
wohnen. Der feingebildete Bewohner von Caracas fliht von 
dem Gaucho der Panıpas oder dem Vacueiro der Llannos, obs 
wol beide Spanier, gewaltig ab; und die Kluft zwifchen beiden 
ift eben fo weit, als zwiſchen dem erdfreffenden Otomaken am 
Orenoco und Guaviare und dem reihen Bergherrn von’ Qui 
unb Lima. Der lebendige Eraftoolle Kreole und der leihtfkßige 
palmertefiende Guaraunier, ber ftolze Patagone und der gleich⸗ 
gültig binflärrende Bewohner der naffen Wälder unter dem 
Aquaͤtor, der ſchoͤne Caribe und der thöricht entſtellte wilde Bo⸗ 
tocude fiheinen ganz verſchiedene Weſen, wiewol derſelben Art 
zu fein, Aber um fo ſchwieriger würde es fein, wellte man am⸗ 
ternehmen , einen allgemeinen Charakter des Südamerikaners 
ZH Jeichneh. Es laſſen ſich daher in einer kurzen Skizze, wie hide 
gegeben werben muß, nur einzelne Züge ſammeln, und an eins 
ander reihen. 
7 Die Völker. Südamerikas werden durch ihre Abkunft in 
wei große Familien getrennt, nemlich in Europaer und ihre 
bkömmlinge und in Ureinwohner oder Amerikaner. Die erſtern 
fihd Spanier im Weften und Norden, und Portugiefen im Often; 
GSie gleichen einer Zeitgefhichte und repräfentiren alle Nuanz 
cen ; welche die Musterländer feir 3 Jahrhunderten in Sitte, 
Ledensweife and Denkart erfahren haben. Deutſche, Sranzofen, 
Englaͤndet und in Guyana auch Holländer find bie geringern 
Elemente der europälfchen Bevolkerung. Von ihnen wird an ſei⸗ 
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nem Hrte gehandelt werden. Zu den Einwanderern aus frem⸗ 
den Welttheilen gehören im Oſten und Norden die Kae wels 
he beſonders Brafilien zu feinem Werberben aufgehäuft hat. 
Die zweite große Abtheilung der Bevölkerung Südameri- 
ha's, find die einheimifchen Urvölker. Daß auch fie einſt Einwan⸗ 
derer waren, daran ift fein Zweifel; daß fie aber ſowol von. Oſten 
als Weſten famen, ift wenigſtens wahrſcheinlicher als bie Be⸗ 
hauptung, welche Sübameritaner aus dem öſtlichen Aſien über 
Kamtſchatka einwandern läßt. Sch habe fhon an mehr als einem 
Dive mich Über das Einwandern der Völker nad Amerika geäu⸗ 
Bert: Die Natur, welche dafür geforge bat, daß bie aufſteigen⸗ 
deu Koralleninfein der Südfee mit Cocospalmen, der Brotfrucht 
und vielen andern Gewächfen befaamt wurden, bat viel weni: 
ger abentenerlide Mittel und in größerer Anzahl zur Diss 
yofition , um einen großen Kontinent zu bevölkern, ald man 
gewohnlich träumt, Daß ſowol afifche als afrikaniſche Elemente 
die Grundlage der Bevdlkerung Amerika's bilden, ift wol nicht 
zu bezweifeln, und diefe Bevölkerung geſchah zu verfihiedenen 
Zeiten durch Abenteurer verfchiedener Nationen, die auf ver⸗ 
ſchiedenen Kulturſtufen ftanden und Patriarchen ber Vöolkerſchaf⸗ 
ter Amerika's wurden. Mebre diefer Sagen haben fich unter den 
Wolken Südamerika's erhalten. Wunderbav aber ift die im We— 
ſten und Oſten ſich wiederholende Mythe weißer Ankömmlinge, 
als Dbifter der Religion und Kultur. In Peru gebt bie Sage; 
Cocio pac, ein Cazike, habe an der Küfte einen Weißen ans 
getroffen. ‚Auf die Frage dur Zeichen: weher er fer, babe er 
nach Europa gewiefen und fi ald einen Engländer kund gege⸗ 
ben. Der Cazike nahm ihn mit in fein Haus und gab ihm feine 
Tochter zum Weihe, Sie gebar ihm einen Sohn und eine Toch 
ter. Den Knaben nannte er Ingasman Cocapac, die Tochter 
Mama Oilke. Sie hatten eine fhöne, weiße Geſichtsfarbe, blon⸗ 
dei Haar und der Water Heidete fie auf eine eigenthümliche 
Weiſe, gab ihnen eine der Landesfitte fremde Erziehung und 
ſtarb fpäter. Der Cazike, ein Huger Mann, dachte auf die Er⸗ 
hebung feiner Enkel. Er unterrichtete fie in ihrem Benehmen 
und begab fich in das Thal von Cuzco, we einer der mädhtigiten 
Sadianerflämme wohnte. Diefen that er Eund, die Sonne hätte 
ihnen zwei Kinder gefendet, um fie glüdlich zu machen und zu 
regieren. Sie follten am folgenden Morgen mit Sonnenaufgang 
auf dem Berge Condorurcu fi) verfammeln,, um die Kinder ber 
Senne anfzufuchen ; ihr Haar gleiche den Strahlen der Sonne 
und die Augen hätten die Farbe des Himmels. Die Indianer 
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thaten, wie ihnen gefagt war; hielten aber die Kinder für Zau⸗ 
berer und fandten fie nach Rimacmalca, wo jetzt Lima fteht, 
welches Thal das Herenthal genannt wird. Cocapac brachte nun 
feine Enkel nah Alto⸗Peru an den Ziticacafee. Er wiederholte 
bier fein Mörden.von Sonnenkindern mit befferem Erfolge. 
Die Peruaner erkannten die Kinder der Sonne und nahmen fie 
als ihre Negenten an. Man unterwarf nun mit Gewalt bie 
Indianer von Cuzco und die peruanifche Kultur wurde mit dem 
Reiche der Inkas gegründet. Inka: Manco: Capac erfcheint in 
ber That als eine Zufammenfegung aus dem europäifhen Worte 
Ingasmann, welhes mit Engliſhman Klangähnlichkeit 
bat; und dem peruanifchen Namen Eocapac, woraus fich ſpaͤ⸗ 
ter Inka Mancocapac bildete. 

In Brafilien wird eine nemliche Sage aufbewahrt. Vor 
der Entdeckung Brafiliens litt ein Engländer Schiffbruch und 
fiel in die Hände der Coboculo- Indianer. Er hatte eine Mus- 
fete und Munition gerettet, womit er die Indianer theils in 
Furcht feßte, theild ergötzte. Sie nannten ibn Camaruru, ben 
Mann des Feuers, wählten ihn zu ihrem Könige und er lehr⸗ 
te fie verfchiedene bis jegt unbekannte Dinge. Zur Zeit ter Er: 
oberung Brafiliens, wurde er nah Europa gefbafft, und vom 
Könige Emanuel mit der unbefchränkten Souveränität über ein 
Thal in ber Nähe von Bahia beſchenkt. Die Familie Santos 
und Da Zorre flammen in gerader Linie von Camaruru ab. 
Sie rühmen fih, daß bis zur gegenwärtigen Zeit Eein einziger 
von den Nachkommen Jenes, fih jemals mit einer Portugiefin 
verbeirathet habe. Ä 

- Die Mupsca » Indianer in den Ebenen von Cundinamarca 
nennen ibren erſten Gefeßgeber einen weißen Mann mit einem 
Barte. Er lehrte fie Hütten bauen, gefellig leben, das Land 
pflügen und ernten, ſich Eeiden und bequemer leben. ein 
Weib wirkte ibm jedoch in Allem entgegen, er aber ward 
für einen Sohn der Sonne gehalten, beförderte den Aderbau, 
gab weife Gefeße, trennte die bürgerliche und geiftliche Gewalt, 
was der Inka von Peru nicht that. Der Geſetzgeber Neu⸗Grena⸗ 
da's hieß Bodica, fein Weib Chia, fein Sohn Huneahun. 
Diefer zog fih nad Niederlegung feiner Regierung in das hei: 
lige Thal von Zunca zuruͤck. Die darauf folgenden Nachkommen 
Bochica's herrfchten unter dem Namen der Tuncas, 2000 Jahre 
tiber die Muyscas. Von der Tradition der Mericaner und ihrem 
Quezalcoatl als weißen Gefeßgeber, war in vorigem Bande die 
Rede. Diefer fowol als Bochica und Ingasman Cocapac, prophe⸗ 
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zeiten das Elinftige Erſcheinen bärtiger Männer und die Erobe⸗ 
rung des Landes durch biefe, was Pizarro, Benalcazar und 
Corte; fehr zu Statten Fam. Die Regierung der Incas fo wie 
die Staatseinrihtung in Peru war jener lamaifchen Negies 
rungsform, welche wir heute zu Tage noch im Hochlande von 
Tibet finden, überaus ähnlich. Die Verehrung ber Incas war 
daher religiös, 

Ubrigens find dieſes nicht die einzigen Sagen, melde fid) 
von der Einwirkung weißer Menſchen auf die Sitten ber Eins 
gebornen erhalten haben. Aud die Tamanaken am Orenoco bes 
wahren ähnliche Mythen. Ein Mann und ein Weib reiteten 
fih zur Zeit der hoben Flut auf den hohen Berg Tamanacu, 
welcher an den Geſtaden des Affiveru oder Cuchiveru liegt. Sie 
warfen die Früchte der Mauritiopalme über ihre Häupter rück⸗ 
lings, aus deren Kernen Männer und Weiber entftanden, die 
die Erde bevölkerten. Auch der Amalivaca der Drenocowälber, 
welcher in den Sagen jener Indianer lebt, war ein weißer 
Mann, der nad den Landern des Often zurücidiffte. Die Sa⸗ 
gen von der Sündflut, welde dur ganz Amerika zerſtreut 
find und fi zum Theil an die Gefeßgeber der Amerikaner Enüs 
pfen, vereint mit der von allen Seiten beurfundeten Ankunft 
der weißen Männer, ift eine merkwürdige Thatſache, und Enüpft 
diefen Erdtheil nach allen Seiten hin an die alten Feſtlaͤnder. 

Indem wir die Eingebornen Südamerika's bier einer bes 
fondern NRüdfiht würdigen wollen, müflen wir die weitlichen 
von den öftlihen genau unterfcheiden. Die Bewohner ber Dre: 
noco⸗ und Parimemwälder find von den Bewohnern der Andes⸗ 
cordillere durch die weiten Ebenen getrennt. Es iſt eine merk 
würdige Thatſache, daß gerade das Flachland, welches in der 
alten Welt unzählige Schaaren nomadifcher Völker in die bes 
nachbarten civilifirten Staaten ausfpeiete und eben dadurch bie 
Verbindungskette zwiſchen dem Driente und Dccidente wurde, 
in Amerika umgekehrt wirkte. In Südamerika waren es gerade 
diefe Ebenen, welche ald unüberfteiglihe Hinderniſſe zwifchen 
der Barbarei bed Often und der Civilifation bes Welten lagen. 
Ganz natürlic. Afiens Hochſteppen angefüllt mit unermeßlichen 
Herden locdten die Hirtenvölker und gewährten ihnen ein freies 
gemächliches Leben. Die Llannos und Pampas Südamerika’s ent: 
bebrten der Herden und wurden durch ihre Ode furchtbar und 
Hunger drobend. Daher denn auch Weftamerifa von Dften her 
keineswegs jene Einfälle gewaltiger Barbarenhorden erfuhr, be: 
nen der Weften der alten Welt ausgeſetzt blieb. Es hat fid da: 
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herdie mertikhen Wendlltungzeinet, angemiſchter aenh freiersere 
mies ieh von Bogota fanden: ſech die eine 
Kßnteu: WinyAeas „ie Peru bie in ihrer Ant Hochgebiftierem Alıcı 
tun der Sanve⸗ Sheforigegen Ehite hinab nahm dieſe Einitifauien? 
abe. aber Dan: Hauch :derfelben hatte bie Völler belebt; aus was 
—— mühe. ber Balı;manı es hatte ſich hier wine Art vor⸗ 
Dayionalatkt autwickelt/ „eine Meraliiche:raft entfaltet, uiid 
hinlaaglich zeigen: Beh her Ameriknner dem Europaͤer in: einemsi 
Grdie macht er Araucanier hat ſeine Unabhängigkeit bie) 
biafe Stapdabebauptes, ieber VWerſuch der Spanier imd' fogaeı 
der Miftignäre;, dieſes Wolb unter das Eoloniſationsjech ‚u’detz? 
gun. ifh Bis jet: mißkungen. Die Städte ber Europäer. —55 
an nad ihyer Gruindung zerſtört und der Geiſt "der Unnbhaͤn 
gobeit, weicher unnertiigbar in der Bruſt bed Arauamierd’lebt, 
ha diaſe Nation: frit 5 Sahrhunderten bedeutende Fürkfähriete; 
ig: Rey, Civjlilation machen laſſen. An fie ſchließen ſich die Mata 
gonjer an, ‚ein ‚gewaltiger Volkaſtamm, aber weniger cipiliſirk 
alß dis, Axaucanier⸗ Sie reichen bis an die magellaniſcho Melr⸗⸗ 
enge hinab, wo dor jaͤmmerlichſte Menſchenſtanm bes‘ Plant 
teB: * Feuerlaͤndar vegetirt. Dieſes ſind ii Ganjen die nriudri⸗ 
— ——— 5 
ns Bir:mwieherhofen dasjenige, was wir im vorigen Bonder 
von den. Mericanern geſagt haben: die Indier unter ſpaniſcher⸗ 
Herrſchaft ſond Leinesmegs fo gänzlich vertilgt, alb muanıgeniäheil? 
lich annimmt. DerEuropaer hat fie zwar ee und: Des; 
fandert-in hen, enfien Zeit. nad) der Croberung hart mißhandeld? 
vertilgt han er ſie nicht. Es iſt keineswegs übertrieheny Iwenns 
man behauptat: daß in ·Sudamoerika die Zahl der Indiane fello 
Erobering ebe zu⸗, als ehgenonmnen habe; In Neu Crema 
da: Hber⸗aand Miedervern, fe wie in Chile bilden die Inbianer: 
voſeche der Befamkhendtlerungs Sie haben durch die nenefiem‘ 
Errighiſe ihre burgenliche Nechte im vollklommenſten Grade wies 
dexrhaltenz hatten fie: aber auch niemals gan; verkoren , und: 
der. ändianen;; befonders Mes: Gramada’s; weis von biefem feimhur 
Pr Bd miſehr guton Gebrauch zu machen. Er iſt rährigy Leber. 
bn gehornt und auf-feine Abkunft flolj. Seine Lebens 
rinfach und die Sieten der Vaͤter weniger, als uam: 
Se Folter) varänden. Ba Peru und Chile tritt eine Schaten 
* dys Chorafters ein, welde-wol eine Folge der verſchieden⸗ 
g· Sitten melche von jeher einheimiſch waren, fein möch 
ter Re ußert ſich durch ein groͤßeres Phlagma, durch eine: Ayt:: 
Otumpfbeit. und-SMeihgiläigfeit. Der Indianer Weſtamerika's, 
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fanseitiert Gpamiehtimnsermuorfen wary Wii bapfrerfarb/ hut ehren 
Heinen ches tHfeine ſchibatze · Augen, eine: kirine Naſe, die: 
nieder Meger geſtülpt ift, mittelmäßigen Rund mis‘ 
ſchönen Zähnen, in Folge ded Bartausraufens ein bartloſes 
Kinn nad ein rundes Geſicht. Das Haar iſt ſchwutz, rauh, ſchlecht, 
eadockt ſichnicht; die Stirne iſt niedrig, bie Phyſtognomie im 
Gangen dieſenige, welche alle Menſchen zeigen, bei donen übers 
wiegtuben: Geiſteskulbur dieſelbe nicht verrdelte. Der Koͤrper⸗ 
ia üiſt wittebnaſig, aber zur Korpulenz geneigt und Fettſein 
wie inCazibe, iſt ſprichwoͤrtlich und denter wie in China auf 
Wohlhabenheit. Die Fuͤße find‘ klein und niedlich, das Weib 
zeigt Gragie und initunter Schönheit. Die Ausdünſtung iſt ſcharf. 
Say, den höhern Gegenden iſt die Geſichtsfarbe heller. 

12 Rimmt man bie Schilderungen Bongners und Ullsas 
wer Maßſtabe, fo find bie Indier des weſtlichen Suͤdamerika 
ſamt And fonders äußerſt träge, bunm, und Bringen ganze 
Zapeıgi auf einer Stelle, ohne ein Wort zu reden. Sie find 
vsllig gleichgultig gegen alle Wohlhabenheit und deren Vortheil. 
Mani Fan fie zu Beinen Dienftleiftungen vermögen, und verge⸗ 
baudkisteitnan ihnen Geld; fle antworten immer: fie ſeien nicht 
hungrig. Man kann fid) von ihnen faum eine andre Vorftellung 
mäcketf, nals "diejenige, welche man vom Viehe hat, Nichts flört 
die MRuhe ibrer Beetle, bie auf gleiche Weife gegen Elend und 
Wehlbeßnden gleichgültig iſt. Obgleich halbnackend find fie doch 
zwftidben ; weder Furcht noch Liebe macht Eindruck auf fie. Ihr 
Ehtrmereri iſt fo, eigenthümtih , daß man nicht auf denſelben 
einwirken, noch fie aus ihrer Agonie heramsreißen kann, was 
He Bemühungen zu ihren Wohle vereitelt. Der Indianer 
nimmtmit-Bleihgültigkeit das Amt eines Alcalden ober Rich 
teuh:oder: auch das eined Henkers an. So vetläumden Unter 
drälfer immer ven Charakter des Unterdrückten. Dun darf nicht 
vergaifen,, daß Ullda, dem diefe Schilderung entnommen ift, 
einer von den Spaniern war; melde bis heutigen Tag noch 
siehe: begueifen Eönnen, daß der liebe Gott Amerika zu etwas 
andern erfihaffen haben ſollte, als ihre ruinirren Finanzen wies 
dernherzuſtellen. Unbefangenere und Bei der Völkerſchilderung 
weniger intereflirte Reiſende, geben uns ein ganz anderes Ges 
milde von bem Indianer des weftlihen Suüdamerika. 

ne Er iſt gutmüthig und gaftfrel, nur feine Furcht und Miß⸗ 
trauen geben ihm das Anſehen von Zurüdhaltung und verdrieß⸗ 
lichem finftern Wefen, Seĩn Sprichwort lautet: Ras ver que eres 
mi ainigo, y hechate a dormia (Überzeuge mich, -daf du mein 
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Freund biſt, und dann ſchlafe ruhig). Die ſeit Jahrhunderten 
erduldete Behandlung rechtfertigt dieſes Mißtrauen. Jedes heiße 
Klima erzeugt im Menſchen eine Reigung zur Indolenz und 
Zrägheit, welche zu überwinden ed nur ein Mittel gibt, nem⸗ 
li Geiftesbildung, Bekanntſchaft mit den Bequemlickeiten des 
Lebens und die einem gebildeten Geifte natürliche Neigung zur 
feinern Lebensart. In Peru und auf der Hochplatte von Neu⸗ 
Grenada hat ter Indier Eeine Weranlaffung zu Anitrengungen, 
die auf mehr als die geringen Bedürfniſſe diefer mäßigen, an 
einfache Lebensart gewöhnten Menſchen gerichtet find. Künftliche 
Bedärfniffe haben fie Beine. Das Klima fordert nur ein Schirm⸗ 
dad gegen den Regen und Schatten gegen die Eonne, wozu 
follten fie alfo Wohnungen bauen, in denen fie Gefahr liefen 
bei dem nächften Erdbeben von ihren Maflen erfhlagen zu wer: 
ten? Sie feben daher mit Epott auf bie Paläfte der Europäer, 
denen fie mehr als einmal gerathen haben: den ihrigen ähnliche 
hölzerne Ranchos oder Hütten zu bauen, welhe den Zuduns 
gen bes Bodens weit beifer widerfteben. Sie find fehr gefprär 
big gegen denjenigen, der ihre Sprache kennt, und untereins 
ander find fie in ihren Gefpräden lebhaft und wortreich. Ihre 
Gleichgültigkeit gegen das Geld rührt davon ber, weil ihre Ber 
bürfniffe zu geringe find und es auch Feine Märkte gibt, wo fie 
in für dasfelbe Gegenftände, die fie lieben, ankaufen könnten, 
Sie find daher nicht geneigt für Gelb Dienfte zu leiſten, thun 
diefes aber wol aus Gefälligkeit und für Dinge, die ihnen nütz⸗ 
Ti find, ald Beile, Meier, Knöpfe, Waffen und dergleichen. 
Beit ber Emanzipation und Wiedererfiattung der Bürgerrechte 
fängt auch diefe Menſchenart an, wieder aufzuleben und zu 
Aegen ‚ daß fie Eeiner auf Erden an Geiſteskraft nachftebe. Zur 
Zeit der Eroberung ſtanden die Sndianervälker in Peru und Neu⸗ 
Grenada auf einer höhern Stufe der Kultur als die Eroberer 
felbft. Sie bewahren noch immer mit energifcher Zärtlichkeit, 
die über allen Glauben gebt, das Andenken ber Incad und ih⸗ 
ver Verfaſſung. Jährlich werden noch in vielen Theilen Feſte 
zum Andenken ihrer Herrſcher angeftellt. Gewöhnlid wird da⸗ 
bei die Hinrichtung der Incas dur Pizarro vorgeftellt. Bei 
tiefem Schauſpiele ift ihre Trauer fo innig und tiefgefühlt, ihre 

efünge fo wehmüthig und diegange Szene von fo tief erſchüt⸗ 
ternder Zraurigkeit, daß fi) fogar der europäifhe Zuſchauer 
der Thränen nicht enthalten Eann. Die fpanifchen Behörden. ſuch⸗ 
ven vergebens biefe Feſte abzuftellen und mehr ald einmal ftanden 
fie in Gefahr; dem Nasionalgeifte der Peruaner zu erliegen, bis 
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endlich unter irgend einem Vorwande auch ber letzte Sprößling 
vertilgt war. Außer unter der jüdifhen Nation, bat fi niemals 
eine ſolche Anhänglichkeit an das Haus des Herrfhers, wie in 
Peru gezeigt. Alle diefe Züge beweifen, daß die eingebornen 
Völker der Andeskette fi dur jenen Zug der Humanität aus⸗ 
zeihnen, auf welden die Menſchheit ſtolz zu fein, das Recht 
bat. Keuſchheit, Mäßigkeit, Sanftmuth, Geduld, Treue find 
die hbervorftechenden Züge diefed Volkes. Der Peruaner wird alt, 
und ein Alter von 100 Jahren ift keineswegs fo felten als bei 
und. Shre Krankheiten find meift inflammaterifher Natur, 
aber weder zahlreich noch haufig. Die Kuhpokenimpfung ift feit 
1807 allgemein. Die indianifhe Bevölkerung ift vom Ausfluß 
bes Rio Magdalena bis Araucanıa hinab fehr zahlreich und vor« 
berrfchend. Die Reichen Heiden fi mit Luxus, allgemein aber 
tragen fie Strobhüte, Ponhos, und eine Art Zunica. Der 
Pondo ift ein Mantel ohne Ärmel, an beiden Seiten offen, 
m der Mitte mit einem Loche verfehen durch welches der Kopf 
gefteeft wird. Die größere oder geringere Zierlichleit und Kunft, 
beftimmt feinen Werth und ift dem Vermögen des Trägers 
angemeſſen, oft fo Eünftlich gearbeitet; daß er 150 Dollar for 
fiet, übrigens ein dem Alima angemefjenes Kleidungsftüd, das 
euch der Europäer nicht verfhmaht. Strohhüte mitbreiten Krems 
pen find allgemein bei beiden Geſchlechtern. Der Indianer geht 
barfuß und fohnallt die Sporn, aus Silber oder auch Gold, an 
die bloßen Beine, nur felten entfchließt ex fich zu einer Art 
Sandalen. 

Der peruanifhe Indier fo wie der von Eundinamarca treibt 
Ackerbau, Viehzucht, Bergbau und Weberei. Seit der Befreiung 
vom Mutterlande darf ihn ter Spanier niht mehr zur Frohne 
treiben, auch ift der Kaſtenunterſchied durchgehende abgefchafft. 
Cie wählen ſich in ihren Dorffpaften ihre Caziken felbft, find 
zu allen Ämtern fähig , verwalten manderlei Stellen mit 
großer Energie und Sorgfalt, und mehre haben in den. 
Gerichtshöfen von Lima, Cusco, Cuquiſaca und Quito ſich 
rübmlich ausgezeichnet. &o wird und Manco Yupanque in 
Lima als Generalprofurator genannt; ein Mann wohlbewandert 
im Elaffifchen Alterthume, der franzöfifch und engliſch fpricht und 


das Griechiſche gründlich inne hat. So ift auch der Vicereftor 


des Collegiums del Prinzipe zu Lima, ein außerfi gebildeter Mann. 
Sowol im Kongreſſe, als auf dem Schlachtfelde haben ſich In⸗ 
dianer rühmlich ausgezeichnet. Es ift nur der undegreiflichen 
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Werbiendung der &panier zuzuſchreiben, daß bie Unwife it. 
unter dem großen Theil der Judianer fo außerardentlich find 
aber für den Unterricht des Wolkes nicht geforgt wird, dba wird. 
gende Unwiſſenheit, Indolenz, Aberglaube, Trägheit und Wild⸗ 
base Aberhand nehmen, auf der Gorbillere wie am Kauka⸗ 
ſas, an dem Ufer der Mosqua oder des Pruth wie am Mag-. 
dalenenfluſſe. Die ſpaniſchen Mifionäre ſowol als auch bie ger, 
fanste Admininiſtration begnügten ſich damit, daß die Indianer, 
nach und nach einen und den andern heidniſchen Gebrauch. ſich 
uaterfagen ließen, die Abgaben bezahlten, ſich taufen ließen, 
dep. Meſſe beiwohnten und das Kreuz ſchlugen. An den Unterricht 
ip Chriſtenthume, an eine Erziehung in Volksſchulen, wie diez 
ſes bei'ung.. der⸗ Fall iſt, wurde durchaus nicht gedacht. Vater. 
einen matten Schimmer eines aͤußerlichen Chriſtenthums, bliet 
daher der -akte Aberglaube unberührt. Das Volk —— n 
gruͤnlichſto Anwiſſenheit, dad Heidenthum heimlich noch Immek, 
geliebt /nerble ſich als Tradition fort. Der abſcheulichſte Aberz,: 
glunbe mahmn überhand und nichts zeigt an, daß durch drei, 1122 
bimiderte vin unzshäifches Volk, diefe Eindlichen Geiſter ben I. 
mandet hube:n Die zepublikanifhen Regierungen laſſen fih, eß 
mu wol angelegen fein, Wotksunterricht zu verbreiten ; alfeim, 
folungenie Birgeryroifte nicht aufgehört haben, ift wol ch — *— 
lith ku erwarten, daß auch die heilſamſten Anſtalten Frucht hrig⸗ N 
gen werden. Judeſſen ſcheint im Ganzen die nusiflenbeit,.H N) 
dieſen Indlanerni doch geringer als die ber Mericaner,. E84 | — 
viele Pdanbhme unter ihnen, und eine innigere Verbindung zım 9 
(din Enngebornen und Einwanderern fand ſchon früher ftatk.un 
—— yeah seine. immer innigere Verbindung ber. Eupfene ’ 
ftbeh mitberkunumen Manſchenfamilie (denn auch bie. Spanier. 
ſindi nicht weiß) einen. Geiſt ber Einheit und Nationalitäg herz, 
vercafen ‚niecbe; FA rn u % 
BR gehösren, wie. ſchen oben bemerkt, die Sndiäner-, 
der Artdesßette oder: des weltlichen Südamerika, keineswegs N; 
einen Und demſalben Stamme, fie befteben im Gegentheile auß,, 
unyähligen bar Sprache, Sitte und Abſtammung verſchiedenen 
aAtienen.Es dad Hand der Civiliſation, welche fie mitein⸗ 
andee vereinigt und verbrüdert. 
"Aa Süden von Chile wohnt jedoch ein ganz anderer Stamm,” 
nemlich die Arancanier, eine flarke Eräftige Nation; ſeit B 
Jahrhunderton oftmalt mis den-Spaniern in gefährliche Kriege 
verwicelt, waren fie immer Sieger, behaupten bis auf beit heu⸗ 
tigen Tag ihre Unabhängigkeit und ftellen das Beiſpiel der kraͤf⸗ 
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ti —— — Nation auf. Die Atanemmier.find- von 
röthlih brauner] Farbe, hohem ſtarken Wuchſe, ſchoͤn end Eoäfn 
tig gebaut, das Geſicht rand, die Stirne wohlgeformt, das 
Auge bligend fhwarz, die Lippen mäßig dick, die Bühne -trefflich, 
das Kinn bartlos, die ganze Phyſiognomie drückt eine Lebendige 
keit aus, das Haar iſt ſchwarz und ſtark und wird am Sinserbaupss 
in einen Zöpf geflochten. Die Weiber find ‚Heiner als die Man⸗ 
nex, Ihr Körperbau iſt gemüdert, ihre Glieder find gierfich. Die) 
Kleidung diefer Indianer beſteht in einem. Flaneühemde,, bit: 
Übhr die Knoͤchel herabfallenden Pantalons von demfelben Stoffe: 
und dem Poncho, der ebenfalls nad dem Range und Reich⸗ 
thume des Trägers an Pracht und Zierlichkeit wechfelt. Die Tracks; 
Det Weider ift beinahe diefelbe. Start des Poncho tragen fie ein 
ſchwurz flanellnes Obergewand mit einem Gürtel befeſtigt.. Man⸗ 
ner tragen Sandalen, Weiber gehen barfuß, ohne Kapfbeder 
Autig oder Fußbekleidung. An den Fingern tragen ſie wiele filhenne;, 
Ringe, an Armen und Beinen Olasperlen, Der Mann treibt 
Jagd; fuͤhrt die Aufficht Aber das Wieg, das: Weib haut hei; 
Adler, beforge ven Haushalt, bedient den Mann. Miehpeiberg 
ch eihgefüpe, die Verbreitung bes Cheiffenthiuns unter 
iäHeh "wurde vergeblich verfacht. Dennoch haben ſie einen gem 
wilfel "Brad von’ Eivififation erlangt, eine fefftehends ıhlire; 
gi ——— gibt ihnen Sicherheit, unter ihnen herynſchti 
Hadıt, fie find ehrliebend, mäßig, nüchtern, mit allen Tus, 
geben Ausgerüfter, die einem Volbe auf einer. :Miitrelfiufs; 
suffgengSivilifation und Barbarei eigen zu fein: pflagen. i4 
ELLE unten gegen Süden zu bis zur Magellanfreie;] 
wohnen die Patagonier, weiche ſich durch ihr Momanenleben,ı 
von dei Araucaniern unterſcheiden. Dex ungeheise Landſtrich 
vohl Rio de la Plata bis zur Magellansftzaße wird: vann ipmii 
ven zahlteihen Stämmen durdftreift. Diefe Völkepnzeichnen 
ſich dutch ihren hohen ſtarken Wuchs aus; man hat fir lange 
für’ Niefen gehalten, wad man den Spamern bir .in:ıdep,- 
Regel nicht groß find, um fo weniger Übel. nehmenfplkts«;, 
ald die Seeleute felten zu den größten Kindern ihres — LM 
gehören. In der That find aber die Patagonier im: Amis: 
fhnitt genommen größer und flärber gebaut als jedaer anderg, 
Mönfpenftanm ber Erde. Nah genauern Meſſungen merden 
6 Fuß als das gemöhnfihe Maß eines Putageniers, angenamsi: 
men, und Individuen von 6 Buß acht Zoll find gerade nicht/ 
0 on LIITGM 
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fehr felten. Was diefe Größe noch auffallender mat, iſt ihre 
Korpulenz, da ihre Bruftweite d. h. der Umfang des Kör⸗ 
pers über der Bruft unter den Achfelhöhlen durch, 4 Fuß und 
darüber beträgt. Sie find ſtark und ihre Korpulenz ift mehr 
Folge des Knochengerüftes als des Fettes. Großer Kopf, breis 
tes flaches Geſicht, Tebhafte Augen, ungemein weiße längliche 
Zaͤhne, mattgelbe Hautfarbe, die etwas ind Kupferrothe übers 
gebt, —JJ Haar und dünner Bart, charakteriſiren die 
Patagonier. Sie tragen einen Mantel aus Llamafellen, eini⸗ 
ge auch Ponchos, Beinkleider und eine Fußbekleidung aus un⸗ 
gegerbten Pferdefellen. Indeſſen gehen die meiſten Patagonier 
nackt. Sie ſitzen faſt immer zu Pferde. Die Weiber ſind et⸗ 
was kleiner und anfländiger gekleidet. Trotz ihrer Stärke und 
berumziebenden Lebensart find fie ein friedfertiger, gutmüthi⸗ 
ger und unverdorbener Menſchenſtamm. Jede Horde hat einen 
Anführer, den fie Capitano nennen, ein Wort, das fie aus dem 
häufigen Verkehr mit den fpanifhen Niederlaffungen erfernt 
haben. Ihre Sprache iftreih an Vokalen, wei und etwas gur: 
gelnd, ihre Religion ifl reiner Naturdienft. Die Verehrung der 
Sonne ſcheint bis auf ſie herab, von Peru aus Einfluß geübt zu 
baden. Sie fheinen mit ihrer Lage fehr zufrieden zu fein, ha⸗ 
ben ſich noch allezeit freundlich gegen die landenden Europäer 
gezeigt, ohne ein Verlangen nad) Berbeiferung ihres Zuftandes 
an den Tag zu legen. Diefer hat fich jedoch gleihfam von ſelbſt 
gebeifert, indem das Pferd, das Hornvieh in verwilderten Scha⸗ 
ven zu ihnen herabftreifte, fi) vermehrte und ihren National: 
reihthum bildet. Spanifche Geräthſchaften, Waffen, Werkzeuge 
der europäifhen Induſtrie gelangen nah und nad in ihre Hän⸗ 
de und tragen dazu bei, fie zwar langſam, aber fiher der Civis 
lifation entgegenzuführen. 

Jenſeit der magellanifhen Meerenge im Yeuerlande, wohr 
nen die Peſcherähs, eine Menfchenart, welche durch Blöße, 
Dummpeit, Ekel erregende Unreinlichkeit, fürdterlihen Ges 
ſtank zur tiefflen Werworfenheit auf die allerlegte Stufe der 
Menſchheit hinabgeworfen ift. Sie erregen Mitleid und Ekel 
zugleich. Sie find übrigens von gewöhnlicher Größe, etwas dunk⸗ 
leer Hautfarbe ald die Patagonier, von fanften Gefihtszügen 
und großer Beweglichkeit des Körpers. Die Weiber find etwas 
kleiner, haben eine fehr fharfe Stimme, und eine flache nichts⸗ 
fagende Phyfiognomie. Sie tragen durchgehende Federmützen, 
beionders die ältern Männer, Gefiht und Schenkel, fo wie 
andere Gliedmaßen bemalen fie mit rothen, weißen und ſchwar⸗ 
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zen Streifen, was ihren Anblic noch widriger macht, wiewol 
fie auf diefe Zierde großen Fleiß verwenden. Die Haut einer 
Robbe, welche über die Schulter bis unter die Hüften herab⸗ 
bangt, und mittelſt eines aus Fiſcheingeweiden gedrehten Stri⸗ 
ckes um den Leib feftgehalten wird, ift nebft einer Federnſchürze 
ihre ganze Bekleidung. Weiber bedecken aud den Bufen. Zur 
Sußbekleidung dienen ihnen eine Art Sandalen aus Robbenfell. 
Weiber tragen auch Ringe an Händen und Füßen, die aus 
Fiſchdärmen verfertigt find, denn fogar bei den Pefcherähs pugen 
fih die Töchter Eva's gerne. Auch Schnüre mit angereihten ſchö⸗ 
nen Seemuſcheln um den Hals gebunden dienen bemfelben Zwe⸗ 
de. Da ihe Land außerft arm ift, fo ift auch ihre Lebense 
weife ſehr muͤhſam. Fiſchfang, Jagd mir ſehr unvollfommnen 
Waffen liefern ihnen den Lebensunterhalt. Wilde Früchte, 
Wurzeln, röften und effen fie. Sm Allgemeinen kennen wir fie 
indeflen noch zu wenig, und Vieles was zu ihrer Herabwürdi⸗ 
gung gefagt iſt, mag doch aud) auf Übertreibung beruhen. Von 
Religion hat man nichts bei ihnen bemerkt, was deswegen noch 
nicht auf Mangel derfelben zu fhließen berechtigt. Die Weiber 
werben wie bei allen Barbaren gering geachtet, übrigens fand 
man fie immer friedlich und gut, ohne heftige Leidenſchaft und 
gegen Fremde wohlgefinnt. 

. Diefe Seuerlander ausgenommen, finden wir bet den Ber 
wohnern des weltlichen Südamerika von Panama bis zur mas 
gellaniſchen Meerenge, Spuren alter Sittigung und Civiliſation. 
Von eigentlihen Naturmenſchen kann alfo bier nicht die Rede 
fein. Wie alt ihre Gefchichte fei, dürfte ſchwerlich ermittelt wer⸗ 
den. Indeſſen zeigt ſich allenthalben, daß die Europäer bis jetzt 
mehr zerftörten, als bauten. Dennoch haben diefe Völker unende 
ih gewonnen, benn fie werden das Schickſal nie haben, welches 
die Jaͤgervölker Nordamerika's erfuhren. Die Südweſtamerika⸗ 
ner haben gezeigt, daß fie einer Civiliſation fähig find. Diedrei 
Jahrhunderte fpanifher Knechtſchaft und des Verkehrs mit Eu⸗ 
ropa, bat ihnen ein europäifches Gepräge aufgedrüdt. Freilich iſt 
diefes Alles nur Schein, aber unendlich viel ift [hen mit der Form 
gewonnen, weil gerade bie Formen es find, welche am fchwerften 
Eingang finden; wo fie aber vorhanden find, zur bereitmilligen Aufs 
nahme der Wirklichkeit dienen. Mit den neuen Vertaffungen und 
ber neuen Ordnung der Dinge hat fi ihnen die Pforte der Civiliſa⸗ 
tion geöffnet. Sie wird um fo leichter Eingang finden, als man 
befonders dem Clerus vonNeugrenada, Peru und Chili einen ges 
wiffen Geift der Milde nachrühmt, wodurch er dem Volksunter⸗ 
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richte keineswegs, wie z. B. in Mexico, feindlich entgegentritt. 
Will man aber ein Voik civiliſiren, fo find gerade dieſe Volks⸗ 
ſchulen das einzige, langfam, aber ficher und fanft wirkende Mit- 
- sel, den Geift der Humanitaͤt der niedrigen Volksklaſſe unmerk⸗ 
lich einzuhauchen. 

Nah Aufzählung der Völker im weſtlichen Südamerika, ge⸗ 
ben wir nun nad dem Dften über. Wir fangen mit dem nörblis 
hen Theile an, und bliden zuerſt auf die Ureinwohner zwiſchen 
den Maracapbofee und den Münbungen des Orenoco, um all» 
mälig die Völkerſchaften bis zur Mündung des la Plata bie 
Mufterung pafliren zu laſſen. Hier treffen wir auf eine Unzahl 
von Bölkerflümmen. Bevölkert ift zwar das Land allenthalben, 
aber rohe wilde Barbaren auf der tiefflen Stufe der Kultur, 
verfunken in Rohheit und der unvermeidlichen Ausrottung ents 
gegengebend, finden wir fie hordenweife über den Kontinent zer⸗ 
freut. Der nordöftlihe Theil des ſüdamerikaniſchen Feftlandes 
wird von den mannigfaltigften Stämmen bewohnt. Spuren einer 
dagewefenen Kultur laſſen vermuthen, daß die wilden Stämme 
diefer Lander mehr in Folge einer lange dauernden Verwilde⸗ 
rung, ald natürlicher Wildheit fo tief gefunten find. Humboldt 
berechnet die Menfchenmenge indianifchen Urfprungs in der jetzi⸗ 
gen Republik von Venezuela auf 60000 Individuen. Diefe les 
ben theils in Miflionen, theils ſich ſelbſt überlaffen in den Waͤl⸗ 
bern. Mehr ald 14 Stämme tragen zu diefer Bevölkerung bei. 
Am beften darunter kennen wir diejenigen, welche Humboldt 
und gefdhildert hat. Die Chaymas, Guayqueries, Pariagoteb, 
Guaquas, Araucas, Caraiben, Guaraunos, Cumanagotos, 
Palenquen, Piritous u. ſ. w. Die Indianer in den Miſſionen 
beſchaͤftigen ſich alle mit dem Landbau, ihre Hütten ſtehen in 
gleihmäßiger Ordnung, ihre Tageseinrichtung, ihre Arbeit im 
Gemeindegarten, ihr Verhäftniß zum Miffionär und den von 
ihnen felbft gewählten Magiftraten, ift überall daſſelbe und fich 
überall gleich und zwar von den Bergen von Caracas, bis zur 
Ausmündung des La Plata. Dennod reiht diefe Gleichfoͤrmig⸗ 
keit der Miffionseinrichtungen keineswegs bin, um die unters 
fheidenden Züge der Stämme zu verlöfhen. Die Indianer: 
ftamme tragen wie alle voben Völkerſchaften, eine gewilfe moras 
liſche Unbiegſamkeit an fih und wie alle Völker auf niedriger 
Kulturſtufe, eine ſtandhafte Beharrlichkeit bei ihren bergebrachten 
Sitten und Gewohnheiten. Auch die Einrichtung in den Miflionen, 
weiche jedoch unter den politifchen Krämpfen wahrfcheinlich eine 
große Veränderung, wo nicht völlige Auflöfung erlitten hat, 
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Kriegserflärungen gegen einzelne Stämme, von denen man, 
je tiefer fie verleumdet werden, vorausfeken kann, daß fie die 
warerften find. Die neueften Ereigniffe find den Indianern 
von Oſtſüdamerika nicht günftig, und es dürfte eine Zeit kom⸗ 
men, wo die Ureinwohner nur in der Sage fortlebten. Wir 
wollen bier verſuchen einige Schilderungen dieſer Völker zuſam⸗ 
menzuſtellen, wie ſie uns die neueſten und beſten Reiſebeſchrei⸗ 
ber geben. Das Gepraͤge iſt überall daſſelbe, und haben wir 
einige Stämme geſchildert, ſo laͤßt ſich davon die Anwendung 
auf alle übrigen ſehr leicht machen. Wir haben nur ſoviel zu 
bemerken, daß die Sitten der Indianer im oͤſtlichen Südamerika 
von Norden nach Süden ſich immer mehr verwildern. Wir lafs 
fen die Schilderungen Humboldts vorausgehen. 

Zuerft finden wir die Chbaymas-Ündianer, von de- 
nen zur Zeit als er fie befuchte, noch 15000 vorhanden waren. 
Ihr Apoftel war zu Anfang des 17. Jahrhunderts der Pa- 
ter Pampluna. Diefe unkriegeriſche Nation bewohnte die 
Ufer der Flüſſe in der Provinz Cumana, laͤngs der Berge Cocol⸗ 
lar und Guacharo. Im Jahre 1792 waren 19 Dörfer als 
Miſſionen vorhanden und ab, welche bereits regelmäßige Pfar⸗ 
rer hatten. Denn es war die zweckmaͤßige Einrichtung getrof⸗ 
fen, daß die Miſſionaͤre die Wilden der Wälder fammelten, und 
die urfprüngliche Generation beinahe unumſchraͤnkt beherrſchten. 
Hatte ſich diefe Einrichtung binlanglich befeftigt, fo verdbrängte 
die weltlihe Gewalt die Miffionare und feßte ordentlihe Pfar- 
rer an ihre Stelle, wodurch die Civilifation allmälig zwar, 
aber feſt vorwärts ſchritt. Die Chaymas find von Fleiner Statur, 
in der Negel nicht volle 57 hoch, wie denn der Uramerifaner im 
naflen Dften, die caribifhen Nationen ausgenommen, überhaupt 
eine Heine Menſchenart iſt; die feuchte Näffe begünftigt die 
Entwicklung menſchlicher Kraft nicht. Übrigens ift der Chaymas 
dick, unterfeßt, breitfhultrig, mit platter Bruft, gefüllten flei⸗ 
ſchigen Gliedern und einer lobfarbenen Haut, denn Kupferfarb 
paßt auf die Aquinoktialamerikaner nicht. Die Geſichtszüge ſind 
ernſt und finſter, die Stirne iſt platt, zurückgedraͤngt und klein, 
und ein Frauenzimmer heißt ſchön, wenn es fett iſt und eine 
ſchmale Stirne hat. Die Augen ſind ſchwarz, tiefliegend, lang 
gedehnt, und der Augenwinkel etwas gegen die Schlaͤfe hin ge— 
zogen, aber nicht mongolifh. Die Augenbraunen find ſchwarz 
oder dunkelbraun und die Gewohnheit diefe geſenkt zu halten, 
ertheilt beſonders den Weibern das Anſehen eines milden beſchei— 
denen Blickes. Wenn ſich durch dieſe Züge die Chaymas und alle 
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Ameritaner überhaupt mit ihren hervorſtehenden Backenknochen 
und Mangel an Bart den Mongolen nähern, fo unterfheiden 
fie ſich wieder von diefen durch die langliche Bildung der Nafe, 
welche ihrer ganzen Länge nad) hervorragend mit binabgerichtes 
ten Nafenlöchern wie bei den Völkern kaukaſiſchen Stammes ift. 
Schöne weiße Zahne find jedoch nicht fo ftarf wie. bei den Me: 
gern, leuchten aber aus dem großen Munde mit breiten bervor- 
ragenden Lippen angenehm hervor. Das Kinn ift Eur; und rund, 
die Kinnladen breit und ſtark. Die erften Ankömmlinge bemerfs 
ter bei ihnen die Sitte, welche aud in Aften und Afrika ge- 
funden wird, die Zähne mittelft agender Pflangen zu färben, 
Jetzt ift diefelbe gänzlih verfhwunden. Bei der geringen Bes 
weglichkeit diefer Volker, der oft feindlihen Gefinnung der 
"Stämme unter einander, dem Mangel an geiftiger Beweglich⸗ 
Beit und der Vermeidung aller Vermiſchung mit andern Stäm— 
‚men, herrſcht eine gewiſſe Samilienähnlichkeit in den Zügen der 
Völker. Diefe Familienähnlichkeit, welche zu dem Srrthume'der 
Menfhenraffen Anlaß gegeben hat, fallt um fo mehr auf, als 
die Zeichen des Alters, graues Haar, Hautrunzeln und Kör⸗ 
perfchwäche fehr fpät eintreten, und gebt fo weit, baß es ſchwer 
ift, beim Eintritte in eine Hütte Vater, Sohn und Enkel von 
einander zu unterfceiden. Durch das ruhige Leben in den Miffio- 
nen, wo die Miflionäre allem Zwiſte, Haſſe und Neide vorzu« 

beugen ſtreben, wird diefe Sormenerftarrung noch permanenter. 
Indeſſen ift diefem ruhigen Gefichte diefelbe Beweglichkeit der 
Züge eigen, welde überall dem Menſchen zu Gebote fteht. 
Denn wird der Wilde gereizt, fo verandern fich feine Züge plöß- 
lich und krampfhaft, das ftarre Geficht wird belebt und des ine 
nern Menfhen Herrfhaft über feine außern Geſichtszüge, wird 
offenbar. Die Leidenfchaft des Wilden gebt aber um fo fchneller 
vorüber, je heftiger fie war: fie brauft langfamer auf bei dem 
Indianer der Million, gebt aber leichter in lange andauernden 
Haß und Rachſucht über. Eine Eigenpeit des weißen Menfchens 
ſtammes der alten Welt ift das Erröthen und jene Färbung des 
Angefihte, die Bewegungen der Seele Eund thuend, ein gewiß 
fhöner Vorzug, den jedod der amerikanifhe Menfhenftamm 
gänzlich entbehrt. Sogar die Creolen Nordamerika’s und Auftra= 
liens, felbit wenn ihre Haut blendend weiß ift, entbebren diefe 
teizende Färbung. Sowol bei den Chaymas als bei allen In—⸗ 
dianern des öftlihen Südamerika, ift die Abneigung gegen bie 
Kleider charakteriftifch; und zwar fo fehr , daß mohlmeinende 
Miifionäre ihre Gemeinden verloren , die fobald man fie zum 
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Kleidertragen zwingen wollte, fämtli al monte (in die Wäl⸗ 
der zurück) gingen. Im Innern der Wohnungen find daher 
auch die Indios ladinos nadt, nur wenn fie durchs Dorf geben, 
find fie mit einer Art Baummollenhemde befeidet, das kaum 
an die Knie reicht und bei den Männern mir Armeln verfeben 
ift. Weiber und Kinder bis ins zehnte und zwölfte Jahr, be= 
balten Arme, Schulter und den Obertheil der Bruft nad. 
Erreicht fie auf Reifen ein Regen, fo ziehen fie ihre Hemden 
aus, verbergen fie forgfältig unter die Achſel, damit fie nicht 
naß werden, wodurch jedody die Klage über Mangel: an Scham: 
gefühl nicht begründet iſt; denn auch nadte Leute können ſcham⸗ 
baft fein und bekleidete fehr ſchamlos, was der alte griechiſche 
Graubart recht gut wußte, da er fagte: „Die Thoren, bie 
nicht wilfen, wie viel mehr die Hälfte als das Ganze fei.“ 
Eine allgemeine Tracht der Indianer ift daß Guayuco, ein 
2 bis 3° breiter Gürtel, auf beiden Seiten an einer um die 
Mitte des Leibes gehenden Schnur befeftigt. Die Farbe des 
Buayuco unterfcheider Madden von verbeiratbeten Weibern , 
und fein Indianer erfcheint öffentlich ohne den Guayuco, denn - 
das würde äußerft unanftändig fein. Schuhe, Hüte u. dgl. Lu⸗ 

zusdinge, find bei den Eingebornen unerhört und Auszeichnuns 
gen, welde nur den weißen Edelleuten gebühren; weshalb der 
Indianer, den Herr v. Humboldt nad Frankreich brachte, ſich 
beim Anblick eines pflügenden Bauern in ein elendes Land ver- 
feßt wähnte, wo die Caballeros den Acer beftellten. Die Wei- 
ber beiratben früber, find nad unfern Begriffen nicht ſchön, 
gefallen aber ihren Männern recht wohl. Die jungen Mädchen 
dagegen haben fanfte melandolifche Züge. ie tragen die Haare 
in zwei lange Zöpfe geflodhten, fürben die Hautnidht und Mur 
fheifhnüre find ihre Collier und Brazeletts. Es gibt unter ih⸗ 
nen weder Tanz⸗- noch Schnürmeifter, daher weder Buckliche 
noch Verwachſene. Der Bart ift bei allen wilden Stämmen. und 
im Allgemeinen mit wenigen Ausnahmen bei allen Indianern 
ein Graͤuel. Nur ſeitdem die Miſſionäre mit langen Bärten 
unter ihnen großes Anfeben genießen, laſſen fi ibn mande 
Indianer wachen und rafiren fih mit Erfolg, um den los Pas 
dres ähnlich zu werden. Die Lebensart der Miffionsindianer ift 
fehr einformig. Sie geben regelmäßig zu Bette, wenn der Eng⸗ 
länder feinen Morgenbefuh macht; nemlih um 7 Uhr Abents. 
Sie fhlafen in Hängematten aus Palmenbaft verfertigt, in 
deren Nähe ein Feuer unterhalten wird. Befonders die Weiber 
find für die Kälte fehr empfindlich und zittern vor Froſt, wenn 
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‚bad Thermometer auf 18 Centigrade finkt, was aber nicht zu 
verwundern ift, da uns Bekleidete bei gleihen Thermometer: 
fanden, an einem regnerifhen Tage ebenfalld tüchtig friert. Ein 
großer Unterfchied zwifhen den Völkern der alten und neuen 
Welt im Naturzuftande, findet in Bezug auf die Neinlichkeit 
fat. Der Südamerifaner hält feine Hüfte äußerft rein. Die 
Hängematten, Edilfmatten, Zöpfe, Bogen und Pfeile fies 
ben in ſchönſter Orbnung umber, was man von unfern Stu: 
dierftuben eben nicht rüuhmen kann. Männer und Weiber ba— 
ten fi täglich öfter, und find daher von aller Unfauberkeit 
frei. Die Indianer der Miffionen haben außer ihrer Dorfhütte, 
ouch noch eine mit Palm: oder Pifangblättern gedeckte Hütte, 
entweder im Garten oder an einer Quelle oder am Eingange 
eines Heinen Thales, worin fie einen Theil des Jahres al 
monte zubringen. Denn fie haben einen unwibderftehliden 
Trieb zur Lebensart in der freien Natur. Die kleinſten Kinder 
laufen wol noch öfter von ihren Eltern weg, irren 4 bis Tas . 
‚ge in den Wäldern umber, wo fie fib mit Früdten, Palm: 
kohl und Wurzeln nähren. Man hat oft nach mehrjährigem Auf: 
enthalte ganze Dorffchaften ihre Wohnungen verlaflen ſehen, 
um al monte zurückzukehren. Der Reiz der Einfamfeit, das 
angeftlammte Verlangen nad Unabhängigkeit und der tiefe Ein- 
truck, welden die Natur überall hervorbringt, wo ter Menſch 
allein und unzerſtreut mit ihr in Berührung kommt, laſſen den 
Menfchen des Waldes fih nur fehr ſchwer an die Einfperrung 
in Wohnungen gewöhnen. Die Zagtluft, die Reifeluft und die 
Phanrafiegemälde von Eiyfien und Hefperidenhainen bei gebil- 
teten Völkern, beruhen auf tenfelben Gefühlen. 

Die Weiber find auch bei ihnen wie bei allen barbarifhen 
Völkern unterjodht, ihr leben beſteht aus Entbehrung und Leiden; 
die fhwerften Arbeiten füllen auf fie. Wenn fie Abends vom Fel—⸗ 
de heimkehren, mo der Mann indejfen mitarbeiter, fo tragt 
diefer nichts als feine Machette, womit er fi turk das Ge— 
firaud den Weg bahnt, während die Srau unter einer großen 
Bürde von Pıfang gekrümmt gebt, ein Kind im Arme trägt 
und manchmal zwei andere auf der Bürde oben fißen hat. Die 
fpanifhe Sprache lernen fie ſehr fhwer, da ihr Organ von Ju— 
gend aufan eine andere gewöhnt ift. Nur der Ehrgeiz nad dem 
Zitel eines lateinifhen Indianers macht es etwas leichter, doch 
können aud diejenigen, welde fertig ſpaniſch ſprechen, Fein 
Sefpräc fortführen, weil ihnen der Ideenreichthum ‚bei ihrer 
Beſhränktheit mangelt. Unter fih fhwagen fie jedoch fehr ge: 
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läufig und ein indianifcher Alcalde, Governador oder Sergent⸗ 
major, haͤlt lange Reden mit größter Gelaufigkeit und unbe—⸗ 
weglichen Geſi ichtszügen. Zahlverhältniſſe begreifen fie ſehr 
ſchwer, deſto leichter erlernen ſie amerikaniſche Sprachen, und 
die Eugen Volkerbehandler, die Jeſuiten, ſahen ein, daß es 
vergeblich fei die Amerikaner zu Spaniern zu maden. Sie ſuch⸗ 
ten daher die ſchönſten amerikaniſchen Sprachen aus, wie die 
der Quichoa und Guaraunos, und hätte man ihr Fluges Sy— 
ftem befolgt, fo wäre gegenwärtig am Drenoco die caraibifche, 
am Amazonenftrome und Paraguay die Guarauniſprache die 
allgemeine. Die Sprachen diefer Völker find aufierft verfchie= 
den, die Chaymasfprache Feine der fchönften. Übrigens ift der 
Chaymas gutmüthig, geduldig, gaftfrei, anfprudlos und fehr 
zufrieden, wenn er nur taglid einen Wald fiebt. Im Ganzen 
befigen diefelben Eigenfhaften, welche wir hier von den Chay— 
mas angeführt haben, fo ziemlich alle Indianerflämme des öft: 
lihen Südamerika; und der Unterfhied zwifchen den Indie: 
nern der Miffionen und den fogenannten wilden Indianern iſt 
bei weitem fo groß nicht, als man vermuthen ſollte. Das Chri⸗ 
ſtenthum der anſäßigen Indianer beſteht in einigen Formen, 
daß ſie gewiſſe Gebete nachſprechen, beim Schall der Glocke ein 
Kreuz machen, ein ſolches ſich auf die Stirne zeichnen, ſich 
nicht mehr bemalen, nicht durch Einſchnitte und Durchbohrung 
der Lippen, Ohren, Naſen u. f. w. entftellen, wenn fie aus⸗ 
geben, ein Hemde tragen und ſich regelmaͤßiger mit dem Acker⸗ 
baue befhäftigen. Schulen für die indianiſche Jugend, biefes 
einzige Mittel zur Civilifirung roher Naturmenſchen, fehlen ganz- 
lich; an Chriſtenthum iſt alſo wol noch nicht zu denken. Für 
einige Fehler des wilden Zuſtandes, welche der Indianer ab— 
legte, hat er andere, welche Folge der neuen Lebensweiſe ſind, 
angenommen und nicht ſelten ſind ſogar böfe Eigenſchaften an 
die Stelle hoher Tugenden getreten. 

Die Pariagoten laffen durch die Endſylbe Goto, auf 
caraibiſche Abſtammung ſchließen, wie Purugoto, Awaigoto, 
Acherigoto, Cumanagoto, Arinagoto und Chirichirisgoto. Alle 
dieſe Völkerſchaften bewohnten vormals die Küften vom Meer: 
bufen von Darien, bid zur DOrenocomündung. Sie wohnen alle 
mit den Chaymas in den Miffionen vermifht. Die Guaſra⸗ 
nier bequemen fih weniger zum Miffionsleben. 

Diefer Volkerftamm ift äußerft merkwürdig , da wir ihn 
öfter und als den eigentlihen Hauptſtamm in den füdli- 
den Miflionen , in den Ländern zwifhen dem ‚Paraguay, 
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Uruguay und Parana wiederſinden. Die noͤrdlichen Guaranier 
ſind faſt alle frei und unabhängig. Sie leben zerſtreut auf 
dem Delta des Orenoco, und verdanken ihre Unabhängig⸗ 
keit der Natur ihrer Heimat. Ihr Flachland von den unzähligen 
ihnen allein bekannten Drenocomündungen durchfurcht, ift hau: 
fig überfhwenmt und fumpfig. Deshalb bauen fie ihre Hütten 
auf die abgehauenen Stämme der Mauritiapalme und bes Ma: 
hagonybaumes, wie Vögel ihre Nefter, und die Miffionare fühl« 
ten feinen Drang ihnen in ihre Iuftigen Wohnungen zu folgen. 
Die Mauritiapalme liefert ihnen alle Nahrung, deren fie bes 
dinfen. Das Mark liefert ein Mehl, welches YDuruma genannt 
wird, und ein dem Maniockuchen ähnliches Brot gibt. So hat 
die Natur felbft ed erleichtert, ihre Unabhängigkeit zu bewah— 
ren, indem fie ihnen den Baum ſchenkte, der im Sumpflande 
herrlich gedeiht, und ihnen Wohnung, Nahrung und Schutz 
leiht. Einige hundert von ihnen haben freiwillig ihre Sümpfe 
verlaffen, und fi in Dörfern angefiedelt, aber aud hier Eei- 
nen Millionär angenommen und ihre Unabhängigkeit bewahrt. 
Sie haben trefflihe Eigenfchaften ald Seeleute und find über: 
haupt ein tüdhtiger Menfhenftamm , deffen Civilifation, da er 
die DOrenocomündungen beberrfcht, auch politifch wichtig werben 
Fonnte. Sie begünftigen au fehr den Schleichhandel mit ber 
englifhen Inſel Trinidad. Da fie mit befonderer Leichtigkeit über 
das fhlammige Erdreih, auf welhem weder Weiße noch Neger 
fortfommen, binlaufen, fo glaubt man gewöhnlid , daß fie 
einen leichtern Körper als die übrigen Eingebornen haben. Man 
würde ſich weniger irren, ſchriebe man es der langen Übung 
und ertigkeit zu, die dadurch erlangt wird. Man wird bei 
dem Durchfahren durd die Kanäle des Delta ſehr überrafcht, 
wenn man die Gipfel der Bäume durch euer erleuchtet fiebt. 
Sie bangen nemlih große Matten zwifchen die Bäume, füllen 
fie mit Erde an und brennen darauf ihre Wachfeuer. Der Gua— 
ranier ift von ſtarkem gedrungenen Körperbaue und mit ela- 
ſtiſchen Muskeln verfehen, dabei gutmüthig, Eindlich, aber ohne 
den Ernft abzulegen, der allen diefen Völkern eigen ift. Ihre 
Lebensmweife und hauslihe Einrichtung auf den Gipfeln der Bäu—⸗ 
me, die Art, wie fie alle Theile der Mauritiapalme zu benus 
Ben verfteben, zeugt genugfam von ihrer Erfindungsgabe, und 
diefe intereilante Wölkerfchaft liefert den Beweis, wie anma— 
fend und thöricht es’ fei, irgend einem Völkerſtamme die Fähig— 
keit abzufprechen,, eine Civilifation zu empfangen, und fte fo: 
gleih ein Vieh zu nennen, fobald fie der Perüden, Brillen 
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und Schnürbrüfte ermangelt, oder Feines Cul de Paris bedarf. 
Der Menſch entfaltet überall diejenige Kunftfertigkeit, welde 
die Natur von ibm fordert. Sin den verfchiedenften Himmelsftris 
den und unter den verfchiedenften Narurumgebungen, bat der 
Menſch noch überall tie Biegfamkeit des Geiftes bewährt. Man 
betrachte ihn an den Ufern bes Eismeeres, in der durren Wüſte 
Afrita’s, auf der Hochſteppe Afiens , in den Ziefwältern Ame⸗ 
rila’6 oder an den Mündungen des Orenoco, überall zeigt er, 
daß er Mittel findet, ſich bequem einzurichten. Dieſelben Guas 
ranier finden wir als ein fleißiges, thätiges, ackerbautreiben⸗ 
des und wohlhabendes Volk in den Miſſionen am Parana und 
Uruguay und zwar in 30 volkreichen Flecken, von denen uns 
der verdienſtvolle Dobritzhofer ſchaͤtzbare Nachrichten gegeben hat. 
Im Jahre 1732 befanden ſich 141000 Guaranier in dieſen 
tüchtigen Flecken. Als 1776 die Jeſuiten abberufen wurden, 
waren trotz des vertilgenden ſpaniſchen Schwertes, wodurch man ei⸗ 
nen Theil dieſer chriſtlichen Unterthanen einem Abtretungsvertrage 
zu Folge, zu braſiliſchen Unterthanen machen wollte, noch über 
100000 vorhanden. Seitdem iſt dieſe wackere Völkerſchaft wies 
der verfallen und größtentheils al monte zurückgekehrt. 

Die Guayquerier wohnen in der Provinz Cumana, 
auf der Inſel Margareta, der Haldinfel Araya und der Vor: 
ftadt von Cumana. Auch fie find Verwandte der Guaranod 
‚und geübte, unerſchrockene Fiſcher, mit dem Küſtenmeere innig 
vertraut und ein tüchtiges Volk. Die Gua quas find Eriegerifch, = 
mit den Caraiben verwandt, und ziemlich weit verbreitet. Die 
Gumanagoten wohnen weftlid von Cumana i in den Millios 
nen von Piritu, wo fie Ackerbau treiben und wie man zu fagen 
pflegt, unter der Glocke leben. 

Eine der intereffanteften Nationen der neuen Welt find die 
Caraiben oder Cariben. Sie felbft nennen ſich Carina 

. und Callinago. Zu ihnen gehören eine Menge anderer 
Staͤmme, die Galibis von Cayenne, die Tuapocas und 
Gunaguares in den Bergen von Caripe, die Javi in der 
Provinz Cumana, die Palenques und Guarivas. Dies 
fes ift der ausgezeichnetfte und ſchönſte Menfhenftamm € üd- 

1 amerika's. Sie zeichnen ſich durch ihren beinahe rieſenhaften 
Wuchs vor allen Übrigen Nationen des öſtlichen Südamerika 
aus. Zur Zeit der Entdedung Amerika’ war es die berrfchende 
Nation von den Mündungen des Orenoco bis nad) Florida bins 
über. Es find unter ihnen Sagen vorhanden, welde auf eine 
vormalige Verbindung der Völker beider Amerika’s hindeuten. 
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Sie befaßen bürgerlihe Einrihtungen und Flotten, woburd 
fie die Antillen beherrfhten. Gegenwärtig find ed nur Trümmer 
des großen Schiffbruches, welden diefe Nation durch Ankunft 
der Spanier erlitten bat. Durch die Europäer von den An: 
tilen und den Küften.von Darien vertrieben, haben fie fi 
endlich den Miffionären unterworfen, und bilden nun zahlreiche 
Dörfer in den Provinzen Meu + Barcelona und Guyana. In 
den Llannos von Piritu, an dem Geftade Caroni und Cuyuni 
leben nody über 30000 und in den Gebirgen weftwärts noch 
mehre taufende unabhängig, fo daß die Oefamtheit der reinen 
unvermifchten Caribenftamme an 40000 Köpfe zählen mag. Eine 
Eigenpdeit diefes Volke, welche übrigend auch fonft vorkommt, 
it: daß die beiden Geſchlechter eine verfhiedene Sprache 
reden, die awar beide verſtehen, deren ſich jedoch nur derjenige 
Theil bedient, dem fie von Rechtswegen zukommt. Diefer Ums 
ftand ift fehr Üüberrafchend. Man glaubt, daß bei den Einfällen 
der Gariben auf den Antillen die Sieger alle Männer gerödtet, 
und ſich dann mit den Weibern verbunden hätten; wo denn jes 
der Theil feine Sprache beibehalten hatte. Nach Beſiegung der 
Cabrel auf den Antillen, herrſchten die Gariben durchgehende. 
Don den Spaniern unterjocht und als der tapferfte Stamm der 
Indianer graufam verfolgt, zogen fie ſich in die Ebenen des 
Orenoco zurüd; aber Stolz iſt ihnen geblieben, Ordnung und. 
Reinlichkeit herrſcht in ihren Hütten, eine feltfame Gewohnheit 
unterwirft die Kinder vom frübeften Alter an unvernünftigen 
Qualen. Man fuhr die Sleifhmaffen an den Beinen, von den 
Anöceln an bis zu den Oberfchenkeln auf alle mögliche Weife zu 
vergrößern. Bandftreifen von Leder oder Baummwollenzeug wer: 
denin Entfernungen von 2 zu 2 Zoll um die Beine gebunden, 
täglich fefter angezogen, wodurd die Muskeln in den Zwifchen- 
räumen fefter angetrieben und zum Schwellen gebracht werten. 
Die Menfhen müffen nun einmal in jedem Zuftande, durch ir 
gend eine Thorheit ihren Tribut an Dedſchial entrichten, und 
bartnädig hängt der Caribe an diefer Ainderqual, in welder 
er fogar von den ſchnürſüchtigen Müttern unferer Zeit nicht über: 
troffen wird. rüber wurden aud die Köpfe zwifhen Hölzern 
platt getrucdt, tiefes haben die Miffionäre dennoch abgebracht, 
und tie Gariben haben Later ſchöngebildete Schädel mit bober 
Stirne. Die Sitte Flachköpfe vorzüglich tauglich zu finden, 
berrfht bei mehren Nationen. Man bat fie in frübern 
Zeiten ald Menſchenfreſſer verfhrien, was fich jetod nidt be: 
Rätigen fol. librigens fehlt es in ten Parimewäldern keines⸗ 


138 XAmerıiıta 


wegs an Kannibalen , fogar in den Miffionen follen derlei 
Dinge mitunter vorlommen, und viele Stämme madhen nidt 
einmal ein Geheimniß daraus. Ja man bat fogar Beifpiele, 
daß ein Indianer von Atures fein Weib mäftete und alsdann 
verzehrte. Unter den Cariben kommt indeffen derlei nicht vor, 
und alle Augenzeugen vereinigen fi darin: daß diefe Nation 
die fhönfte, geiſtvollſte und bildfamfte in ganz Südamerika ſei. 
Dem Scarffinne eines Cariben entgeht nichts. Ald Worgefegte in 
den Miffionen, zeichnen fie fi) durch ſtrenge Ordnungsliebe aus, 
und eine Pünktlichkeit, Redlichkeit und Unbeftechlichkeit, wie 
‚ fie allen Beamten auf Erden zu wünfdhen wäre. Die wilden 
Cariben leben zwifchen den Quellen des Drenoco in einer Art 
Bundesgefellfhaft. Sie fondern ſich ftolz von allen andern Stäm— 
men ab, aud in den Miffionen laffen fie fi nicht vermiſchen. 
Sie haben erblihe Häuptlinge. Ein junger Caribe der heira- 
then will, muß fi allerlei Worbereitungen unterwerfen. Er 
muß faften, abführen, in einen Schwißfaften eingeſchloſſen 
fein und Arzneien verſchlucken, welche die Marirris oder Piadis 
bereiten. Die Marirris find Priefter, Gaukler und Heilkünſt⸗ 
ler zugleich. Die Arzneien werden immer unter Händeaufles 
gungen und allerlei geheimnißvollen Geremonien genommen. 
Eine weniger liebenswürdige Nation oder vielmehr Morde 
find die Otomaken. Allen Nachrichten zufolge ein Völker—⸗ 
ftamm, der fi vor andern durch Roheit auszeichnet. Die Oto⸗ 
mafen find Erdfreffer, fie verfchlucden mehre Monate hindurd 
große Portionen davon, um ihren Hunger zu ftillen, ohne ir 
gend einen Nachtheil für ihre Gefundheit zu verfpüren. Das⸗ 
ſelbe thun aud die Chuamas zwiſchen dem Apure und Meta. 
Die Otomaken find ein Savanenvolf, das für Sittigung weit 
weniger, als die Völker der Wälder empfanglich ift, Eeinen Sinn 
für Ackerbau zeigt, nur Jagd und Fifchfang liebt. Es find häß⸗ 
lihe Menſchen, aber von ſtarkem feften Körperbaue, wild, vadıs 
füchtig und Teidenfhaftlihe Liebhaber beraufhender Getränke, 
dabei im eigentlihen Sinne Allesfreifer. Sie werden fogar von 
den übrigen Indianern ald Wilde betrachtet, und ed gibt nichts 
Ekelhaftes, das dem Otomaken nit zur Speiſe diente. Sie vers 
ſtehen ſich fehr gut aufden Fang der Fiſche, und ſchießen fie geſchickt 
mit ihren Pfeilen. Während der Überſchwemmung, die drei Mo⸗ 
nate dauert, eſſen die Otomaken Erde, welde in einem graus 
gelben fehr feinen, fetten Thon befteht, den fie forgfältig aus: 
wählen, zu Klößen von 5 bis 6 Zoll Durchmeſſer Eneten, am 
Feuer röſten, und dann verſchlucken. Sie mifchen allezeit auch 
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in der trocknen Jahrszeit ihren Mahlzeiten Erde bei, was ihrer 
Geſundheit gar nicht nachtheilig ift, denn fie find dabei im Ge⸗ 
gentheile Eraftig und flark. Man glaubte früher, daß fie dem 
Thone Schildkrötenfett beimifhen, was ſich aber nicht beftatigt 
bat. Man findet übrigens in der heißen Zone die Neigung zum 
Erdeſſen ziemlich, häufig. Humboldt fab am Amazonenftrome 
AIndianerinnen, welche Thongefäße verfertigten, große Stücke 
diefed Materials verfhluden. Die Neger Afrika's eifen gleich- 
falls fette Erde. Auch im indifchen Archipel ift das Erdeſſen nicht 
ungewöhnlid. Man könnte fih bei den Otomaken mit diefer 
Unart allenfalls noch verfühnen, aber weniger erträglich iſt die 
Neigung diefes unrubigen, lärmenden, leidenſchaftlichen Volkes 
zur Beraufhung. Um diefe bis zu einer Art Wuth zu treiben, 
bereiten fie aus der Acacia Niopo ein Pulver, welches Wahn: 
finn und Betäubung bervorbringt. Übrigens find es nicht die 
Otomaken allein, welde fi) durch Schnupfpulver verunreinigen, 
daſſelbe thun au) die Omaguas am Amazonenftrome, die mit 
den Dtomalen einerlei Urfprungs find. Sie begehen in ihrer 
Zrunfendeit die ärgften Ausfchweifungen, Mordthaten, Men: 
fdenfraß u. f. w. 

Wir würden Eein Ende finden, wollten wir die einzelnen 
Nationen des öftlihen Südamerika alle befchreiben. Ihrer find 
unzählige. An jedem Klußarme wohnt eine derfelben, und führt 
auch meiftend den Namen diefes Zlußarmes Sie find nicht fel 
ten feindfelig gegen einander gefinnt, leben in beftändigen Kries 
gen, und bieten fo ziemlich diefelben Charakterzüge dar. Die 
Indianer der Brafilienwälder übertreffen die der Parimemälder 
an Wildheit, auch find ihnen Unarten eigenthümlich, welche 
ihren Körper entftellen. Die Botocuden, mitihren zerrijfenen 
Lippen und Ohrlappen und ihrer Sucht nach rohem Fleiſche, 
wurden in Originalien nach Europa geſendet. Sie gehören zu 
einem der wildeſten Stämme der Braſilienwälder. Andere ent= 
ftellen fih nocdy bei weitem mehr, durchbohren Rippen, Nafe, Ohren, 
verzerren ihre Gefichtszüge, und wenden alles an, um ſich zu 
entitellen. Eine allgemeine Sitte bei den wilden Indianern ift 
das Bemalen ihres Körpers. Sie gebrauchen bazu viele äßende 
Farben, und legen dabei viele Kunftfertigfeit an den Tag. Die 
meiften biefer Farben werden aus Pflanzenfäften gezogen, und 
der £urus, welcher damir getrieben wird, gehört in diefelbe Kate- 
gorie mit der europäifchen Eitelkeit. Humboldt fah, wie eine 
alte Indianerin durch zwei ihrer Enkelinnen ſich die Zoilette 
machen ließ. Es dauerte über ſechs Stunden, bis alle zierlichen 
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Formen, roth, fhwar; und weiß, mit der eigenfinnigften Ge⸗ 
nauigfeit aufgetragen wurden. Ungefärbt fein, ift ein Zeichen 
der Armuth und Unanftändigkeir. Mitunter verzieren fie ſich 
aud, indem fie die Kleider der Europäer durch ihre Malerei 
nachahmen. Ein rothbemalter Indianer zieht auf feinen Körper 
innen mit Elebrigten Pflanzenfäften, und belegt fie ſinnreich 
mit Olimmerbfättchen, was denn von weiten ihm das Anſehen 
galonirter Kleider gibt. Sie haben eigene Malereien an ihrem 
Körper für den häuslichen Gebraub, andere bei gewiſſen Feſt⸗ 
lichkeiten, noch andere bei ihrem Auszuge in den Krieg. 

Ihre Kriege, die fie oft mit unausſprechlicher Erbitterung 
führen, beftehen nicht fowol in offenen Kämpfen, als vielmehr in 
liftigen Überfällen. Sie ſuchen ihre Feinde zu überfchleichen, und 
befigen darin eine Sertigkeit, und legen dabei einen Scharffinn 
an den Tag, der in Erftaunen fegt. Die Schlauheit, womit 
fie einander belaufen, überliften und ihre Anfälle vorbereiten, 
zeigt, daß der Menſch allenthalben feine Fähigkeiten zu ent« 
wiceln verftehe, fobald er dabei intereflirt if, und der Vorwurf 
der Thierheit und Stumpfheit, den man den Indianern macht, 
ganz ungegründet ſei. Jahre lang belauſcht der Indianer ſeinen 
Feind, folgt ihm mehre bundert Meilen weit, iſt ihm ungeſehen 
überall nahe, bis ſich der Überfall mit einiger Sicherheit des 
Erfolges vornehmen läßt. Graufam und heimtückiſch mordet er 
alddann den gefangenen Feind, oder verleibt ibn wol auch fei- 
nem &tamme ein. | | 

Alle Indianer legen eine Neigung zu abergläubifchen Gau: 
Eeleien und Myſterien an den Zag. Die Geburt der Kinder, 
ihre Mannbarwerdung, ihre Aufnahme unter bie Erwachfenen, 
Verehelichung u. f. w., ift mit mannigfaltigen Ceremonien und 
Initiationen verbunden, fo z. B. muß bei einigen Stämmen 


der junge Indianer in eine Zunica, die mit giftigen Ameifen - 


gefüllt ift, ſchliefen, ihre Stiche aushalten, und wird nicht eber 
für mündig erklärt, ald bis er nach mebrmaligen Wiederholungen 
diefer Operation, diefelbe ohne ein Zeichen des Schmerzes auszu: 
halten im Stande iſt. Diefe befonders bei den Tucumas am 
Amazonenftrome üblihe Sitte ift mit Zänzen verbunden, bie 
unter großem Geheule aufgeführt werden. Sie verhüllen dabei 
ihre Häupter in allerlei Thiermasten, Schlangen, Vögel, Kro⸗ 
fodile, Zaguars, Pferde u. dgl. mehr vorftellend, und man 
wird in der That fehr lebhaft an die Prieitermasken der Egypter 
und an die Druidenmpfterien der alten Deutfchen erinnert. Sn: 


deſſen find es nicht blos Feſte ſolcher Art, welche diefe Wilden - 
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befchäftigen, ihre Trinkgelage, Tänze, Jagdfeſte u. dal. haben 
au Verbindung mit ihrer Religion. Einen Übergang zu ihren 
religiöfen Feften dürften diejenigen machen, welde an gewiſſe 
Jahrszeiten, und die Reife mander Früchte gebunden find. So 
gibt und Humboldt eine Befchreibung des Juviafeſtes, welchem 
er während feines Aufenthaltes in Esmeralda beimohnte. Es war 
fhon oben von der Föftlihen Bertoletia die Nede, welde tie 
köſtlichen Juviamandeln enthält. Humboldt und feine Beglei: 
ter kamen in die Hütte, wo die Indianer zur Feier der 
Auviareife verfammelt waren. Diefes Feſt wurde dur Zänze 
gefeiert, wobei man fi der roheſten Völlerei überlieh. In der 
Hütte waren weder Tifh und Bank, aber in ſyſtematiſcher Reihe 
ftanden große gefhwärzte und gebratene Affen an der Mauer 
umber. E$ waren Marimonden, oder die bärtigen Kapuziner: 
affen. Diefer Anblick Hat für den civilifirten Menſchen etwas 
Schauerliches. Jeder Affe ift nemlich in der Stellung eines 
figenden Kindes gebraten, und fieht man die Wilden diefe Affen 
nach einander hernehmen und verfpeifen, fo wird der geringe 
Abſcheu, den die Indianer vor dem Menſchenfleiſche haben, fehr 
erklärlih. Denn ift einmal die Phantafie an die Verfpeifung 
menfchenähnlicher Tiere gewöhnt, fo wird ſich der Affenfreifer 
defto leichter zum MVerfpeifen des Menfchen gewöhnen, als das 
Fleiſch des letztern zarter und ſchmackhafter, als das zäbe und 
dürre Affenfleifch ift. Der Tanz der Amerikaner, welcder beim 
Juviafeſte aufgeführt wurde, ift Eein fröhlicher Tebhafter Neger: 
tanz, fondern ein ernſtes, monotones, einförmiges Getrappe 
nad) dem melandolifchen Geklapper der Calebaſſen. Weiber find 
davon ausgefchloffen. Die Männer, alt und jung, geben fich 
die Hände, und Ereifen ftundenlang ftill und ernft von der Rec: 
ten zur Linken. Sie bedienen ſich aud dabei der dumpfen Töne, 
welde fie aus einer Reihe Schilfrohr von ungleicher Range her: 
vorloden. Diefe Szenen erinnern an die Badhusumzüge auf 
den Gefäßen Großgriehenlande. Man fieht mit Verwunderung 
die jungen Indianer in das Schilf eilen, fih Flöten ſchneiden, 
und diefe fogleich gebrauhen. Das Rohr ſpielt eine große Rolle 
in der Kufturgefhichte des Menfchen. Die Griechen jagten davon: 
. 68 Tiefere Pfeile, momit es die Menſchen unterjohe; Floͤten, 
womit e8 bie Sitten mildere; Schreibfedern, womit es den Ver: 
ftand entbinde. Das Gefhäft der Weiber war, die Männer 
mit gebratenen Affen, Palmenwein und Palmkobl zu bedie- 
nen, wenn diefe genug getanzt hatten. Auf eine ähnliche Weiſe 
werden und die Hefte der Vrafilier, z. B. der Botocudos und 
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Corados beſchrieben. Bei den Botocudos kommen wol auch 
noch Wettkämpfe vor, wo ſich denn dieſe Wilden, gerade wie 
Engländer tüchtig abboxen. 

Wir haben ſchon oben erwahnt, daß bie Neigung zu My⸗ 
fterien, welcde einft die Grundlage zur Kultur der alten Welt 
bildeten, auch bei den Indianern Amerika’ vorberrfchend fei. Das 
civilifirte Europa kann fih nur fhwer von geheimen Alfanze- 
reien entwöhnen, in Afrika finden wir gebeimnißvolle Vehm- 
gerichte mit allen ihren Schrecken, auch bei den Sndianern Ame⸗ 
rika's treffen wir ähnliche Myſterien an. Die Indianer Amerika’s 
baben Feine andere Religion, als die Verehrung der Natur: 
kräfte; das gute und das böfe Grundwefen wird auch hier unter: 
fihieden, mir Kirchen und Bildern befreunden fie ſich nicht leicht. 
Wie einft die Juden, die alten Deutfchen und Galedonier, kehren 
fie immer wieder mit ihren gebeimnißvollen Gebraͤuchen auf die 
Höhen zurüd. „Euer Gott bleibt immer in feinem Haufe ver- 
ſchloſſen, als ob er alt und ſchwach wäre, der unfrige wohnt im 
MWalde, auf den Feldern, auf den Bergen von Sipapu, woher 
der Negen Eommt,* fagten die Indianer am Drenoco zu ihren 
Miſſionären. Einige alte Indianer find in diefen Gegenten die 
Myftagogen. Eine heilige Trompete, Botudo genannt, aus 
gebrannter Erde, worin eine 5 bid 4 Fuß lange Röhre mir me: 
tallenen Bauchungen zufammenhängt, ift ein gebeimnißvolles 
Inſtrument, weldes unter Palmen geblafen wird. Diefe heilige 
Trompete darf nur von den Eingeweihten geblafen werden. Um 
in die Geheimniſſe des Botudo eingeweiht zu werden, dazu ge: 
bört Sittenreinheit, und daß man unverehlidht geblieben fei. Bei: 
felung, Faſten und andere läftige Baufeleien mehr, werden den 
Eingeweibten in diefem Aberglguben auferlegt. Die Zahl diefer 
Trompeten ift nur gering, aber durch das ganze öſtliche Süd— 
amerika vertbeilt. Die von Alters ber. Iberühmtefte befindet ſich 
auf einem Hügel, beim Zufammenfluffe des Rio Temi und Guai: 
nia. Man behauptet, daß fie auf 10 Meilen in der Runde ge- 
hört werde. Sie ift der Gegenftand der Verehrung einer großen 
Anzahl von Völkerfchaften, und wird nur bei fehr wichtigen Ser 
Tegenbeiten geblafen; zuweilen bläft fie der große Geiſt felbft. 
Es gibt jedoch auch hier Ungläubige, die aber diefes nicht laut 
werden laffen. Weiber dürfen bei Todesftrafe die Wundertrom- 
pete nicht ſchauen, und nur mit Mühe -fonnte ein Miffionär am 
Dberorenoco ein Mädchen retten, das ein eiferfüchtiger Tiebhaber 
befiyuldigte, dem Botudo nachgeſchlichen zu fein. Der große Geift 
iſt durch. beide Amerika der Gegenftand religiöfer Verehrung. 
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Die Mythologien diefer mannigfaltigen Völkerfchaften find 
indeffen mit einer Unzahl von Genien bevölkert, und neben dem 
großen Geiſte gibt eg eine Menge Nuancen der Naturkrafte, die 
ſich einer befondern Verehrung als einflußreiche Wefen erfreuen. _ 
An diefen Aberglauben knüpft fih der der Zauberei. Man finder 
Eein wildes Volk auf Erden, und ih möchte faft hinzufeßen, 
ſelbſt Fein einziges Volk auf Erden, bei dem nicht eine Neinung 
zu Wunderlünften gefunden würde. Diefe Neigung, das Über— 
irdifhe unmittelbar in das Irdiſche einwirken zu ſehen, welde 
die Quelle aller Religion ift, iſt aud zugleich die Quelle des 
Aberglaubend, der Zauberei, des Betrugs, der Herenmeifter, 
Zeufelsbanner, Drakelpriefter und myſtiſchen Gaukler. Auch un: 
ter Amerika's Völkern haben fih Gaukler und Wunderärzte 
Eingang verfchafft. Die Myftagogen bes Botudo find zugleich 
Ärzte, und alte Weiber haben nody überall Hererei getrieben. 
Bei uns fprechen fie kranke Augen und Gliedmaßen an, heilen 
Hexenſchüſſe, und verfertigen myflifhe Sieberzettel, fchlagen 
in der eleganten Welt Karten auf u. dgl. m. Am Drenoco tres 
ten fie mit feierlihem Ernfte in die Hütte des Kranken oder 
Vermundeten, machen widtige Miene, treten, Eneten, prügeln 
den Kranken tüchtig ab, bis er gefund wird oder unter ihren 
Händen ftirbt. Nicht weniger feierlich naht der Arzt. In eine 
ungebeure Perücke aus Baſt gehüllt, über und über bemalt 
und mir einer furdtbaren ZTeufeldmaske angethan, naht er ſich 
mit ernftem Schritte, Eniet auf den Bauch des Kranken, murs 
melt myftifhe Worte und martert den Patienten, bis er gefund 
oder todt ift. Im letztern Kalle nimmt er natürlid Reißaus, 
fohiebt aber die Schuld gewöhnlich auf einen ſtärkern Zauberer ; 
die Menſchen feben fih doh am Ende überall gleih! Bei alle 
dem befigen aber die Indianer eine große Erfahrung in den 
Heilkräften der Pflanzenfäfte ihres Landes. Sie verfteben durch 
Schlangenbiß Vergiftete mit Sicherheit zu heilen, Eennen fogar 
die verfhiedenen Pflanzen, welche gegen den Biß gewiffer 
Schlangen unfehlbar find, heilen Wunden ſchnell und ſicher, 
und der Sremde kann fih immer in follen Faͤllen mit Zuverficht 
ihnen anvertrauen. Sie bereiten Gifte, womit fie Pfeile ver- 
giften, au wol ihre Feinde aus dem Wege räumen, dod 
mifcht fi aud in die Bereitung des Gifts myftifhe Gaukelei. 

- Mac allem dem, maß wir von den Indianern fowol im 
Einzelnen ald im Allgemeinen gefagt haben, bemerken wir nur 
noch, daß auch das Gute im Menſchen ſich bei diefen wilden 
Völkern nicht verläugnet. Sie find gaftfrei, fanftmütbig, belei- 
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digen nie, bevor fie beleidigt find, zartlihe Neigung verbindet 
fie unter einander, und alle bisherigen Beobachtungen ftimmen 
damit überein: daß ihnen feine Tugend mangle, die ben Men 
fhen zum Ebenbilde Gottes macht. Diefes wird bei jeder Gele⸗ 
genheir beftätigt, wo die Umflände zu ihrer Ausübung auffor- 
dern. Befreundete Horden find gaſtfreundlich mit einander ver: 
bunden; fie brechen die Treue nie; ihre Wahrheitliebe ift un⸗ 
beftechlih, der wilde Indianer lügt niemals. Vielweiberei ift 
war ziemlich allgemein unter ihnen, aber ihre Familien lieben 
fie darum nicht minder zärtlih. So erzählt Ar. von Humboldt 
ein rübhrendes Beifpiel einer indianifhen Mutter. Die Miffions- 
indianer vom Guaviare trafen in einer Hütte eine Guahiba⸗In⸗ 
dianerin mit 3 Kindern, von denen zwei noch unmündig waren, 
an. Der Vater war auf Fifhfang abwefend, die Mutter fuchte 
mit ihren Kindern zu entflieden. Die Abſicht des Miſſionsindia⸗ 
ner war, Seelen zu erobern, d. h. wilde Indianer mit Ge⸗ 
walt nad den Millionen zu bringen. Mutter und Kinder wurden 
daher gefnebelt und in das Boot des Miffionärs gebradt. Man 
brachte fie in eine entfernte Miſſion, fie entflob aber mehrmals 
mit ihren Kindern, um zu ihrem Manne und dem bei ihm befind- 
lihen Sohne zurückzukehren. Jedesmal wurde die Unglückliche 
wieder eingeholt, unbarmherzig mit Peitfchenhieben gezüchtigt 
und endlich die Mutter von den Kindern getrennt. Man führte 
fie hierauf in die Million des Rio Megro ab. Ste ftürzte ind 
Waſſer, ſchwamm and Ufer und flüchtete fi in den Wald. Der 
Miſſionär ließ feine Indianer ebenfalls fanden, die Unglücliche 
auffuchen und zurückbringen. Man flredte fie auf einen Fels, 
der zum ewigen Andenken der Mutterfeld, Piedra de la Madre, 
beißt, und peitfchte fie graufam mit Riemen aus Qamantinfel« 


Ten. Mit ftarken Schlingen von Mamacure gebunden, fchlenpte 


man die unglückliche Frau in die Million von Javita. Undurch⸗ 
dringlihe Wälder trennte diefe Miffion von San Fernando auf 
eine Entfernung von 25 Meilen in gerader Richtung. Niemand 
hatte je den Verſuch gemacht, von einem Dorfe zum andern 
zu Lande zu gelangen. Eine Mutter vermag Alles. Ste löſte 
mit den Zähnen ihre Bande; entflob in finfterer Nacht, und 
waram 4. Morgen inder Million San Fernando, in der Näbe der 
Hütte wo ihre Kinder waren. Was diefed Weib ausführte, grenzt 
ans Übermenfhlihe. Sie mußte fih mitten durch einen Wald, 
den nie ein Fuß betreten hatte, und der von ftachligen Schling⸗ 
pflanzen durbflodten war, mühfam hindurchwinden. Sie hatte 
keine andere Nahrung ald große ſchwarze Ameifen, Eeinen Weg: 
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weiſer als ihre Mutterliebe. Von Wunden erſchoͤpft ſuchte fie ihre 
Kinder zu retten. Der grauſame, ſeines Standes und ſeiner 
Religion vergeſſende Miffionär, ließ ihre Wunden heilen, trennte 
fie wieder von ihren Kindern und fandte fie in eine entfernte 
Miffion am Oberorenoco, wo fie ohne alle Hoffnung ihr Un⸗ 
glück verwandelt zu fehen, zu dem Mittel ihre Zuflucht nahm, 
welches Griechenlands Helden und die fogenannten wilden Völ—⸗ 
fer nad großen Unglücsfällen ergreifen; fie verweigerte alle 
Nahrung und ſtarb. Schöne Züge der Menfchlichkeit, der Helden: 
tugend, der Treue und Biederkeit bat ung Dobritzhofer in feis 
ner herrlichen Gefchichte der Abiponier, von den Völkern in Pas 
raguay, im völferreihen Chacomalde, und aus der Ebene von 
Chiquitos aufbewahrt. Auf diefes herrlihe Werk, wo die was 
dere Nation der Abiponier ihrer phyſiſchen und moralifchen Eis 
genſchaften nad) gefchildert ift, verweifen wir den Lefer. In der 
Schilderung diefer einzigen Nation, wozu jedoch aud die der 
Chiquitos, Mocrobier, Tobas, Ocacalots und vieler anderer 
kommt, die aber leider keines Auszuges fähig ift, fpiegelt fich 
die indianifche Bevölkerung ded ganzen öſtlichen Südamerika. 
Diefer Biedermann, der 18 Jahre lang unter diefen Nationen 
lebte, und daher genauer ald flüchtige Reifende mit ihnen be- 
Eannt wurde, der dabei Kopf und Herz auf dem rechten Slede 
hatte, hat uns ein unnadyahmliches Gemälde jener Wölkerfchafe 
ten aufgeftellt, aus welchem hervorgeht, daß die Indianer Süd⸗ 
amerika’ zwar eine eigene Schattirung ded Menfchengefchlechts, 
aber Eeineswegs eine Menſchengattung niedrigerer Artals wir find. 

Wir ſchließen diefe dürftige Völkerſchilderung, indem wir 
bemerken, daß in pſychiſcher Hinficht zwifchen den Indianern der 
Wälder und denen der freien Ebene in fo fern ein Unterfchied 
fiattfinde, als die erftern unftreitig weniger fähig find, zu eis 
nem civilifirten Leben einen fehnellen Übergang zu maden. In 
den düftern und dichten Urwäldern hat das flärkende und beles 
bende Licht der Sonne feine wohlthuende, mildernde Kraft ver- 
loren. Der Blick des Menfchen ift nur auf wenige Schritte 
beſchränkt. Lauernd auf vorübdereilendes Wild , von todten 
Felſen und erftarrten dicken Bäumen. umgeben, und einem 
ewigen Dunftbade ausgeſetzt, erfchlafft die Seele mit dem 
Körper, wird untheilnehmend und gleichgültig. Kann fid 
doch kaum der europäiſche Neifende diefer Gefühle erwehren, 
wenn er jene düftern Gegenden betritt. Darum ift es Fein Wun⸗ 
der, wenn der in den Wäldern wohnende Wilde Feine Bedürf: 
niffe als folche Eennt, die er mit Leichtigkeit befriedigen kann, 
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und keine Ahnung einer höheren Abkunft in fid verfpfrend, ber 
Eivilifation hartnaͤckig widerfteht. Sein verfinftertes Gemüth 
erträgt viel lieber ein in fich verglimmendes Feuer, bas ihm 
fein Fleiſch röfte, ald die hellen Strahlen der Sonne, deren 
er ungewohnt ifl. Anders zeigt fi) der Bewohner der nahen 
Steppenländer. An das Licht und einen weiten Geſichtskreis ge- 
wöhnt, das Kind eines heitern Himmels, entzünden die Strah⸗ 
len der Sonne in feinem Herzen leichter die Ahnung: einer gött⸗ 
lichen Abkunft. Darum war es den Jeſuiten fo leicht, in den 
Ebenen Paraguay’s und von Buenos-Ayres Hunderttaufende zu 
befehren, während ed fogar ihnen und nod mehr ihren 
Nachfolgern Eaum gelang, einige Miffionen der Wälder bürf- 
tig zu bevolkern. 


Überblicden wir nun das bisher Gefagte, zufammenfaflend 
den füdamerifanifhen Kontinent, fo haben wir. vor und ein 
Land der füdlichen Hemifphäre, eine hingeworfene Inſel in dem 
ungeheuern Ozean, an Ausdehnung Europa dreimal übertref- 
fend; geftüßt durch eine weftlihe Bergkette, die ſich hoch in die 
Wolken mit unzähligen feuerfpeienden Spigen erhebt, auf bes 
ren zerklüfteten Rüden fich fruchtbare.Ebenen, und höher hin⸗ 
auf erftarrte Eisfelder ausbreiten. Sie greift mit ſtarkem Arme 
nad Nordweften hinüber, um mit dem nördlichen Nachbar ſich 
zu verbinden, während ihr anderes Ende fih am Südpole faſt⸗ 
bält. An ihrem Fuße dehnt fih-im Werften der ſchmale Küften- 
faum, im Often die ungeheuerfte Ebene unfers Planeten aus. 
Zur Widerlage dienen ihr zwei öftlihe Bergſyſteme, wovon 
das füdlichere durch feine wunderbare Gruppirung und die Aufla> 
gerung der Beſtandtheile, fo wie durch feine gewaltige Verzwei⸗ 
gung dem Kontinente gegen den Andrang der Meere, Kraft und 
Halt gibt. Der Urgebirgftod von Parime ſchützt das nördliche 
Slußgebiet. Die ausgedehnten Ebenen, öffnen ſich nach drei Sei⸗ 
ten in das atlantifhe Meer. Wären dieſe Öffnungen gefchloflen, 
fo würde eine gewaltige Lagune zwei Drittel des Erdtheiles be= 
decken; vielleicht war es einft fo. Jetzt ergießen ſich die drei 
größten Ströme ded Planeten durch die drei Offnungen, als 
eben fo viele Abzugskanäle der überaus ſtarken Bewäſſerung dies 
ſes Kontinents, an welchem ſich die Dünfte dreier Meere nie⸗ 
derfhlagen. Die ungeheure Thalebene iſt in ihrer Mitte mit 
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dem größten Urwalde bedeckt, Über welchem eine ewige Dunft: 
wolfe brüter. Nördlich und ſüdlich davon die unermeßlihen Gras: 
fluren mit Millionen Horn: und Hufvieh bededt, und von ei- 
nem ewig beitern Himmel beleuchtet. Der befte Boden für den 
Aderbau, die reichfte Ausbeute in den drei Gebirgen für den 
Bergmann, die prachtvollfte Szenerie für den Naturforfcher 
und Naturfreund, ein Eoloffaler Pflanzenwuchs, der die erſtau⸗ 
nnenswertheften Prachtformen bed Planeten zeigt; für den Indu⸗ 
fteiefreund gaftlihe hafenreihe Küften,, eine durchgreifen⸗ 
de Binnenſchiffahrt für den Kaufmann und der reichfte Wohn: 
plag des Menfchen von der Vorfehung befonderd begünflist: 
Diefes ift das Bild, welches und der Kontinent darbietet; dieſes 
das Gemälde, welches im Nahmen ber dunfelblauen Flut dem 
fhauenden Blicke vorliegt. Nur das animalifhe Leben ftebt auf 
einer niedern Stufe; ed erwartet von ber Intelligenz gebildeter 
Voͤlker feine Vollendung. Seine weftlihe Bevölkerung hat feis 
ne Geſchichte verloren, nur fleinerne Denkmale eines ifolirten 
Emporftrebens aus der Barbarei behalten. Die weftliche, weiche 
und düftere Menfchheit geht in Barbarei unter.. Die Übrigen 
Erbdtheile find daher berufen, ihre Kinder ernten zu laffen auf 
dem reichen Felde, welches die Natur ſelbſt mit ihrem beften 
Segen gefhmüdt hat. Seir drei Jahrhunderten hat ein neues 
eben bier begonnen, und erſt feitbem gehört diefer Erdtheil der 
Qultur und Gefchichte der Menſchheit an. 

Der Urfagen von Einwanderungen ift oben gedacht. Jedes 
Volk hat feine Stammpäter,, feine Oefeßgeber, die Monumen: 
te des Weften, der vorgefundene Kulturgrad, fo wie die gefell- 
fchaftlihe Ausbildung, welhe Pizarro und Benalcazar 
zerftörten,, ftügen bie Sagen der weftlihen Ureinwohner. Der 
Sonnendienft Perfiens wurde durch Kolonien oder zufälligen 
Schiffsruch hieher verpflanzt. Man bat mehre Beifpiele von 
Afien aus in die Gegend der Sandwichinſeln und gegen Amerika 
bin verfchlagener Schiffe; warum follte ed früher anders gewe⸗ 
fen fein? Auch deutet der Sonnendienft auf Perfien hin, und 
die Geſchichte der Inkas ſieht der Gefchichte babyloniſcher, aſſy⸗ 
riſcher und perſiſcher Dynaſtien eben fo ahnlich, wie die Gebäu- 
de, Tempel, Kultus und Priefterfhaft. Auf dem Hochplateau 
von Bogota war der König von feinem Magier getrennt, in 
Quito und Euzco herrfhten Priefterfönige. Beiden war der Son⸗ 
nendienſt eigen, beiden derfelbe unblutige Kultus. Diefe Kul- 
tur ift Übrigens vorübergegangen; fie erreichte ihr Ende, als Co⸗ 
tumbus 1498 die Küften von Cumana berührte. Vincent 
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und keine Ahnung einer höheren AbEunft in fi verfpürend, ber 
Civilifation hartnädig widerfteht. Sein verfinſtertes Gemüth 
erträgt viel lieber ein im fi) verglimmendes Feuer, das ihm 
fein Fleiſch röfte, als die hellen Strahlen der Sonne, beren 
er ungewohnt ift. Anders zeigt fih der Bewohner der nahen 
Steppenländer. An das Licht und einen weiten Geſichtskreis ges 
wöhnt, das Kind eines heitern Himmels, entzünden die Strah⸗ 
len der Sonne in feinem Herzen leichter die Ahnung. einer gött: 
lichen AbEunft. Darum war es den Sefuiten fo leicht, in den 
Ebenen Paraguay’s und von Buenod-Ayres Hunderttaufende zu 
bekehren, während ed fogar ihnen und noch mehr ihren 
Nachfolgern kaum gelang, einige Miffionen der Wälder bürf- 
tig zu bevölfern. 


uͤberblicken wir nun bas bisher Gefagte, zufammenfaflend 

den füdamerikanifhen Kontinent, fo haben wir vor ung ein 
Land der füdlihen Hemifphäre, eine hingeworfene Inſel in dem 
ungeheuern Ozean, an Ausdehnung Europa dreimal übertref- 
fend; geſtützt durch eine weftliche Bergkette, die ſich hoch in die 
Wolken mit unzähligen feuerfpeienden Spigen erhebt, auf des 
ren zerklüfteten Rüden fi) fruchtbare.Ebenen, und höher hin⸗ 
auf erftarrte Eisfelder ausbreiten. Sie greift mit ſtarkem Arme 
nad) Nordweften hinüber, um mit dem nördlichen Nachbar ſich 
u verbinden, während ihr anderes Ende fih am Südpole faft- 
Si. An ihrem Zube dehnt fih im Welten der fhmale Küſten⸗ 
faum, im Oſten die ungeheuerfte Ebene unferd Planeten aus. 
Zur Widerlage dienen ihre zwei öftlihe Bergſyſteme, wovon 
das füblichere durch feine wunderbare Gruppirung und bie Aufla⸗ 
gerung der Beſtandtheile, fo wie durch feine gewaltige Verzwei⸗ 
gung dem Kontinente gegen den Andrang der Meere, Kraft und 
Halt gibt. Der Urgebirgftocd von Parime ſchützt das nördliche 
Slußgebiet. Die ausgedehnten Ebenen, öffnen ſich nady drei @eis 
ten in das atlantifhe Meer. Wären diefe Offnungen gefhloflen, 
fo würde eine gewaltige Lagune zwei Drittel des Erdtheiles bes 
decken; vielleicht war es einft fo. Jetzt ergießen fich die drei 
größten Ströme des Planeten durch die drei Offnungen, als 
eben fo viele Abzugskanale der überaus ſtarken Bewäſſerung dies 
ſes Kontinents, an welchem ſich die Dünfte dreier Meere nie⸗ 
derfhlagen. Die ungeheure Thalebene iſt in ihrer Mitte mit 
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dem groͤßten Urwalde bedeckt, uͤber welchem eine ewige Dunſt⸗ 
wolke brütet. Noͤrdlich und ſüdlich davon die unermeßlichen Gras: 
fluren mit Millionen Horn⸗ und Hufvieh bedeckt, und von ei⸗ 
nem ewig heitern Himmel beleuchtet. Der beſte Boden für den 
Ackerbau, die reichſte Ausbeute in den drei Gebirgen für den 
Bergmann, die prachtvollſte Szenerie für den Naturforſcher 
und Naturfreund, ein koloſſaler Pflanzenwuchs, der die erſtau⸗ 
nenswertheſten Prachtformen des Planeten zeigt; für den Indu⸗ 
fteiefreund gaftlihe bafenreihe Kuͤſten, eine durchgreifen: 
de Binnenfhiffahrt für den Kaufmann und der reichfte Wohn: 
plag des Menſchen von der Vorſehung beſonders begünftigt: 
Diefes ift das Bild, welches uns der Kontinent darbietet; dieſes 
das Gemälde, welches im Rahmen der dunkelblauen Flut dem 
fhauenden Blicke vorliegt. Nur das animalifhe Leben ftebt auf 
einer niedern Stufe; ed erwartet von der Intelligenz gebildeter 
Völker feine Vollendung. Seine weftlihe Bevölkerung bat fei- 
ne Sefchichte verloren, nur fleinerne Denkmale eines ifolirten 
Emporftrebend aus der Barbarei behalten. Die weftliche, weiche 
und düftere Menfchheit geht in Barbarei unter. Die übrigen 
Erdtheile find daher berufen, ihre Kinder ernten zu laffen auf 
dem reichen Felde, welches die Natur feldft mit ihrem beften 
Segen gefhmüdt hat. Seit drei Jahrhunderten bat ein neues 
Leben hier begonnen, und erft feitdem gehört diefer Erbtheil der 
Qultur und Geſchichte der Menfhheit an. 

Der Urfagen von Einwanderungen ift oben gedacht. Jedes 
Wolk hat feine Stammpäter,, feine Gefeßgeber, die Monumen⸗ 
te des Welten, der vorgefundene Kulturgrad, fo wie bie gefell: 
ſchaftliche Ausbildung, welche Pizarro und Benalcazar 
zerftörten, ftügen die Sagen der weftlihen Ureinwohner. Der 
Sonnendienft Perfiend wurde durch Kolonien oder zufälligen 
Schiffbruch hieher verpflanzt. Man hat mehre Beifpiele von 
Aſien aus in die Gegend der Sandwidhinfeln und gegen Amerika 
hin verfchlagener Schiffe; warum follte ed früher andere gewe⸗ 
{eh fein? Aud deutet der Sonnendienft auf Perfien hin, und 
die Geſchichte der Inkas fieht der Geſchichte babyloniſcher, aſſy⸗ 
riſcher und perſiſcher Dynaſtien eben ſo aͤhnlich, wie die Gebaͤu⸗ 
de, Tempel, Kultus und Prieſterſchaft. Auf dem Hochplateau 
von Bogota war der König von feinem Magier getrennt, in 
Quito und Cuzco herrſchten Priefterkönige. Beiden war der Son: 
nendienft eigen, beiden derfelbe unblutige Kultus. Diefe Kul⸗ 
tur ift Übrigens vorübergegangen; fie erreichte ihr Ende, als Co⸗ 
Iumbus 1498 die Küften von Cumana berührte Vincent 
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James Pinzon nähert ſich den Mundungen des Amazonen⸗ 
ſtromes, und zufällig landet im Jahre 1500 Cabral in Bras 
ſilien Amerigo Veſpucci enthüllt auf ſeinen zweifaͤltigen 
Reiſen bis 1503 Braſiliens Küſten bis zum la Plataſtrom, die 
Spanier verfolgen ihre Entdeckungen und Eroberungen im Mit: 
telmeere der Antillen. Ojeda betritt ı520 die Landenge von 
Darien, und Vasco Nunez de Balboa dringt mit küh— 
nem Mutbe durch die Urmwälder vor, erfteigt zuerft die Andes, 
und erblickt den prachtigen Golf von Panama und den großen 
Dean, Durchdrungen von dem Gefühl der Größe feiner Entde- 
ungen fallt der raubfromme Halbbarbar, denn das waren die 
meiften Entdeder, auf feine Anie, dankt dem Himmel ohne zu 
wiffen, wofür; ohne zu abnen, daß in diefem verhängnißvollen 
Augenblicke wirklich die Schickſalslooſe eines Melttheild und ei: 
ner bisher unbekannten Menſchenfamilie, von der Hand der Vor⸗ 
ſehung unwieberruflich geworfen find. Die Entdedungen hören 
nun nicht auf. Pedraria Davilla befuht die Küften 
des Solfes von Panama; die Schaͤtze, welche er bier findet, 
entzünden bie Phantafie der goldgierigen Epanier aufs Neue. 
Ihre Seelen von fanatifher Frömmigkeit, Golbdurft, wilden 
Leidenfhaften und Heldenmuth gleihmäßig entzlindet, glühen 
vor Begierde nach dem gelobten Lande, wo Mil und Honig, 
wo Bold und Eilber fleußt. Die Gemüthsſtimmung der Spa⸗ 
nier war ganz dieſelbe, welche die Ssraeliten zur Eroberung 
Palaͤſtina's führte. Peru's Schaͤtze kommen zur Kunde diefer 
glühenden Abenteurer. Während dem erobert Corte; Merico 
und erwirbt die Schätze und das Land Montezuma’s, im Jah⸗ 
1520. Um diefelbe Zeit durchfegelt Magellan kühn die nad) ihm 
benannte füdlihe Etraße und vollbringt die erfte Reife um die 
Welt. Man füngt nah und nad die Größe der columbifchen 
Entdeckung zu begreifen an. Rodrigo Baftidas entdedt die 
Mündungen des Magdalenenfluffes und das Hochland von Sta. 
Martha und 1525 tritt endlich der Eroberer Südamerika's auf den 
Schauplatz, eine jener gefährlihen Kraftfeelen, welde zum 
Schrecken der Menfchheit von Zeit zu Zeit auf Erben erſcheinen. 
Ausgeftattet mit allen Gaben der Natur, aber auch leidend uns 
ter den Folgen einer ſchlechten Erziehung und daher leeres Herz, 
eine wüſte Pbantafie, eine unbändige Seele; offen für alle 


Lafter, aber felbft im Lafter groß. So war Pizarro beſchaf— 


fen, der 1528 in Begleitung das Diego-Almagro die Kü— 
fie von Peru entdeckte. Diefe Epoche war eine Epoche des Glücks 
für alle Eraftvolen Abenteurer, die zum Heile der Menſchheit, 
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wol nicht Teicht wieder erfcheinen dürfte. Wer heute ein Bettler 
war, ja fogar dem Schwerte uhdb Galgen nahe land, war 
vielleicht morgen fihon ein Gouverneur, Statthalter, Admiral 
oder gar ein VBizekönig, der über die fchönften Länder der Erde 
unumſchränkt gebot, aber vielleicht nächftens fein Haupt auf 
dem Blocke verlor. Auch die Eroberer Peru's waren ſolche Abens 
teurer. Pizarro, Pedro de Alvarado, Hernando 
de Soto, Diego Almagro find die Namen, welde in 
der Eroberung Peru's glänzen. Pizarro war unter ihnen uns 
ftreitig der talentvollite, mutbigfte und verfchlagenfte Kopf; ex 
war in der Schule der Trübfal gehärtet, indem er ald Ojeda's 
Begleiter auf den Küften des Feſtlandes jenen unglüdfeligen 
Zug mitgemacht hatte, der zum erften Mal die Spanier fi 
vor den Einwohnern der neuen Welt zu fürchten lehrte. Indeſ⸗ 
fen ging die hier gefammelte Erfahrung nicht für ihn verloren. 
Er war der unehelihe Sohn eines vornehmen Edelmanns und 
einer gemeinen Weibsperſon, hütete in feiner Jugend bie Schweine, 
fein Geiſt trieb ihn aber von der Herde hinweg, und er diente 
als Soldat in Stalien, fhiffte ſich aber fpäter nach Amerika 
ein, wo er fih. durch phufifche und moralifhe Stärke auszeichs 
nete. Almagro war ein Findling, rauh aufgewachfen, eine 
Eräftige Natur, weniger genial ald Pizarro, aber großmüs 
thiger und redlicher. Hernando de Luque geſellte fih zu 
diefen beiden. Er war Priefter, hatte fi in Amerika Reichthü 

mer erworben und machte mit den beiden Eroberern Peru's einen 
Bund Pizarro jollte Eommandiren, Almagro Lebens: 
mittel und Berflärkungen zuführen, Luque die Vortheile bei 
ben amerifanifhen Statthaltern und zu Madrid wahrnehmen. 
Die Vortheile follten gemeinfhaftlic fein und eine geweihte 
Hoftie befiegelte den Bund. Nach vielen Schwierigkeiten endigte 
das Unternehmen nicht fehr glücklich. Piz arro fegelt an die 
Küften von Quito, der eiferfüchtige Statthalter von Panama 
beruft ihm zurück, er gehorcht nicht und wird von feinen Leu⸗ 
ten bis auf 13 Mann verlaffen. Den Bemühungen U ls 
magro’s und Luque's gelingt ed, den Statthalter zu befanfs 
tigen, er fendet dem Pizarro Hülfe, wodurch diefer Peru ents 
bet und bie Reichthumer des Landes bewundert. Mit großen 
Entwürfen fhwanger Eehrt er nad) Panama zurüd, reift nad 
Madrid, wo er gute Aufnabme findet, ſchlaue Unterhand⸗ 
Tungen pflegt, und zum &tatthalter, Generallapitän und 
Adelontado bed zu erobernden Landes ernannt wird. Er be: 
geht Hier die erſte Xreufofigkeit gegen Almagro, für ben 
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er nur bie Kommanbantenftelle einer Feſtung erwirbt. Mit ei⸗ 
nem Eleinen Korps kehrt er nach Amerika zurück, befänftigt den 
gutmütbigen Almagro, geht mit einer Kleinen Macht 
nach Peru, landet daſelbſt, plündert das Land ohne Wider: 
ſtand, erhält nun Verſtärkung und legt die erfte Kolonie in 
Peru an. Schlau wußte er den Zwift, in welden Atahualpa 
Anka von Peru mit feinem Bruder Inka Huascar verwis 
delt war, zu feinem Vortheile zu benugen. Letzterer gebt ihn 
nemlih um Beiftand wider Atahualpa an, worauf Pis 
zarro nah Caramarca geht, Zeichen der Freundſchaft Aus 
Bert, aber treulos handelt; indem er den Inka, der ihn mit 
feinem ganzen KHofftaate befucht, gefangen nimmt und unter 
den unfchuldigen Peruanern wüthet und mordet. Vergebens 
erfülltder Inka feine abenteuerlichften Korderungen nah Schä⸗ 
Ben, vergebeng wird er nebft feinen Waffengefährten mit Schaͤ⸗ 
Ben überhäuft. Nachdem er neue Verflärkungen von Almagro 
erhalten hatte, bemädhtigte er fi) der ganzen Regierung, und 
als der Inka mis angeborner Würde den Eroberer fühlen ließ, 
daß er feine rohe Gemeinheit durchſchaue, laßt Pizarro Atas 
hualpa förmlih den Prozeß machen und ihn binrichten. Er 
nimmt nun Cuzco in Beſitz, läßt fich in feiner Würde befläs 
tigen, betriegt Almagro aufs Neue und verfühnt fi mit 
ihm. Nun fteht er ald Regent eines großen Reiches da, und 
war er auch Eein Cortez, deffen Adminiftratorgabe noch grös 
Ber als fein Feldherrntalent war, fo wußte er doc) Orbnung in 
die Gefchäfte zu bringen und durd feine natürlihen Gaben 
zu erſetzen, was ihm die Erziehung verfagt hatte. Nachdem 
er treulos gegen feine beflen Sreunde war, Almagro ents 
baupten ließ, und Blut in Steömen vergoffen hatte, wird er 
endlih von Herada umgebracht, fein Bruder Gonzalo 
fpäter enthauptet, aber demungeachtet bleibt er einer der ges 
waltigften Geifter, welde je die Menfchheit gegeißelt haben. 
1553 wurde die Eroberung Peru's vollendet; 1554 entdeckt 
Benalcazar Quito und erobert es, tritt auf dad Pla⸗ 
teau von Bogota und erobert Neu: Grenada, Diego Als 
magro gebührt die Entdeckung Chili's, Gonzalo Pizarro 
bringt 1540 ind Innere des Kontinents bis zum Fluſſe Napo 
und Shoco, und 1541 befhifft Francesco de Drolana 
den Marafion. Deutfhe müffen überall auch dabei fein und 
Philipp von Hutten übernimmt von Venezuela aus eine 
Wanderung, um Eldorado aufzuſuchen. 1545 forfht Domingo 
de Iguala an den Ufern des Paraguay nad Schägen und 
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154g nehmen bie Portugiefen fürmlihen Beſitz von Brafls 
tien, aber erſt 1576 unternimmt Franz Drake, der Kars 
soffelbringer , feine große Neife und umſegelt ganz Südame⸗ 
rika, .entdedt Cayenne, umfchifft das Cap Horn, beſucht die 
Küften von Chili und Peru und erwirbt fih den Ruhm Eur 
vopa den größten Schatz der neuen Welt zugeführt zu haben. 

Nachdem ganz Südamerika entdedt war, fah man erft 
die Größe und den Umfang bdiefer Entdeckung. Der Welten des 
Kontinents lieferte ‚ungeheure Schäße in die Schatzkammer 
von Madrid, die reihen Minen Sundinamarca’s, Choco's, 
Peru's und Child waren es, welche flarke Auswanderungen 
veranlaßten und jene Gegenden mit Europäern bevdlkerten. 
Auf den Trümmern des Inkareiches erhoben fih Städte, und 
bie hohe Gordillere wurde mit Anfiedlungen bebedt, ber 
Handel wurde lebhaft, die Schiffahrt bildete fih aus, und 
bie Rulturrichtung des ganzen Menfchengefchlechtd erlitt einen 
Umfhwung. Die fpanifhen Befigungen dehnten fid) von den 
Mündungen des Drenoco nach Welten hinüber aus, gegen Süden 
hinab bis Buenos⸗Ayres, obwol von den Spaniern aud 
Patagonien, das Feuerland, die Zalklandeinfeln, die Banda 
eriental, und alles Land zwiſchen dem Paraguay und Urus 
guay in Anſpruch genommen wurden. Die pöpftlihe Demars 
Fationslinie wurde indeffen fpäter durch Verträge wieder nad 
Welten gerücdt. Portugal nahm alles Land zwifchen dem 
Ucayale und der Mündung des Amazonenftromes in Anſpruch, 
gegen Norden find die Grenzen nod nidt genau ausgemits 
tele, im Süden hat fie der Eifenwille Dr. Francia's und 
der fraftvolle Widerſtand der cisplatinifhen Republik beftimmt. 
So theilten fih durch einen felrfomen Zufall, wenn man es 
fo nennen darf, gerade bie zwei Mächte, welche die pyrenäis 
ſche Halbinfel in Europa unter fi getbeilt haben, auch wie: 
der in die Andeshalbinfel ded Südmeeres. Spanien theilte feinen 
Antheil in Wizelönigreihe und Generalcapitanate, und war 
mit ihrer Adminiftration und Kolonifirung fehr eifrig befchaftigt. 
Portugal vernadhläßigte Brafilien fo lange, bis daſelbſt Gold 
entdeckt und Indien verlorenwar. Indeſſen regte ſich in Peru 
mehr als einmal der Geift der Unabhängigkeit. Die Mängel der 
fpanifchen Kolonialregierung,, auf welche wir ſchon im vorigen 
Bande aufmerkfam gemacht haben, traten bier noch greller her⸗ 
vor. Die Kolonien Spaniens wurden nicht ald Kinder fondern 
als Güter betrachtet, deren Ertrag allein zu berückfichtigen fei. 
Aus großer Entfernung beberrfcht, mußten die fehreiendften In⸗ 
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konvenienzen um ſo ſicherer begangen werden, als im Rathe 
von Indien zu Madrid nicht allezeit Weisheit den Vorſitz 
und meiſtens Unerfahrenheit die Zügel führte. Jeder ruinirte 
Spanier, jeder Abenteurer, jeder Faulenzer, der in ſeiner 
Heimat verzweifelte, ſich ein Wohlleben auf fremde Unkoſten 
bereiten zu können, ſollicitirte um eine Stelle in Amerika. 
Die wichtigſten Stellen wurden daher oft den unwiſſendſten Men⸗ 
ſchen zu Theil, und was das größte Unglück eines Landes iſt, 
alle Ämter waren als Önadenbezeigungen verliehen. Man 
fuchte keine Männer für die Ämter, fondern vertheilte die Ams 
ter als Ounftbezeigungen an die Sucenden. Verirrte fi dann 
und warn auch ein tüchriger Mann auf einen Poften, fo war 
es nur defto fhlimmer. Er ſtach in ein Wefpenneft, wurde vers 
leumdet, und erlag den Intriguen. Kaum hatte ein Statt 
halter die Zügel ergriffen und ſich feftgefegt, fo wurde er durch 
die mißtrauifhe Negierung verfeßt oder abgerufen; und fein 
Nachfolger zerflörte, was er vieleicht Gutes gethan hatte. Iſt 
es allezeit gefährlich, wenn eine Negierung Mißtrauen zeigt, 
weil man davon mit Recht auf ihre Schwäche fihließt, fo war 
diefe Abminiftration und die mißtrauifhe Haltung der fpanifchen 
Regierung für diefe doppelt gefährlihd. Dad Mutterland ges 
wohnte fi daran, in Amerika feine Hülfsquelle zu finden ; feine 
Bewohner, fi) dort fehnell und ohne Mühe zu bereichern und 
verlor feine Induftrie. Die Kolonien wurden unter dem ſchwer⸗ 
fien Drucke gehalten, jeder Aufſchwung erſchwert, jeder Vers 
kehr mit den Nationen der Erde abgefchnitten. Wenn Me: 
xico doch einige Anftalten für geiftige Bildung erhielt, fo blieb 
Südamerika dagegen fogar diefer fparlifche Brofame verfagt. Je⸗ 
ner böfe Grundfaß, den fih ein brittifher Minifter entwifchen 
ließ, und der den Verluft Amerika's zur Folge hatte: „Ihr follt 
nichts lernen, ihr follt Tabak bauen,“ wurde von Spanien mit 
eifernem Willen gehandhabt. Jemehr Amerika an Schätzen nad) 
Europa lieferte, defto begieriger wurde man darnad). 

Mährend diefer heillofen Adminiftration, hatten fich in den 
neuen Staaten Dinge zugetragen, die am allerwenigften beach⸗ 
tet wurden, obmwol fie der Beachtung fo fehr werth waren. Die 
Natur arbeitet ungehindert vorwärts, je unbeachteter, deſto fiches 
rer. Es ift zwar unbegreiflih, wie man eine Kolenie anlegen 
Eann in einem entfernten Lande, obne beim erften Grundſteine 
vorauszufeben, daß eine einflige Trennung vom Mutterlande 
unvermeidlich fei. England fucht der Trennung Oftindiens dadurch 
vorzubeugen, daß ed den Britten jede Anfiedfung verfagt und 
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wird doch ſeinen Zweck verfehlen. Spanien verpflanzte ohne Vor⸗ 
ausſicht ſeine Kinder nach Amerika. Es entſtand daſelbſt ein neues 
Geſchlecht; die Creolen, aufgewachſen unter der Zuchtruthe des 
fliefmütterfihen Mutterlandes, lernten dieſes bald verabſcheuen. 
Beſonders war es Peru, wo man nicht vergeſſen konnte, daß 
das milde Szepter der Inkas einſt dieſes Prachtland beglückt 
hatte. Nur mit Mühe konnten mehremale die gefährlichſten Auf⸗ 
flände unterdrückt werden. Die Schaͤtze Amerika's fließen wie 
feine Gewaͤſſer in den Schooß feiner Kinder mit ſtarken Strö⸗ 
men. Troß des Ausfaugefyftemd des Mutterlandes, wurden bie 
Mölker reich und mächtig. Es entflanden Familien von unges 
beuerm Reichthume, und ihre Söhne holten fih aufden Schus 
len zu Madrid und Paris diejenigen Kenntniffe, welde ihnen 
Noch thaten, mit defto größerem Eifer, je ſchwerer fie zu er- 
langen waren, Der Geift der Unabhängigkeit erwachte immer 
lebendiger. Der weife Aranda machte den Hof zu Madrid pros 
phetifch aufmerkfam ; aber Leider erftickt die Stimme der Schmeich⸗ 
ler und Kriecher im Staube des Thrones, nur zu oft die Stim⸗ 
me feines wahren Sreundes. Der Geiſt der Unabhängigkeit ward 
um fo lebendiger und gefährlicher, ald die Ereignijje in Europa 
ihn begünftigten, und das unglüdlihe Spanien in einen Zuftand 
verfegten, der es fo fehr lähmte, daß die Zügel der Kolonien feis 
ner Hand beinahe von feldft entfielen. Schon zu Anfang des 
Jahrhunderts bemerkte Humboldt das Aufflammen des amerikas 
nifhen Nationalgefühlse. In Caracas, Quito, Bogota, Lima 
u. ſ. w. wollte man nit Spanier, fondern Amerikaner heißen. 
Spanien glaubte diefen Vorwitz im Blute erfäufen zu können, 
und hat ſich geirrt; denn das Blut der Märtyrer ift der Same 
der Jünger. | 

Was feitbem fi) zugetragen bat, ift bekannt. Die Zügel 
der Regierung entfielen den Herrfchern zu Aranjuez, die Kolos 
nien wurden gleibfam ohne ihr Zuthun frei. Sie halfen ſich 
ſelbſt, fo gut fie konnten. Man kann nicht einmal fagen, fie häts 
ten fih unabhängig gemacht, die Geſchichte Europa’s bat ih⸗ 
nen vielmehr zugemworfen die Freiheit, welcde fie fpäter fo. hel⸗ 
denmüthig vertheidigt haben. Es ift Eein Zweifel, daß, wären 
verfühnende Maßregeln ergriffen worden, hätte eine fefte Hand 
das Szepter von Madrid ergriffen, die der Freiheit noch unreis 
fen Kolonien nad) der Reftauration wieder zu befänftigen gewe⸗ 
fen fein würden. Allein Schreckensmaͤnner wurden hingefandt und 
entfeglihe Gräuel verübt. Da tras der Waſhington Süd—⸗ 
amerika's, Bolivar auf, welcher gegenüber einem Moriis 
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lo ſchon durch moraliſche Kraft den Sieg an ſich feſſelte.. Ale 
amerikaniſchen Kolonien wurden frei. 

Braſilien von Portugal lange verwahrloſt, ſpaͤter in ſeinem 
Werthe erkannt, wurde wo möglich noch fehlerhafter als der ſpa⸗ 
niſche Antheil adminiſtrirt. Ungeheure Summen an Gold und 
Edelſteinen wurden daraus gezogen, Negerſtlaven in furchtba⸗ 
ren Maſſen eingeführt, und erſt dann innegehalten, als die 
ſchwarze Menſchenklaſſe der Weißen gefährlich wurde. Auch 
Brafilien wurbe nicht ald Kolonialland zum Anbau der köftlihen 
Hanbelderzeugniffe benußt, fondern als Goldland betrachtet, 
ein wichtiger verderblicher Fehlgriff! Es kam 1550 unter ſpaniſche 
Herrſchaft, 1657 unter holländifche, fpäter 1655 wurde ed von 
fremder Herrichaft befreit und an Portugal zurücgebradt. Afri⸗ 
Eanifche Negerſtlaven gründeten nun die Kolonie Palmares, 
welche blühend .und mächtig wurde, fpater wurde fie von den 
Portugiefen zerftört und 40000 fleißige Menfchen aufs Neue in 
Sklaverei gebradt. 1552 wurde Rio Janeiro die Haupt⸗ 
Habt. Die politifhen Ereigniffe des Jahres 1807 führten den 
Hof von Liſſabon nah Rio Janeiro. Man hätte glauben fol« 
len, die Anwefenheit der Negierung würde Brafilien felbft ſchnell 
zur Blüte erheben; allein mit dem Hofe Eam ein Heer porsus 
siefifcher Beamter, fiel Harpyen ähnlich über das Land ber, 
faugte das Mark aus, verbreitete Lafter, und obwol der Hof 
mit großer Pracht fi) umgab, Nie Janeiro gebaut wurde, und 
Sobann VI. unermeglihe Schätze anhäufte, fo geſchah doch nichts, 
um dem Lande aufzuhelfen. Alle Rathſchlaͤge frommer Patrios 
ten waren vergebens, bis das Wolf aufftand und dem Könige die 
Konftitution abzwang. Am 26. April 1821 kehrte der Monarch 
nah Liffabon , und fein muthiger Sohn Don Pebro 
blieb ald Regent zuräd. Mit den Portugiefen floß auch eine 
ungeheure Summe von Millionen — man fagt, daß der König 
allein 60,000000 Erufaben ohne die Diamanten mitnahm — nady 
Europa über und war für Brafilien auf immer verloren. Die 
portugiefifchen Cortes begingen denfelben Fehler, welchen die 
ſpaniſchen begangen hatten; fie wollten bie Brafilianer nicht als 
Brüder, fondern ald Unterthbanen behandeln. Diefes fleigerte 
ben Haß der Brafilianer gegen die Portugiefen; fie erklärten 
fih nun für unabhängig, und riefen Don Pedro als Kaifer von 
Brafilien aus. Später wurde die Unabhängigkeit Brafiliens von 
. Portugal und Europa anerkannt. Der junge Monarch regierte 
mit Feuer und Geiſt, nur befhuldigt man ihn für Schmeichler 
ein zu offenes Ohr gehabt zu haben. Indeſſen muß man geftes 
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ben, daß es eigentlich der Portugieſe war, den man haßte, 
und diefer Portugiefenhaß ließ Brafilien nicht zur Ruhe kom⸗ 
men. Die Ereigniſſe find zu neu, die Verkettung der Umſtände 
zu verwidelt und zu wenig offenbar, als daß man die Schuld 
des Kaifers oder der Nation an den vorgefallenen Ereigniffen ges 
recht beurtheilen Eönnte; genug im Juli 1831 landete Kaiſer 
Don Pedro plöglich in Cherbourg in Frankreich, nachdem er zu 
Gunften feines Sohnes abgedankt hatte. Was die Bolge davon 
fein wird, läßt fich ſchwer vorausfehen. Ä 

So feben wir den Kontinent von Südamerifa mit einem 
Gürtel neuer Völker umgeben, zufammengef-gt aus Kindern 
aller Theile der Erde und der meiften civilifirten Völker Euro⸗ 
pa's. England übt Einfluß auf alle; Spanier und Portugallen 
bilden aber die Hauptmaffe. Außer den EFleinen Kolonien der 
Engländer, Holländer und Franzofen in Guyana find es 7 Res 
publiden, ein Diktatorat und ein Kaifertbum, freilich nur dem 
Namen nach, in welche das große Feſtland von Südamerika getheilt 
ift. Leider ift das Bild, welches diefe unglüclihen Staaten bars 
bieten, nicht8 weniger als erfreulih, nur wo Dr. Francia's 
gewaltiger Szepter waltet, und die wacern Araucanier fi bes 
baupten, verweilt der Bli mit Wohlgefallen, das Übrige ift 
ein Gewebe der ſchrecklichſten Anarchie. Diefe unreifen Staaten 
gleihen Kindern, die ein fliefmütterlihed Joch getragen, der 
Ruthe entronnen find, und nun mit ihrer Freiheit nicht willen, 
was fie maden follen. Es find Republiken, welche der erfte bes 
fie Abenteurer, der fi eine Partei zu machen verfteht, despoti⸗ 
firt; wo Habſucht, blinde Ehrſucht und Parteimuth das Vaters 
land zerfleifchen, wo das Geſetz ein leerer Schall iſt. Bolivar's 
edler Geiſt hätte Columbien groß gemacht, wäre es ber Freiheit 
würdig gewefen. Bolivars Augen fhloffen ih, er flarb an 
gebrodenem Herzen. Der Libertador Eonnte zwar fein Vaterland 
auswärtigen Feinden entreißen; feine Tugend, ohne welde feine 
Republik möglich ift, Eonnte erihm nicht geben. WahreFreiheit 
iſt Gehorſam undzwarblinder, unbedingter Gehorſam 
gegen das Geſeſtz. Solange ein Volk an dieſen nicht gewöhnt 
iſt, wird ihm die Freiheit zum Verderben. In Südamerika iſt man 
aber ſeit Zoo Jahren gewohnt, nicht dem Geſetze, ſondern ber 
Nothwendigkeit zu gehorchen. Man gibt unmündigen Kindern 
ihr Vermoͤgen nicht in die Sand, weil es ihnen verderblich wür— 
de ; unmündigen Völfern, die den Gehorſam gegen das Geſetz 
nicht gelernt haben, wird auch die Freiheit verderblich. Ein 
Republikaner, wie Franklin, Waſhington, Scipio, 
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Camillus, Fabricius, Epaminondas m. a. waren, 
iſt die höchfte Idee des vollendeten Menſchen; allein man vers 
geffe nicht: daß nur derjenige den Geiſt eines Republikaners 
Eennt, nur derjenige weiß, was Freiheit ift, der dad Geſetz un: 
bedingt achten gelernt hat. Wenn Brutus dem Gefege feinen 
Sohn enthaupten läßt, wenn Cleon, aufmerkfam gemadt, 
daß er einen Dolh in der Volksverſammlung bei fi habe, 
welchen das Geſetz bei Todesſtrafe verbiete, fich denfelden 
zur Erfüllung des Geſetzes in die Bruſt ſtoßt; wenn man end» 
lich bereit ift, feldft einem ungerechten Geſetze gemäß lieber fein 
Leben zu verlieren, ald e8 gegen das Geſetz zu behalten, nur 
dann iſt man zur Freiheit reif. Und wir möchten fragen: wie 
viele ſolche Republikaner gibt es denn in diefer unruhigen Zeit 
bes Egoismus und der Ehrfucht ? Südamerika's Staaten werden, 
wir vertrauen der Vorſehung, glücklich und fhon emporblühen, 
aber dies Gefchlecht wird die Blüte nicht mehr fehen; es wird 
untergehen im ſchrecklichſten Sturme, der die Menfchheit vers 
wüften kann, nemlich in der Anarchie. Nur wenn ein künftiges 
Geſchlecht in der Schule des Unglücks gereift, durch Intelligenz 
und wahre Bildung fih auf den Trümmern jener jungen Staa⸗ 
ten erheben wird, nur dann wird die Sonne eines beffern Tas 
ges anbrechen. Gewaltfame Revolutionen beglücden felten oder 
nie diejenigen, die fie gemacht haben. Ruhiges, geräufchlofes 
Vorwäaͤrtsſchreiten führt die Völker zum Glück und Wohlftand, 
langfam, aber fiher gebt die Sonne bes Tages auf. Aber wenn 
nicht zerſchmetternd, doch erfchreddend zuct der Blig in den zer⸗ 
tiffenen Wolken der Nacht ! 


Eintheilung Sübamerika’s. 


Der ganze Kontinent wird für den Augenblick — denn felbft 
von der naͤchſten Zukunft diefer Länder Eann ein ehrlicher Mann, 
der nicht gerne Tügen möchte, nichtE behaupten — in folgende Staas 
ten, oder wie man es nennen will, eingetheilt: 1. Venezuela. 
II.NewSrenada. III Ecuador. IV.Peru. V. Bolis 
via. VI. Chile. VII Araucanien. VIIL Patagonien. 
IX. Das Feuerland. X. Die füdlihen Inſeln. XL 
Argentina XII Die Banda Driental oder Cis⸗ 
platina. XIIL Paraguay. XIV. Brafilien. XV. 
Ouyana. 








1. Die Republik Venezuela. 


Wa⸗ jeder Denkende vorausgeſehen hat, hat ſich in den letzten 
Zeiten erreignet. Die Republik Columbia, welche den großen 
Fehler der Centraliſation mit auf die Welt brachte, hat ſich auf⸗ 
geloͤſt, aus der einfachen Urſache: weil es zu den Unmöglich⸗ 
Eeiten gebörtvon einem Negierungsfiße aus, ein fo großes Reich 
ungetheilt zu überfehen. An bemfelben Fehler alfo, woran die 
Republik Nom unterging, zerfiel auch Columbien; und der 
Name des großen Mannes, dem zu Ehren die Riefenrepublif 
ihren Namen annahm, bleibt auf fein Eleines Grab in Cuba 
befhränkt. Drei Republifen haben fih aus Columbien gebils 
det, wovon bie erfte bier befchrieben werden foll. 

Unter der fpanifhen Regierung wurde diefe Republik uns 
ter dem Namen Capitania Generalde Caracas oder 
die vereinigten Provinzen von Venezuela begriffen. Sie dehnt 
fih zwifhen dem 13 und o° nörbl. Br. aus und erftredt ſich 
von 305 bis 319° Öftl. Länge von Ferro; NeusGrenada in 
Meften (nemlih die Provinz Magdalena) und Boyaca; 
Brafilien im Süden, englifb Guyana und das atlantiſche 
Meer im Oſten und das caraibifhe Meer im Norden, bilden 
die Grenzen diefer Republik, welche ein Areal von 50000 geogr. 
Duadratm. begreift: immer noch ein unermeßliches Gebiet, 
das jedoch nicht mehr als höchſtens eine Million Einwohner 

aͤhlt. 

Laͤngs den Küſten zieht ſich von Weſten nach Oſten die 
Cordillere. der Küſtenkette von Venezuela hin, von welcher ſüd⸗ 
lich die Savanen oder Viehtriften liegen, auf welche die Wal⸗ 
dungen folgen, die nur auf den Flüſſen und Strömen zugäng⸗ 
lich ſind. Der Charakter des Landes im Allgemeinen iſt nach 
dieſen drei Abtheilungen ſehr abwechſelnd. Laͤngs der bergigen 
Küſte zeigt ſich die Landſchaft, lieblich und voll pittoresker 
Schönheit; wo ſich die Berge zu bedeutender Höhe erhe⸗⸗ 
ben, wirb aud die Landſchaft erhaben und großartig. Dages 
gen frappirt beim Übergang über das Gebirge, die Unermeßlich- 
keit der wagrecdhten Ebenen und Viehtriften. Die Waldungen 
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bes Drenoco hingegen bringen eine Art büfteren Gefühls und 
Beklemmung hervor. Eben fo verfchieden ift auch der Kultur- 
grad und es ift ein auszeichnender Charakter der Republik Des 
nesuela, baß die Stufenfolge menſchlicher Kultur ſich bier in 
ſcharf getrennten auf einander folgenden Gebieten darftellt. Das 
Bergland der Klfte mit feinen verfchiedenen Klimaten und abs 
wechfelnden Landfchaften, bewohnt der Landmann und der Kauf: 
herr; Landbau, Civilifation, Induſtrie und ſelbſt wiſſenſchaftli⸗ 
the Bildung haben bier ihre Reize über das ſchöne Land ver- 
breitet , volEreihe Städte find entflanden und in den zahlreichen 
guten Hafen find Niederlagen für bie Produkte dreier Welt: 
theife. Man erkennt, daß bier der Hauch der Civilifation und 
der gefelligen Verbältniffe aus Europa herübergeweht hat. Ans 
ders ift es in den Ebenen und Wiehtriften. Die Fortſchritte in 
der Eiilifation find hier bei weitem geringer; es haben ſich 
zwar aud bier einzelne zerftreute Städte erhoben, doch find 
fie fern von einander ; und betrachtet man die einzelnen mit Le: 
der und Thierhäuten bedeckten Wohnungen der Llanneros, fo 
glaubt man fi in die Mitte afiatifher Hirtenvölker und No⸗ 
maden verfeßt. - Die Menfchen find bier bieder und gaftfrei, aber 
roh und derb. Ihr Reichthum, ihre Nahrung ift zwar reich 
genug, aber nicht mannigfaltig. Sie leben im liberfluffe bed 
Nothwendigen, aber im Mangel des Bequemen. Es ift die 
Mittelftufe zwifhen Civilifation und Barbarei, bie leßtere zeigt 
ihre rohe Übermacht in den Wäldern, die fi) gegen Braſilien 
bin ausdehnen. Die Eingebornen befriegen einander graufam und 
freffen einander auf. Die Miffionsdörfer find arm und elend und 
der in unfern Idyllen fo ſchön befungene Naturftand, zeigt hier 
eine grell abftechende Scattenfeite. 

Die Produkte der Republik find ebenfalls nach diefen drei 
Landesabtheilungen verſchieden. Metalifcher Reichthum ift bis 
jest, wenn man Gold und Silber darunter verfteht, noch nir- 
gend baumürdig entdeckt worden; dagegen fehlt ed nicht an 
guten Baufteinen,, da die Kalkformation durchaus vorberrfcht 
und das Urgebirge nur hie und da zu Tage ausbricht. Salze 
verfchiedener Art bieten fih an mehren Punkten dar; und mas 
dem Lande an edlen Metallen entgehen mag, wird reichlich durch 
die Eöftlihen Produkte des Pflanzenreiches erſetzt. Treffliches 
Bauholz, das köftlichfte Edelholz für Tiſchler und Ebeniften, 
vortreffliche Pflanzen zu Strid- und Tauwerk, Palmen zum Bes 
deden der Dächer u. f. w. liefert die Natur in großem Überfluſ⸗ 
fe. Die Abhänge der Berge find mit Eöftfichen Arzneipflanzen , 
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die. Ebenen und Bergflähen mit fetten Futterkraͤutern bededt. 
Die wohlthaͤtige Chinarinde wächft nicht nur fehr häufig, fondern 
auch in geoßer Mannigfaltigkeit; befonders zeichnen ſich drei Ar⸗ 
ten aus; nemlich die eigentliche Cinchona, die Cascarille und 
die Cufpare oder Angofturarinde. Mit einem Worte, die Natur 
bat bier Alles angehäuft, was wir in der allgemeinen Einlei⸗ 
tung als Pflanzenreihthum aufgeführt haben und zwar von der 
trefflichften Befchaffenheit. Die Produkte des Aderbaues in den 
nörblihen Provinzen gehören zu den beften und geſchätzteſten 
der Erde. Der Cacao von Caracas ift der befte, welcher in den 
Handel fommt; der Indigo, Kaffee, Zucker, Tabak u. f. w. 
find gefucht und gefhägt. Der Baumwollenban ift im Zunehs 
men, die innen Provinzen und Ebenen liefern Überfluß an treffs 
lichem Hornvieh, an Pferden und Maulthieren; während die 
Schafzucht auf ben Höhen, die eines ewigen Frühlings genies 
$en, mit Erfolg betrieben wird. Eben Mefe Höhen find es auch, 
auf welhen wir unfere europäifchen Gärten, Produkte, Thier- 
arten und Lebensweife, wiederfinden; umd die Überzeugung 
erlangen, daß diefe Republik zu einer wichtigen Stelle in dem 
Mölberleben der neuen Welt berufen ift. Aderbau und Vieh⸗ 
zucht find die Grundlage ihres Wohlftandes und die beiden ſicher⸗ 
ten Quellen des Nationalglücks werden fowel durd Boden als 
Klima begünftigt. Aus ihnen entfpringt Verkehr und Handel, 
begünftigt durch die Lage zwifchen vier Welttheilen, durch eine 
eingefhnittene, bafenreihe, aber nur hei flarker Bevölkerung 
zu vertheidigende Küfte. Die Binnenfchiffahrt und der innere 
Verkehr ift durch den Reichthum an fließenden Gewäflern er: 
muntert, die Natur bat Alles getban, womit fie das Land bes 
günftigen Eonnte; aber es iſt noch menfchenleer und Bürger: 
zwift als traurige Folge eines mörberifhen Befreiungsfampfes, 
beunrubigt die dünne Bevölkerung. | 
Venezuela fpielt in ber Geſchichte Amerika's eine wichtige 
Holle. Seine Küften wurden von den Spaniern bald. entdedit, 
allein nur mit Blut Eonnte man fich behaupten. Blut floß auch 
oft während der dreihundertiäbrigen Herrſchaft der Spanier, und 
änßerft blutig, mit furchtbaren Grauſamkeiten befledit, war auch 
der Befreiungskrieg in der neueften Zeit. Hier war es, wo der 
wüthende Morilto zwiſchen 1811 und 1822 den ſchrecklichen Ver» 
tilgungs krieg gegen die Republikaner auf eine Art führte, wels 
he die Geſchichte der Spanier in Amerika auf eine brandmars 
Eende Weife fchließt. Durch die Befreiung Venezuela’s wurden 
auch die weftlichen Staaten, Grenada, Ecuador, Peru und 
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Bolivia von der ſpaniſchen Herrſchaft emancipirt. In den Ebe⸗ 
nen von Venezuela war der Kampf entſchieden, und mit © i- 
mon Bolivar dem Tugendhbaften, entfhloffenen Helden Süd⸗ 
amerika's ging über dem Staat eine neue Sonne auf. Seit feis 
nem Tode ift wieder alles ſchwankend geworben, und die Ge⸗ 
genwart bietet ein unficheres Bild ber Ungewißheit dar. Vene⸗ 
zuela bat ſich ald Staat und Republik für unabhängig von Neu: 
Grenada erklärt: welche Verfaffungsform e8 angenommen, ob 
es ſich zu einer Föderativrepublik erklärte, ober dem unfeligen 
Gentralifationsfpfteme treu blieb, iſt ung derzeit nicht bekannt. 
General Paez, ein Mann von großem militärifchen, aber ſchlech⸗ 
tem moralifhen und abminiftrativen Rufe, flebt an der Spitze 
ded Staats, die Finanzen find im elendeiten Zuſtande, und das 
Bild des Ganzen Eeineswegs erfreulih. Die Republik ift ein 
Fieberkranker in der Krife, wir hoffen — zu feiner Genefung. 

Wir geben bier die Beſchreibung des Landes nad) feiner 
vormaligen Eintheilung in Departemente, indem wir. von jedem 
derfelben ein Eleined Bild zu entwerfen ſuchen, es der Zukunft 
überlaffend, wie fie dad Ganze zu einem großen Gemälde geftals 
ten werde. Das vormalige Generalcapitanat von Venezuela zer: 
fällt in 4 Departemente, von denen jedes wiederum in Provin⸗ 
zen getheilt ift. Diefe Departemente find 1. Orenoco, 2. Bes 
nezuela, 5. Maturin, 4. Zulia. 


1. Das Departement Drenoco 


ungefähr 16000 geogr. Quadratm. groß, umfaßt bie größere 
Hälfte des ganzen Gebiets der Republik. Nach der Trennung 
der Eultivirten Diftribte der Provinzen Barcellona, Cumana und 
Margarita, laut dem Def. vom 18. Ap. 1826, bildet diefe Provinz 
eine Art von Binnenprovinz, deren. weftliher Punkt der Abhang 
der Berge von Merida 55° 107 weftlich von Ferro, der öſtlich⸗ 
fte aber am Eſſequibo 40° 55° weitlih von Ferro liegt. Im 
Morden liegen daher die Departements Benezuela und Mar 
turin, im Often der atlantifche Ozean und Guyana, im Sü⸗ 
den Brafilien, im Weften die Departements Ecuador, 
Gundinamarca, Boyaca und Zulia. Wir haben bier 
eine beinahe gänzlich wilde Welt vor ung. Die Sortfegung der 
Küftenkette von Venezuela gegen Norden hin, und die Parimes 
berge vom Orenoco eingefhloflen, faflen zwifchen fich jene 50 
Meilen weiten Ebenen ein, welche wir bereits aus der Einlei⸗ 
tung kennen. Hauptflüffe find der Apure, wichtig ald Verbin⸗ 
dungsſtraße zwifchen den weſtlichen Provinzen zum DOrenoco und 
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dem atlantifhen Meere. Von feiner Mündung bei Caicara 
in ben Drenoco ift er 45 geogr. Meilen hinauf ſchiffbar. Er ent⸗ 
fpringt in dem Schneegebirge von Merida, zwifhen den Provin« 
zen Maracaybo und Varinas, und heißt an feiner Quelle Drie 
bantes, tiefer herab Uru und endlih Apure. Er zieht durch 
die unermeßlichen Ebenen gegen Dften, nimmt eine große Mens 
ge von Norden her ziehende Zlüffe auf, und fallt in mehren Ars 
men in den Drenoco. Sein nörbliher Arm nimmt die Portus 
guefa auf, weldhe wiederum mit den Thälern von Aragua 
in Verbindung fleht, die mittelft des Rio Zuy auch fehr leicht 
eine Verbindung mit dem caraibifhen Meere eröffnen Eönnen. 
Der Apure wurde von Humboldt 206 Toiſen breit befunden. 
bei San Fernando; zur Zeit der hohen Gewäfler verbreitet 
er fi) aber über die ganzen Ebenen und verwandelt ſich in einen 
See. Troß feines ſchwachen Gefälles, welches auf 1000 Toifen 
nur 14 Zoll beträgt, flürzt er doch mit ſolcher Gewalt in den 
Drenoco, daß er die Gewäller deffelben zurüdbrängt. Die Fluß⸗ 
verzweigung in dem oberen Theile des Drenocodepartements iſt 
übrigens in der That unentwirrbar, mithin der Wafferreichthbum 
außerordentlich groß. Der Hauptſtrom des Departements ift aber 
der Orenoco feldft; er umſchlingt fo zufagen fein Gebiet, und 
nur ein Eleinee Theil wird auf dem weftlihden und nördlichen 
Ufer diefes Zluffes zu diefem Departement gerechnet. Diefem 
Umftande muß man es zuſchreiben, daß der größte Theil dieſes 
Departements noch gänzlich unbekannt iſt, da die Parimeberge 
noch von keinem europäifchen Fuße betreten wurden. Der Kern 
der Bevölkerung und des Anbaues ift daher an die Ufer diefes 
Riefenftromes gekettet. Das öftlihe Drenocogebiet wird nur 
von wilden Völkern durchſchwärmt, welche außer einigen fpar= 
famen Miffionen ganz unabhängig in ihren Wäldern leben und 
fih mit Jagd, Fiſcherei und fehr fparfamen Gartenbaue abge: 
ben. Alles ift hier noch fo ziemlich im Naturzuftande, und man: 
cherlei Hinderniife ftellen fich der Eivilifation entgegen. Nur eine 
zunehmende Bevölkerung wird im Stande fein, die ungeheuren 
Urwälder zu lichten, die Mailen wilder Thiere ‚u bandigen,die gräus 
lichen Amphibien zu vermindern, und die Schwärme giftiger Ins 
fetten, welche im eigentlihen Sinne die Luft erfüllen, zu vertilgen. 

Der Menfch erfcheint bier noch keineswegs ald Herr der 
Natur, fondern wirklih mehr ald gebuldeter Nußnießer. Diefes 
ganze ungeheure Departement enthält außer ben wilden Schwaͤr⸗ 
men der Parimemälder, deren Beine oder große Anzahl nicht 
einmal vermuthet werden Eann , kaum 52000 Einw. Es 
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ſind Weiße, Farbige und Indianar, ‚von denon hie erſten bei 
weitem bie Minderzahl bilden. Dagegen find die Staͤmme bar 
Ureinwohner ſehr zahlreich, imter denen ſich die Caraiben mit 
ihren verwandten Stämmen befonders auszeichnen, Pis jetzt iſt 
bad ganze Gebiet des Departements in 3 Provinzen getheilt: 
die Provinz Varinas, Apure und Guyana,. eh, 
Die Proving Varinas nimmt ben Weſten des Depart«⸗ 
ments Orenoco ein, und iſt daher in ihrem weſtlichen Theile ber⸗ 
gig, in ihrem öſtlichen eben. Der Weſten wird von der Säerra 
Nevada de Merida, den Echneegipfeln von Muchuchins unk 
ber Parama von Niquitao eingenommen. Die Ausläufer diefer 
Bergfiöce erſtrecken fi tief in das. Land hinein und greifen weit 
ned Diten hinüber. Herrlihe Waltungen bedecken dieſe Bergen 
anmushige und fruchtbare Thaler durchſchneiden das Land. 1A 
wird offen in der Mähe ber Hauptſtadt und. zieht ſich alsdang 
als herrliches Weideland non unzähligen Flüſſen durchfurchte Be 
gen den Apure hinab. Das Alina ift im Welten mild und. ge⸗ 
fand und wird durch die Übereinanderlagerung. der, Lubiſchächten 
beſtimmt. Kühl auf der Höhe, wird es in den Thaͤlern Ariskenp 
beiß und in der Ebene brennend. Schon zu Wazin os: igt.deE 
Thermometer nie unter 27. Gentigrabe, aber der glühende Sand 
in den Ebenen des Apure nimmt wol eine Hitze von 44 und 
mehr Centigraden on. Das Land ift übrigens weich, die Werſchie 
denhsit des Klima geflattet den Anbau des Indigo und.des Wei⸗ 
zen mit allem, was zwifchen beiden liegt. Beſonders pueiſt ein 
barbarifher Geſchmack den Tabak von Varinas, und. er bat Xiafe 
Landſchaft weltberühmt gemacht. Lange Zeit fah- man inden 
Pflanzungen. von Barinas diefe Gifipflanze ganz; alleisı ganflegid 
Erft-die neuere Zeit ſah aud Pflanzungen anderer Artrentſte hau⸗ 
Da jedod die ganze Bevölkerung kaum auf ganao Seelannan⸗ 
feige, fo ift es natürlich, dap nur ein fehr Eleiner Theil: des Las 
des der Kultur unterworfen ift. Diefer bietet aber auch den ſchem 
fen Anblik dar, und nicht ohne Vergnügen Faun: der Maag 
freund dieſe tropifhen Gärten betraditen, we ‚bie Ananas ik 
der Anone und den Goldfrüchten Italiens, nebft unfern Barte 
früchten gefellig gedeiht. Weit bedeutender als dex Foldbaui 
jedoch. die Viehzucht. Da zwei Drittel der Provinz aus: Llaunos 
befteben, fe bar ſich natürlich der Viehſtand fehr vermehrt. D& 
ber gen die Viebzüchter auf ihren zerftreuten Hatos oder Meien 
böfen ; reich durd zahlreiche Herden, leben fie mis ihren Ghles 
ven nach Ars der Patriarchen auf gleichem Fuſie, indem fie hie 
Bequemlichkeiten des civilifirten Lebens nicht einmal zu :vermigfen 
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ſcheinen. Bon Kunſtfleiße kann natuͤrlicherweiſe unter ſolchen 
Umftänden nicht die Rede ſein; der Handel iſt erſt im Aufkei⸗ 
men, Häute, Cacao, Baumwolle, Indigo, Tabak u. ſ. w. 
werden nach Torunas gebracht und nach Angoſtura einge 
ſchifft. Zur Zeit der hohen Gewäſſer kommen alsdann andere 
Schiffe von Angoſtura herauf, welche bie Bewohner von Va⸗ 
rinas mit den wenigen Induſtrieartikeln deren ſie bedürfen, 
verſehen. Es wird auch ſehr viel Vieh und dürres Fleiſch nach 
den Antillen ausgeführt. Die Bewohner dieſer Provinz befteben 
Pheils ans Freien theils aus Sklaven; dieſe Tind afrikanticher 
Abkunft, und ihre Zahl: überfleigt 5000 nicht. Ihre Freilaſſung 
IM bis jene noch nicht ausgeſprochen, fie werden aber im Ganzen 
milde behandelt und häufig freigelaffen. Die freien Bewohner 
find theils Weiße, theils Eingeborne, unter den letztern fin» 
Yen wir bie Guamos, einen Stamm, welcher für Jagd und 
Fiſchfang Ane unwiderſtehliche Neigung hat. Bis jet wurde 
vie Provinz von einem Gobernador beauffichtigt; wie die neuere 
Wiyfaffung verfügt, wiffen wir nit. In Hinſicht der geiſtlichen 
Priige: ſtand fio unter dem Biſchofe von Meriva. Hauptftare tft 
Bouvinas, auch Barinas, unter” 507 nördl. Br. und'308? 
Bar JOH. v5. Sie wurde von Juan VBarela 156 
an den Quellen des San Domingo unter dem Namen 
Arvamira de Carceres erbaut. Einige Jahre fpäter zog der 
weößere Theil der Einwohner etwas füdlicher , und "erbaute anf 
Der Ebone von Varinas eine neue Stadt, indem fie Alt: Wär 
ins größtentheils: verließ. Allein auch auf der neuen Stelle 
bohagre es ihrem nicht, da Inſekten und Schlangen großes Uns 
hoil ſanrichreten. Man erbaute daher die Stadt aufs Neue auf 
vom jenigen Plage in einer ſchönen gefunden Ebene, eine Vier 
surmeile vom Fluſſe San Domingo. Diefe oftmalige Verfegung 
eines Ortes darf und in Amerika gar nicht befremden, denn eins 
malt der Raum groß genug, um eine folhe Veränderung zu - 
goſrateen anderſeits And die Gebäude der Indianer fo leicht zum 
erbauen, Daß oftmals nur die Laune eines Mifflonärs dazu ges 

rt, um einen volkreichen Ort nad) einer andern Stelle zu vers 

son. Mit einer einmal volkreich gewordenen Stadt geht ed nas 
tuͤtiech ſchon etwas ſchwerer. Jetzt mag Varinad etwa 10000 
Einw, beſttzen. Sie hat eine Pfarrkirche und ein Barnabiten⸗ 
kloſter. Zwiſchen mehren fdiffbaren Strömen gelegen, ift fie ger 
rignet, bei zunehmender Benölferung von großer Bedeutung 
zu werden, wozu nebſt der oben angedeuteten Waſſerverbindung 
auch Ddie Lage unmitrelbar zwiſchen den mweftlichen Gebirgen und 
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den oͤſtlichen Ebenen viel beiträgt. Die Lage der Stadt iſt 
überhaupt angenehm, die Umgegend reich und fruchtbar, da⸗ 
ber auch der Plantagenbau und der Handel die vorzüglichfte Bes 
fhäftigung der Bewohner ausmacht. Varinas bildet mit den 
Umgebungen von Zigre, Caroni, S. Bincente, St. 
Joſeph und Palenar, lauter mit reihen Pflanzungen ums 
gebenen Dörfern, einen ſehr angenehmen Diftritt. Die Stadt 
Dedraza liegt am Gebirge, nordweitlicd von Varinas, ums 
‚geben von fehr fteilen Felszüugen und mit 5000 Einw. befegt. 
In den warmen Thälern wird befonders viel Tabak oder Cacao 
gebaut, beide von vorzüglicher Güte. Diefer Plantagendbau gibt 
bem Leben diefer Ränder eine eigene Richtung und dem Lande eine 
befondere Geftalt, indem babei immer die Ausfuhr berechnet 
wird, während ber Anbau der Nahrungspflangen mehr die innere 
Konfumtion berückſichtigt. Für diefen legtern wird in dieſen Laͤn⸗ 
dern gleichfam nur der Abfall der Grundftüde verwendet, da 
der außerordentlihe Kraftreichthum des Bodens feine Bewohner 
ohne Anftrengung ernährt. Varinas la Vieja, Sta. Bars 
bara, Zacaporo und Corozal liegen an den Quellen des 
San Domingo umher. Totumalo und Canagua find 
am Fluſſe gleichen Namens im Südweſten von der Hauptftadt 
erbaut. Torunas bildet den Hafen der Hauptſtadt, nad) wel⸗ 
chem alle Produkte der Provinz, zur Einfchiffung gebracht werden, 
und wohin aud die Handelsſchiffe von Angoftura zu geben 
pflegen. Die Billa de Dbispos, Sabaneta, Buanas -. 
rito und Migagual find Heine Flecken. S. Antonio 
ift eine reiche Hirtenfladt am Apure. Zahlreiche Herden durch⸗ 
fhwärmen die umliegenden Llannos und bilden den Reichthum 
der Stadt. Am öftlihen Ende der Provinz beim Zufammenfluife des 
Rio®uanapomitderPortuguefaliegtJaime von einis 
gen Dörfern umgeben, die zufammen bei 7000 Einw. zählen. 
Diie zweite Provinz des Departements Drenoco ift Apure, 
gebildet vom Delta diefes Zluffes, von &t. Antonio bis ar 
bruta Caycara und Uruana, ein flaches ebenes, von den 
unzähligen Verzweigungen der Zlüffe durchadertes Land. In ber 
trocdenen Jahrszeit eine Viehtrift, von mehren Hunderttauſenden 
Rindern, Pferden und Efeln durchſchwaͤrmt, zwifchen denen der 
Zwerghirſch weilet. In derJahrszeit des Regens ift die ganze Pro⸗ 
vinz ein See, aus welchem fih nur aufdie hin und wieder hervorra⸗ 
genden Bänke, M efa genannt, das Vieh vor den Nachſtellungen 
der Krokodile rettet. Diefe letztern bilden mol die hauptfächlichite 
Bevölkerung des Landes, denn ihrer ift eine Unzahl, welche nur 
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der der Übrigen Amphibien und der Waiferpögel unzähligen 
Schaaren weicht. Von Pflanzungen ift daber nur fparfam die 
Mede, defto mehr von der Viehzucht. Der Handel dürfte einft 
fehr wichtig werben, ba die Natur ſelbſt durch die unzähligen 
Kanäle für die Binnenfhiffahrt geforgt bat. Es ift noch nicht 
lange, daß diefe Gegenden bevöllert wurden, bis zur zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts waren felbft die Namen der gro 
gen Ströme, Apure, Arauco, Payara und Meta in 
Europa ungebört. Nur feit jener Zeit durften arme Mönde 
füdwärts vordringen, Miffionen anlegen, und fo der Civilifation 
ein neues Feld eröffnen. Hauptftadt ift San Fernando de 
Apure am rechten Ufer diefes Fluffes der Mündung der Pors 
tu guefa gegenüber unter 7° 55° 127° nördl. Br. und og’ 
5g’ ıg’’öftl. 8. v. F. Man kann kaum begreifen, wie die Stadt 
San Bernando de Apure, die nicht über 5o Meilen 
von Garacas entfernt liegt, welche doch eine der alteften Städte 
von Benezuela ift, erft 1780 gegründet werden Eonnte. Die Lage 
der Stadt ift ungemein gut, und wird mit ber Zeit den Flor 
berfelben begründen. Am Ufer eines großen Stromes, nabe an 
der Mündung eines großen Fluſſes gelegen, welder die ganze 
Provinz Varinas durchfließt, wird Apure einer der wichtigften 
Handelspunkte werden. Alle Erzeugniffe ber Provinz Varinas, 
Häute, Cacao, Baummolle und der Eöftliche Indigo von Mig a⸗ 
guſal, gelangen durch diefe Stadt an die Mündungen des Ore⸗ 
noco; eben fo geben alle Fahrzeuge von Angoftura aufwarts 
hier durch. Gleichzeitig wird das Land in einer Ausdehnung von 
400 Quadratm. durd die Überfhmemmungen der zahllofen Flüſſe 
zwifchen dem Arauco und Apure unter Waffer geſetzt. Hier ift 
die Stelle, wo der Drenoco nicht durch Berge, fondern durd 
Erhöhungen der Gegenhänge gezwungen, feinen Lauf ändert 
und öftlih nimmt. Zwifhen San Apure, Caycara und der 
Ausmündung des Meta, befinden fih drei gegen Nordweften 
und Süden fi hinneigende Abhänge, welche jenes Beden bil: 
ben, das zur Regenzeit einen großen Bee vorftellt, und an bie 
UÜberſchwemmung Egyptens erinnert, weldhe in der Erbbefchreis 
bung fo berühmt geworden ift. So unbedeutend das Städten 
San Fernando erſcheint, fo wunderbar ıft die Natur bed 
Landes, welhe es umgibt. Nur mühſam ſcheint fi hier der 
Menfh unter widerftreitenden Elementen zu erhalten. San 
Sernando iſt berüchtigt wegen der großen Hitze, welche ba: 
ſelbſt herefcht. Der heiße Sand, wo er der Senne ausgefeßt ift, 
erhebt dad Thermometer um Mittag auf 52 Gentigrade, 18 Zoll 
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Über dem Stande, 42° in einer Erhöhung von 67, 36°. Im 
Schatten zeigt es noch 36°. Zudem find die Winde hier nicht 
kühlend, fondern aus ben beißen Ebenen kommend, erhöhen fte 
die Temperatur noch am 3°. Das Zahr teilt fich Hier regelmd: 
Pig in 2 Bälften, nemiih in Sonne und Regen, wie die 
Indianer fagen. Rein ift die Luft vom Dezember bis Februur; 
mit dem Übertritt der Sonne in die Zeichen des nördlichen Thiet⸗ 
freifed beginnt aud) hier die Megenzeit. Diefe Umfände bririgeh 
in die Rebensart der Menſchen und Thiere eine befondere br 
wechslung. Beide leben durch die eine Hälfte des Jahres als Whfr 
fergefchöpfe, während fie in der andern Hälfte eine Wüſte be 
wohnen. Außer der genannten Stadt San Fernando, nel 
be ihre Privilegien auf einer prächtig bemalten Urkunde bewahrt 
gibt es noch einige Mifftonsdörfer, ad SanIuan, Sau Rd 
Taefund San Francisco in der Naͤhe der Stadt Sta: Lutia 
am Apure, ein Heiner Sieden. San Jo ſeph an Ver Mind 
bed Apurico in den Apure, Ahaguas von den Inbiaheen 
gleiches Namens bevölkert, jebt Hauptſtadt der Provinz Mit 
5000 Einw. und ig des Gobernadors. Zr 
Die Provinz; Guyana umfaßt alles Land ber ehrmals TpA 
niſchen Befigungen , welches vom Orenoco umflöffen wird. Ei 
gentlich wird alles Land zwifchen den Münbungen des‘ Obendto 
und Marafion, Guyana genannt; indeſſen theiken ſich 3 Ei 
ropäiſche Stationen darein. Hier ift nur vom ehemals Tpinifcieh 
Suyana die Rede, weiches zwiſchen dem Äquator und’B’ ’467 
nördl. Br. liegt. Diefe Provinz ift nur'an ben Ufern re 
Hauptflüffe etwas befannt ; ihrem größten Theile nach aber don 
unerforfhten Gebirgen und Waldungen bededt. Das Urgefchlecht 
des Landes, durch die Miffetharen der Spanier zum wüthenden 
Haffe gegen fremde Eindringlinge erbittert, erfhweren das Vor⸗ 
rücken der Civiliſation. So viel man jedoch davon weiß; fo ik 
Guyana ein bergiged, nirgend in bie Grenzen bed 'ewigeh 
Schnees ſteigendes fhönes Land, gefegnet mit dem uͤppigſten Na⸗ 
turreihthume, frucdtbar, wohlbewäffert, Tieblih und von Dres 
noco umarmt. Es fcheint einen Bergſtock zu bilden, der von A⸗ 
len Seiten von feiner Mitte her abfällt. Alle feine Flüſſe fallen 
in den Orenoco, nur einige wenige, unter denen der Effequibd 
der bebeutendfte ift, ftürzen in das atlantifhe Meer. Minerali⸗ 
ſche Schätze werden vermuthet, die vegetabilifchen find unernref® 
lich, aber auch das Thierreich unendlich belebt. „Man kommt in 
ein Land,“ fagt Herr v. Humboldt, „welches nur von Zigern‘, 
Krokodilen und Chiguires, einer Art von Cavien, au Laman⸗ 
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gins genannt, bewohnt wird. Bufammengebrängte Schwaͤrme 
Mögel.durdziehen molfenartig- die Luft,.die Ufer der Ströme 
find mit. Bäumen Eoloffaler Größe eingefaßt, zunaͤchſt den Ufern 
finden ſich Gebüſche des Sanffo, die eine gleihfam 4’ hohe - 
Keen bilden, daß man verfucht wird zu glauben, fie fei von 
Menfhenbänden befhnitten. inter ihr erhebt fih ein Schlag 
Ban. Paternofterbäumen (Cedrella, Blutholz, Brecillet) und Les 
bensholz oder Guayac. Zwifchen ihnen ragen einzelne Stämme 
der Corazo⸗ und Piritupalme hervor, Die großen vierfüßigen 
Thiere des Landes, die Jaguare, Zapire und Pacarifchweine 
haben fi dur die Heden thorartige Durchgaͤnge geöffnet, 
Durch welche fie zur Tränke geben. Man fieht hier eine Zaus 
elt in die Wirklichkeit treten. Bald ift es der ſchöne gelbe 
Panther: oder der gefhäcte Jaguar, welder fih am Flußge⸗ 
figde zeigt, bald erfcheint im fhwarzen Gefieder der Hoco mit 
— * Kopfe, und wandelt an den Ufern auf und ab. Kro⸗ 
odile ſteijgen aus dem Waſſer und die Cavien entfliehen dem 
Mailer, um den. Tigern zur Beute zu werden. Furchtbar find 
die Nächte durch die Thierkonzerte, welche diefe Wildniffe durch: 
tem. Die. Blötentöne der Saguinaffen, die Seufzer der Aloua⸗ 
ten, das Gekhrei des Tigers, des Cuguars oder amerikanifchen 
Lowen⸗ des Biſamſchweins und des Faulthiers, das Gekrächze 
Des Hoco, der Paraqua und einige andere Vögel aus dem Hüh⸗ 
merariblecte, alles dieſes zufammen lehrt, daß der Menſch hier 
eine Nehenſache fei.“ Was follten aud die 52000 Menfchen, 
Juter henen etwa 15000 den freien Indianerftammen angehor 
zon,.in, diefer ungeheuren varadiefifhen Wildniß für eine Vers 
Anderung bervorbringen? Auch ift der Anbau des Landes höchſt 
aunhebeusend, indem nur in der Gegend von Angoflura nr 
dentliche Pflanzen zu finden find. Der Viehitand ift deſto großer 
and ‚kann über eine Million Hornvieh berechnet werden. Indu⸗ 
je iſt gar Feine vorhanden, der Handel dem Kulturftande der 
—2 — angemeſſen. Die Menſchen beſtehen aus freien In⸗ 
dianern in der Wildniß, welche caribiſche und guaraniſche Stäm⸗ 
‚me ſind. Aus angeſiedelten Indianern in den Miſſionen, ebenfalls 
sorzliglih Cariben; aus farbigen, freien Menſchen; aus Negers 
SHaven und Weißen, die ungefähr z der ganzen Bevölkerung 
ausmachen mögen. Hauptftadt it San Thoma de Guya— 
na, bekannter. unter dem Namen AUngoftura, einzige 
Sgade. der Provinz. Sie liege unter 8° 4 11“ nördl. Br. 
umd 3x3. 44° 38° dit. &. v. F. auf einem hügligen Granithp- 
ben. nur 55 Toiſen über dem Meere, an einer Stelle, mo der 
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Drenoco zwifchen Felſen eingeengt ift und nur 00 Zeifen hat, 
weber denn auch der Name ber Stadt Angoftura. Sie ıfl 
hübſch gebaut, aber nicht groß und nur 5 bis 6000 Einw. ents 
baltend. Auf einem ſchönen Plage ift der Palaft des Kongreiles 
erbaut, merkwürdig durch jene Kongreßfigung von 1819, wo 
auf Antrieb des Befreierd Bolivar am 17. Dezember die Un⸗ 
abhängigfeit der Republik Columbien befchlofien wurde. Angos 
fiura wurde 1586, 34 Meilen tiefer als das jeßige, am reden 
Ufer des Fluſſes gegründet. In ihrer fhuglofen Lage ihren auss 
wärtigen Seinden preisgegeben, wurde fie unter dem berühmten 
WalterRaleigh von den Engländern, fo wie fpäter von den 
Hollandern öfter geplündert, was ihre Verſetzung auf die ges 
genwärtige Stelle zur Folge hatte. Unweit der flachen und uns 
gefunden Mündungen des Drenoco, in einer heißen Gegend ges 
legen, ift die Stadt befonders zur Regenzeit für den Europäer 
böchft ungefund. Auf dem rechten Ufer des Drenoco fich befin: 
dend, empfindet fie öfter die Erdftöße, welde die nördlichen 
Ufer des Orenoco heimfuchen, ohne jedoch darunter zu leiden. 
Die Forts ©. Gabriel und ©. Raphael fo wie einige 
Batterien vertheidigen fie nicht hinlänglich, indem alle diefe Ans 
flalten von einer landenden Armee leiht umgangen werben kön⸗ 
nen. librigens macht die für den Handel fo wichtige Lage ber 
Stabds diefelbe lebhaft und heiter. Eine fhöne Pfarrkirche und 
nette zweiftöcige Häufer find Zeugen bes zunehmenden Wohl: 
ftandes, der nah Beruhigung der Republik fhnell wachen wird. 
Eine Menge Miifionen liegen noch an den Ufern der Flüſſe als 
Am Niederorenoce: Panapana in dberNähevon Angoftura, 
Santa Anna und Monte Calvario, oberhalb der Müns 
dung des Caroni, ben fleißigen catalonifhen Kapuzinern ges 
börig. Auf dem linken Ufer des Caroni, eines fehr bedeuten 
den Zufluifes des Orenoco von Süden ber, liegen ebenfalls fehr 
ſchöne Miffionen derfelben catalonifhen Kapuziner. Barcels 
lonetta, la Rochette und San Antonio find hübſche 
Flecken ; auch das rechte Ufer des Caroni fo wie dad Gebiet 
des Cuyuni oder Cayona ift mit Miffionen bededt, unter 
denen wir die fhone Million San Joſeph als befonders merfs 
würdig erwähnen. Diefe Miffionsörter find fo ziemlich gleichför⸗ 
mig gebaut. Der Millionär wählt die geeignete Stelle dazu. In 
der Mitte fteht die Kirche, in einer Fronte mit ihr die Miſſions⸗ 
gebäude ; hinter denfelben der große Gemeindegarten, vorne ein 
großer vierecdfiger Platz dur die netten reinlihden Wohnungen 
der Indianer gebildet. In ten Millionen der catalenifhen Ka: 
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puziner herrſcht große Ordnung, Fleiß und Wohlſtand. Jede In⸗ 
dianerfamilie hat ihr eigenes Haus aus geſtampfter Erde erbaut, 
mit Kalk übertüncht und mit Palmblaͤttern bedeckt. Dieſe Miſſio⸗ 
nen verbreiten nach und nach die Keime der Civiliſation in das 
Innere der Wildniſſe. Sie ſchreiten langſam vorwärts, aber ihr 
Wirken iſt demungeachtet ſicher und heilſam. Eine andere Reihe 
von Miſſionen zieht ſich laͤngs dem linken Ufer des Orenoco hin, 
als: Caycara und Uruana dem Einfluſſe des Apure ges 
genüber; San Borja der Mündung des Meta gegenüber. 
Aturesund Maypuresan den bekannten Wafferfällen des 
Drenoco, San Fernando de Atabapo bei dem Zuſam⸗ 
menfluffe des Atabapo, Guaviare und Drenoco,. eine 
künftige Stadt; Sta. Barb ara aufdemredten Ufer des Dre: 
noco, der Mündung des Ventuari gegenüber, ESsmeralda 
bei der berühmten Gabeltheilung am Fuße des Pik von Tuida; 
©. Balthafar und Javita liegen am Atabapo und 
Nio Temi, mo ein Tragplag, von den Spaniern Portage 
genannt, d. i. eine Landenge zwiſchen zwei Zlüffen, über wel: 
che man die Kähne trägt, den Rio Temi mit dem Rio Mer 
gro verbindet. Hier finden wir Marao, Tomo und Davis 
pe, Keine Miffionen am Rio Negro; tiefer binab San 
Francesco Solano am Caffiquiare und zulegt San 
Carlos, ein Fort am Rioegro, weldes bier den ſuͤdlich⸗ 
fien Grenzpunkt der fpanifchen Befigungen gegen Brafilien bin 
bildet. Die Miffionen am Oberorenoco und Rio Negro 
find indeffen denen der catalonifhen Kapuziner am Rio Caro: 
ni keineswegs gleich, denn weder beherbergen fie rüftige Caris 
ben, noch begünftigt die Natur ihren Wohlftand. Bei aller Schön: 
beit und Erhabenheit der Landſchaft, welche fie umgibt, bleiben 
fie durch ihre ungefunde Feuchte, ihre ewigen Regen, ihre uns 
bezwinglichen Urwaldungen und furdtbaren Inſektenwolken', 
immer diejenigen Gegenden, welde Dante’s: Hölle realijiren. 
Sie find ſchlecht bevölkert und flerben nach und nah aus. Als 
Fomifcher Anhang muß erwahnt werben, daß zur Zeit fpanifcher 
Größe, die wichtige Grenzfeftung San Carlos unter ı° 54’ 
11“ nördi. Br. volle 17 Mann Invaliden zur Befagung hatte, 
denen zugleich der Schuß der benachbarten Miffionen oblag. Ob 
diefe furdtbare Macht durch die Regierung der Republik noch 
ferner unterhalten werde, ift ung unbekannt. 
2) Daß Departement Venezuela. 

Diefes ift das fehönfte, voffreichfte und wichtigfte der ganzen 

Republik, weldhes vom caraibifhen Meere im Norden, von den 
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Shen Guanm ar Portugu eſa, Apuve und dem Dre 
2949 in-feinem Oſtlaufe im Süben; dem Deyaxtement Ma⸗ 
tur in im Oſten und, Zusla im Wehen begrenzt wird, (Ci 
dehnt ſich demnach aus zwifhen 7°.4p% und 10° 467 uördl, Br, 
und 312°:13°. 618.317° af Sl. Ränge von; Ferro. Die Lüften; 
Bette. von. Vengzuela durchzieht laͤngs Dem. Caraibenmeare den 
nördlichen Theil bes Departements, welchen es eben. dadurch. vom 
Innern,oder. der füblihen Abdachung trennt, Das Gebirge bez 
ginnt in Beziehung auf dieſe Provinz in, der Nähe ver tgbk 
Fruxillof bildet die Grenze zwifchen Venezuela. und Zulia 
bis in die Nähe des Shönen Sees von Tacarigua. An dem 
Weſtende des Walenciafees theilt es fi in zwei Hauptaͤſte, 
welche die ſchönen Thäler von Tacarigua einfhlieken.. Dex 
nördliche. Aft wird die Sierra de Mariara genanat und 
heſteht aus Urgebing, auf welchem Übergangskalk in abenteuer: 
lihen Maſſen aufliegt. Der füdlihe Aft bilder das Gebirge non 
Guarimo und Yusma. Hügelreihen im Welten und Diten 
des Sees ſchließen die ſchönen Thäler. Die nördliche Bergkeit 
endigt im Cap Codera; der füdlihe Alt ſtreicht nah O 
fort» wa er ih im großen Bogen unter. dem, Namen, Siex 9 
alta Gracia nach dem Orenoco hinwendet. Der RS 
AIſt enthält ben, prachtuollen Suttelberg von Cararad, „diE 
100. hohe Silla. Diefe Berge verzmeigen ic, ch allen 
ihtungen, ihre Höhen werden ‚von einen ewigen, Früh inas 
umfächelt, und find daher ſelbſt da, wo die Walpung, Auufhöxfe 
it üppigem Buſchwerke bededt. Die Marmıen. Thälet " meike 
in ſchönſter Ordnung das Land durchfurchen, find liehliche eis 
tiefungen, die nur felten in enge Schluchten Übergehaun. Rs 
ferit fruchtbar von Bächen durchrieſelt, den Menfhen. anges 
nehme Bohnpläge gewährend. Alle Bergabbänge find min ie 
then, Holzarten bedeckt, und die Ebenen bieten hem,grpBen 
Reichthume an Vieh fette Nahrung. Der Abfall der Be 1 
Norden gegen das Meer hin ift fteil, gegen Süden Ich Ti 
fenartig verflichend ; an fie fchließen ſich die ausgedehnten Sam 
nos von Saracas an. Die Meerkülte ift ausgezackt, Heil; 


ohne gerade reich an guten Hafen zu fein, bietet fie doch gute 
Ankerpläge dar. Die Borgebirge von Codera, la Guayrg 
und Cab ello bilden gute Einbuchten. Landſeen find in Menge 
vorhanden, unter ihnen der oft belobte See von Walencia, 
hie Cagune von Redondo, Culebras, Hiqaueroteu.f.m, 
erdienen jedoch kaum dieſen Namen. Eine Dienge Küftenflüfte 
6 nad Norden zu, zum Meere hinab, der dedeutendſte iſt 
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dir Rio Tuy. Größere Fluffe bewaͤfſern die’ Pldminß‘, werde 
alle "ihren Neihtfum an "ben "Orennco übgebetl, Der RI 
Apure, welcher die Portuguefa aufnimmt, m welche ſich 
wieder eine Menge Fliſſe ergießen; der Guarico, det War 
napire u. f. w. In Hinſicht des Ktima wird die Meerküſte 
Bird bie Briſe gekkhft; Anderen herrſcht im den Einduchten 
mitunter eine feuchte , erhitzte/ läsmenfürnangete Fuß; Weide 
wie die der Bai von Higuerote einen füßlichen Geſchmack 
har. Ra Guahyra iſt ſeit Anfang dieſes Juhrhunderts burch 
gelbes Fieber derüchtigt. Die Berge und Horhthäter genießen 
eines'ewigen Frühlings; die Llannos eines hohen Grades balb 
trockner, bald feuchter Hitze. Die "Produkte dieſes Departe⸗ 
fients find fehr edel und mannigfaltig, das Mineralreich dietet 
keine Schaͤtze, aber nützliche Metalle und Salze nebſt heilſamen 
warmen Quellen, fo wie Asphaitbrunnen. Reich aber iſt ſie an 
Weigen, Mais, Reis, Baumwolle, Tabak, Zucker, Am: 
digo, Sacas, koſtlichen Früchten, Holzarten, Arzneipftati⸗ 
* änttle, Cocoenüſſen u. ſ. w. Große Herden Haüs⸗ 
tere, vine Fülle von Federvieh, fleißige Bienen und was noch 
alletz der Uberſchwengliche Reichthum des Lanbes darbietet. Au 
iſr bieſes Departement dasjenige, deſſen Produkte eben fo ho 
Ieeer werden, wie diejenigen von Guatemala. Dafür iſt frei« 
h det ganze Boden eine vulkaniſche Schlucht. Es find gear 
Line Murkane vorbanden, obwol der Eudabhang beſonderb 
ah Raͤnde der Hannos, &puren vulkaniſcher Thätigkeit aus det 
VBoribelt aufweift. Dagegen durchrütteln ſchreckliche Erdbeben 
das Land und mehr als ein Mal wurden ſchöne Städte ih einen 
Schutkbaufen verwandelt. Auch gibt ſich das unterirdiſche Feuer 
dies die Erdſpalten, daraus hervordringende Gasarten, heiße 
dreh uf. iv. kund und zeigt die untetirdiſche Verbindung 
der srttithen Antillenvulkane mit den Feuerſpelern der weſtli 
hen Andes an. Von allen Deyartementen ber Republik ERDE 
ezjuell am beiten angebaut; befonders ift es der bergige Theil, 
welcher eine bedeutende Bevölkerung und forgfältige Benutzun 
des Bodens zeigt. Die [hönen Thaler von TZuy und Aragua, 
fo wie das Caracas umgebende Land, gleichen herrlihen Gaͤr⸗ 
ten; alle Produkte der gemäßigten und beißen Bone gebeibeht 
bier in größter Vollkommenheit. Der Cacao zwiſchen Cap Eos 
bera und Unare am Uritucn, zu Guigue, Caucaguä 
u. fe w. gehoͤrt gu dem beſten der Erde. Der Kaffee aus den 
Savanen von Ocumare und um Caracas wetteifert an 
Site mit dem der Antillen; mit einem Worte: Die Natur bie 
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tet hier ihre Gaben mit vollen Händen und es ift erfreulich zu 
ſehen, daß fih die Menſchen bemühen, diefe Gaben zu bendi« 
Ben. Obwol der Kunfifleiß und das was man in biefem 
Bezuge von vorgerlckter Eivilifation erwartet, hier kaum noch 
unbedeutende Keime liefert, da ſich alle Hände weit nüglicher 
mit dem Landbaue befdyäftigen; fo nimmt doch der Anbau ded 
Bodens immer zu und gewährt einen erfreulichen Anblick. Was 
das Departemens an Runftwaaren bedarf, führt ed aus Europa 
gegen feine Naturprodufte wohlfeiler ein, als. e8 im Lande vers 
fertigt werden könnte. Es führt durch feinen Haupthafen von 
la Guayra aus: Cacao, Tabak, Baumwolle, Vanille, Kafs 
fee, Saſſaparille, Eoftbare Holzarten, Cochenille, Vieh, Tafs 
fajo oder Dörrfleifh, Häute, Talg u. ſ. mw. Zuder erzeugt es bis 
jeßt gerade fo viel, als es felbft bedarf. Das Vieh wird meift aus 
Porto Cabello ausgeführt, aud andere Heine Häfen neh» 
men an der Ausfuhr theil. Der Binnenhandel ift wegen dem 
den füdeuropäifhen Abkömmlingen eigenen Mangel un Genie 
für Straßenbau fehr befchwerlich. Die Einwohner beftehen aub 
allen jenen Mifhungen, welche wir in den bisherigen Depanı 
tements wahrgenommen baden, und mögen zufammen auf 
350000 anfteigen; die fhwarzen Sklaven bilden indeffon bie 
Minderzahl und für ihre gänzlihe Emancipation ift bereits viel 
geſchehen. Dad Departement bildet zugleich den Hauptſitz der 
Regierung, itebt aber befonders unter einem Gobernador, in 
geiſtlicher Hinfiht ‚unter dem Erzbifhefe von Caracas. Wir 
finden nichts in den neuern Nachrichten, was uns über ben py⸗ 
litiſchen Zuftand diefed Departements einige Auffchlüfe gäbe, 
Früher wurde es in zwei Provinzen abgetheilt: in die Provinz 
von Calabozo und die von Caracas. Indeffen Eönnen wis 
die Abgrenzung diefer beiden Provinzen von einander nicht ber 
flimmen, da und die neuern Angaben darüber ganzlich mangelns 
Wir führen daher die Hauptorte des Departements hier an ; dar— 
unter vor allen Santiago de Leon de Caracas unter 
10° 30° 50° nördl. Br. und 310° 33° oͤſtl. Länge von Ferro. 
Man landet in la Guayra, dem Hafen vonCaracas, unter 
10° 36° 19° nördl. Br. und Zıo° 35° öftl. Ränge. Diefer Ort 
liegt an einem fleilen Abhange gegen die See herab, ift ſchlecht 
gebaut, ſchlecht gepflaſtert, heiß und ungefund, verfteht ſich 
für Zremde. Doch befinden fih hier alle Comptoire der reichen 
Bewohner von Caracas, der Hafen ift ſtark und gut befes 
fligt, aber nicht ganz fiher, der angelommene Fremde eilt durch 
die ungefunde Stadt, um aus dem heißen, fiebrigen Hafen über 
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den Gerro de Avila, einen ſteilen, hohen Berg, in vier Stun⸗ 
den nah Caracas zu gelangen. Man kommt durdy das Dorf 
Maiquetia von Cocospalmen umgeben, genießt von der 
Venta bei Salto eine pradstvolle Fernficht über Land und 
Meer, und erfteigt fodann den Cerro del Eumbre, von 
wo aus man nad der 300 Toiſen niebriger liegenden Haupt: 
ftabt, deren Panerama man in voller Pradt vor fih bat, hin⸗ 
abfteige. Caracas breitet fih in einem fhönen mit Kaffee und 
europaͤiſchen Fruchtbaͤumen bepflanzten Thale aus. Sie liegt am 
Eingange ber Ebene von Chacao, welche fih 5 Meilen öft- 
Ih gegen Saurimare und la Cueſta de Auyawas aus⸗ 
dehnt und bei dritthalb Meilen breit it. Die Thalebene, auf 
welcher Caracas ſteht, ift 2591 Parifer Fuß Über der Meeres⸗ 
flähe erhaben und wird vom Guayrafluffe, derin den Ur⸗ 
gebirgen von Higuerote entipringt, durchfloffen. Die Lage 
der Stade id nice nur Elimatifch angenehm, fondern aud mas 
leriſch fhon. Die Silla und der Cerro de Avila nebft den 
Bergen von Mariara gruppiren fih um diefelbe, ſüdlich reis 
ben fi die Berge von Panaquire, Dcumare, Quiripa 
und Villa de Cura hin. Doch bringt diefe verfchiedene Grup» 
pirung mannigfaltiger Berge eine Elimatifche Unbequemlichkeit 
hervor; ed ifk diefes ein häufiger Temperaturmechfel, welcher in 
einem Tage oft mehre Jahrszeiten hervorbringt, die fehr plötz⸗ 
lich in einander übergeben. Auf kühle Nächte des Jaͤnners fol⸗ 
gem nicht felten heiße Tage und ſchnelle Temperaturveränderun- 
gen von 6 Lentigraden, fallen bem Bewohner der heißen Zone 
ſehr beſchwerlich. Gefürchtet wird der Seewind, welder aus 
der Schlucht von Catia rauh und feucht bervordringt. Der 
Gipfel dee Silla hüllt fi alsdann in Nebel und die Frauen 
von Earacas klagen über Kopfweh. Der Ofts und Süͤdoſtwind 
ober der Wind von Patare führt die trodne Bergluft herbei 
und wirkt wohlthätig auf den Organismus. Die mittlere Jah⸗ 
restemperatur von Caracas 454 Toifen über dem Meere, beträgt 
zwifhen 2ı und 22 Gentigrade. .. 

Saracas wurde im Jahre 1765 gegründet, und daher 
fpater als andere Städte Venezuela's. Es ift Schade, daß fie 
nicht weiter oftwärtd oberhalb der Ausmündung des Arauco 
in den Guayra angelegte worden ift. Es dehnt fich dafelbit 
eine weite Fläche aus, auf welcher fi die Stadt viel beffer aus⸗ 
genommen haben würde. Die Straßen würden alddann ebener 
und regelmäßiger geworden fein. Diego de Loſada war 
ber Begründer derfelden. Won der Douane la Paſtora nad 
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BGmam r a hinab, genkofichider, Abhang,, auf welchem die 

tadt liegt/ allmälig ume zo KToiſen, menu ı dasFahres 
der Kutſchen in den Otraßen verhandert wist.; Drei Heine , non 
den Bebirgen.beyfunmmense Flüſſe: ber Arauco, Gatvwuche 
und der Keragmntashehmen ihren Lauf von. Morden mach 
Güren durch die Stadt. Dieſen Flußchen haben. sief ausge ichluche 
tete Bette. Ale Drinkwaſſer bediens mer: ſich des: RI 0 dr 
tauıke, Wohlhabende Leute laſſen ſich jedach daſſelbe von Bade 
Key. eine Meile ſiwarts von ar:acıa & baingen. Man ihäld bier 
ſes Waller für geſünder, weil es über die Wurzeln ker alles 
pariſle megtäft. Gine ſchöne Vricke führe über den Araıncar 
He. Kirchen, darunten eine prachtvoe Machedrale, fünf Kür 
Her und. ein Schaufpielfaal ohne Dede: zierten vor. u Bas. daefe 
Brett, Breite, gernde und ſchoͤne Straßen daurchſchnitten ſch 
#echtwinklichs hohe und geraͤumige Mäufen umgabem bis beiden 
prächtigen, Plaͤze Alta Gracie. und San: Feondi cio 
Wir ſprechen in der vergangenen Zeit, deunſam 26. Mary € Auu 
wurßdendie ganze Otadt durch ein furchtbares Erdbrbeon⸗ rin we ni⸗ 
gir alseinen; halben Minute beinahe gan periätt., Ein; große 
heil der Bewohner kam dabei ums. Leoben andedie »Erfchün 
“epıig war fo ‚gewaltig, daß die Kirche von Teinbeichuuid 
Atan GOracia⸗, welche 1507 Höhe:-hatten undıdienen Buniabär 
aon::ad’ dicken Pfeilern getragen. maren,ıan einer Schutt⸗ 
hünten nerwanbelt, wurden , ber aicht über eine Zoifes ochrmian) 
neuden Pfeilera and Säulen blieb auch nicht eine Spur übrl 
Die Schöne Kaſerne San Carlos begrub ein Retgimen to kci⸗ 
nientruppen, 9 Zehntheile der Stadt fielen: derd erſtörung 
anhejim, wur’ im ſüdlichen Theile blieben einige Häufer und 
die Kathedrale aufrecht ſtehen. Seit dem ſchrecktichens Elendes 
woalches · dieſes Ereigniß über die Stade. brachte, erholdeſich GE 
asus nus langſam wieder, indem’ zu. den &ehwenintiten shEr 
Natur, auch die ‚eines verheerenden Bürgerkriegs Yinzufspteit? 
Gegenwärtig mag fie bei B0000 Einw. babenz mar Bauet 
über 50000. Diefe Volksmenge beiteht aus. 2: Wirren WBecifen 
und; Barbigen und Indianern. Der Anblick der Stabrift ernſt und 
düſter; eingeklemmt zwifhen der Silla und den: Berge?Avilo 
hat fierein finftenes ‚Anfeben; häufige Nebel: machen die Wins 
ter meloncholiſch; aber im Sommer genießt . man die ganze 
Schönheit einer. romantiſchen Landſchaft. Die beiden Gipfel der 
Silla mit ihrem prachwollen, pflanzenreichen Abhange und! Det 
Harrlichen Befaxiengebliſche, ſtellen ſich alsdann unter einem HE 
henwin bel dar, mie der Pia von Teneriffa im Hafen von Drckkaun. 
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Die eride Haͤlfto des Ruengess iſt mmit NRaſen bedeckt; dann fo 
die Zone der immer: grünen Sträuche, welche in der Blüto— 
zeit der Befaria oder ſüdamerikaniſchen / Alpenroſe, vom Purpur 
dor 1Blumen-goröthet iſt. Uber der Waldzone erheben ſich 
dei domförmige Felfoumaflen , von allem Pflanzenwuchſe ent⸗ 
Hope Em Kranz am die Stadt blildet: die horrlicht, angs⸗ 
baute Thalgegend, die heitern Ebnen won Chacao, Petare und 
Du Bega: Es iſt daher das Thal von Cavatcas ſchon öfter und 
nicht wir Unrecht, ein Paradirs des ewigen Frühlings genannt 
worden; Die Stadt hat eine Univerſitaͤt. Bolawar ſuchte alle 
möglichen Anſtalten fut Volksbilbung, die unter ſpaniſcher Hert⸗ 
ſchaft fe entſetzlich vernagtäßige war, zu. beförbern. Auch möltle 
Anſtalten hat Caracas aufzumeifen, mie denn “überhaupt die 
Bewohnert diefer "Stade fi den Muf einer in: Ohdameriik 
uber: nithti hängen: Humanität emworden haben, : Eier. if 
zigkeichn Hauptſtadt des: Departements :und wahrſchheinlich uud 
der· Repriblik. Die Bewohner find wohlhabend, ja’ fügarı raid, 
fie dieben had Schauſpiel, Bälle und andere gefellige-Worgmiigume 
gen zu webchen in ‚ven. ſfüdamerikaniſchen : Staaten fc: Feltka 
merweiſe such die Meligiensüsbungen: ‚gefellen > dann mib:dah 
Kuschenfefisis. werdbem Tänze, Muſik, Feuerwerke ımb Ergbiz 
Lichkriten werbunden. GEs: wird: bei dieſen: Gelegonheitenendle 
größtẽ / Pracht eutfaltet, und der. Fröhlichkeit freiet Lauftiger 
laffenc Deriıandel den: Stadt iſt ſehr bereiten, weni: 
Allesi; war das Departement erzeugt / gleichſam hierivereinigg 
unduesſtüſte fu ſerwarten, daß dieſe "fehöne und großer Stadt 
iamer mehrwieder aufblühen wird. os .nntiten 
ins Bunuar Marta de La Vitovig bel’ Pragaıde 
Sailav erde. Mingna ift eine Stadt, die man ihted:igangen 
Ditelo iwogen/ von æinem Deutſchen ‚gegründet‘ glauben ſollte 
Sie niogt umpbraa od 150 45° nördl. Br. und B1o? 9 18a HA. 
engel, ſüdweſtlich von: Caracas, 18007 Über dem Meere, eine 
$döneu®tadt' mit’ Dooo Einw., in den reichen Thälern von Ar 
pun/lDke · Giawohner haben den Ruhm, fleißig und tbaͤtiz 
guufein; aber das Spiel außerordentlich zu lieben, eine Seu⸗ 
deyidie leider in ganz Südamerika graflirt. — Maracay iſt 
einsrachruoed: Dorf mit. 8000 Einw., ebenfalls im Aragud« 
dhate; Turwero, ein Yleden von 6G000 Einw. Ban Mi 
sine oy. ebenfalld im Araguathale mit 4000 Einw; und einem 
dandhauſe Bolivars. St Ioafim, Lad Cweuifet, 
Buiyae, Magdalena; lauter Ortſchaften in: den prachtool⸗ 
lenThallern, welche der angebauteſten Gogend Curopas gieb 
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chen. In denfelben Thälern von Aragua liegt auch die Stadt 
Valencia + Stunde von dem See von Tacarigua, der 
baber auch der VBalenciafee genannt wird. Sie liegt 10° 
9° 567° nördl: Br. und 509° 267 127° öftl. Länge. Sie wurde 
1555 von Alonzo Diaz Moreno gegründet und ift mit 
10000 Einw., eine derfhönften Städte der Republik, der ge- 
wöhnliche Aufenthaltsort des General Paez und jegigen Präft- 
denten des ganzen Freiſtaates. Die Bewohner diefer Stadt find 
ftolz auf ihre Abkunft von den Conquiftadoren, reich durd 
Aderbau und Handel, wofür die Lage unübersrefflih ift; 
aber aud für das Gemüth des Menſchen gibt es auf Erden 
feinen Fleck, der ich möchte fagen ‚geiftvoller anfpräche, als 
die fhöne Stadt Valencia. Nirgends athmet man eine ge⸗ 
fundere Luft, nirgends leuchtet ein freundlicherer Himmel und 
nirgends zeigt fich eine Landſchaft angenehmer äſthetiſcher und 
reicher geſchmückt als die liebliche Umgegend diefer Stadt. Sie 
ift groß, weitläufig, mit Gärten untermifcht, und dadurch um 
fo reizender. Die Haufer find nett, mis Malerei aufgepupt, 
die Straßen find breit und wohlgepflafterr, die Kirchen pracht⸗ 
voll, die Gewerbe lebhaft im Handel und Verkehr. Ein praͤch⸗ 
tiger Weg von vier und einer halben Meile Länge, führt nach 
Porto Cabello, dem Seeplatz und befeſtigten Hafen unter 
10° 28° 22°’ nördl. Br. und Zoꝙ 26° 57 öftl. Lange. 24 
Stunden wefllib von Guayra. Der Hafen ift ſehr beſucht 
und bequem, der Ort ungefund, aber der Handel lebhaft. 
Morto Cabello hat 7000 Einw. und flieht mittelft einer 
Schlucht mit der ſchönen Stadt Balencia in Berbindung. 
Der Ort wird in der Geſchichte Südamerifa’d immer einen 
Ehrenplag behaupten, denn hier wurde am 25. Suly 1785 
Simon Bolivar geboren, einer der größten Charaktere, 
welche die Gefhichte der Menfchheit aufzumeifen hat. 

Wir erwähnen noch der Stadt Nirgua unter 10° nördl. 
Br. und 308° 5p’ Länge mit 5000 Einw., meift Zambos und 
ihres ſchlechten Charakters wegen fehr verrufen. Barquiſi⸗ 
mento auh-Neus&egovia genannt, bo geogr. Meilen 
weitfüdwertlich von Caracas, unter g° 45° nördl. Br. und 3080 
15° öftl. Länge, in der Nähe von Tocuyo zwiſchen den Flüſ— 
fen Zurbeo und Claro auf einer Hocebene, wo tropiſche 
Produkte mit unferen Gerealien in Geſellſchaft gedeihen. Die 
Umgegend iſt reich an Landbau und Viehzucht und die Stadt, 
von 4000 Einw., ſehr fhön gebaut und mit einem Gnaden⸗ 
bilde verfehen, wohlhabend und reich. San Carlos liegt am 
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Aguire und hatıoooo Einmw., welche aus den canarifchen In⸗ 
feln abftammen, fi durch Fleiß im Ackerbau und in ber Viehzucht 
auszeichnen; Araure ift ebenfalls eine fhöne Stadt mit 11000 
Menfhen unter 9° 15° nördl. Br. und 307° 40° öſtl. Länge 
am Zacarigua, der hier noch mit bedeutenden Fahrzeugen bes 
fahren werden Eann. Sie wurde von den andalufifhen Kapu⸗ 
zinern gegründet. Guanare mit 12000 Einw., ift eine Stadt 
am Sluffe gleiches Namens, in einer trefflih angebauten Ebene, 
wo Viehzucht und Ackerbau gleihförmig wohlgedeihen, unter 
8° 14° ndrdl. Br. und 507° 48° öftl, Yange. Alle die hier an» 
geführten Städte zeichnen fi durch ihre lieblihe Tage, ihren 
trefflihen Anbau und reiche Viehzucht aus. Zwifchen ihnen Tie« 
gen eine Menge wohlhabender Dörfer, welche ſowol von Ins 
dianern als Weißen bewohnt werden. Überall lohnt der Boden 
den Fleiß, und man glaubt fich in manchen Gegenden in bie Mitte 
bes füblihen Europa verfeßt. Zugleich Tiegen alle diefe Bezirke, 
deren Städte wir aufgeführt haben, in der fehönften Bergge: 
gend, welche man fi zu denken im Stande ift. Liebliche Thaͤ⸗ 
ler, duftende Wälder, Eühle Hocebenen wechfeln mit einander 
ab. Die Natur entfaltet allenthalben ihre Neize und es darf 
und nicht wundern, wenn die Bewohner diefer Gegenden geift: 
voll, gemüthlich, tieffühlend und beweglich fich zeigen. 

Die Villa de Eari und Pao liegen an den gleidhnas 
migen Zuflüffen des Orenoco in den Llannos von Caracas, Villa 
de Pao unter 8° 377 577 nördl. Br. und 312° 51 48 
Öftt. Länge. Beide Städte haben jede ungefähr 5000 Einw. und 
werden zum Theil von Gariben bewohnt, deren Dörfer in der 
Umgegend zerflreut liegen. Auch bier zeichnet ſich dieſes Volk 
von den andern Stämmen Amerika's vortbeilhaft aus. Fleiß, 
Drdnung, Neinlichkeit trifft man in den Hütten und eine les 
bendige geiftvolle Miene mit feurigem Blicke in dem Angefichte 
des Cariben an. Er ift hier Viehzüchter und Aderbauer und 
mitten im den Llannos umgibt er feine Hütte mit einem ſchönen 
Garten, der bier auch treffli gedeiht und den Beweis liefert, 
daß auch die Llannos bes Anbaues fähig find, und einft fi in 
gefegnete Fluren verwandeln dürften. Daffelbe beweift aud 
Calabozo, eine Stadt von 5ooo Einw, unter 8° 567 8° 
nördl. Br. und Jog° 4g’ 20° öftl. Länge. Diefe Stadt mit 
fünf umliegenden Dörfern oder Miffionen ift ebenfalls von Gaͤr⸗ 
ten umgeben, ſchön gebaut und reich. Ihr Reichthum muß jes 
doch in Bildern der h. Schrift ausgedrückt werden, da er durchges 
bends aus Viehherden beftebt,nemlich aus Rindern, Maulefeln und - 
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Pferden. Man rechnet den Viehreichthum dieſer Stadt auf 
100000 Stück. Calabozo hat in der neueſten Zeit auch hi⸗ 
ſtoriſche Merkwürdigkeit erlangt. Unter ſeinen Mauern, mitten 
in dieſen unermeßlichen Ebenen, trafen die Heere Morillos 
und Bolivars auf einander und Bolivar trug einen ent⸗ 
ſcheidenden Sieg über die dur Ausfhweifungen und Klima ger 
ſchwächten Spanier davon. Eine zweite Schlacht fiel am 23. 
Juni 1821 auf demfelben Plage vor, wo Morillo abermal 
gefchlagen und nun durch die darauf folgenden Verlufte bei Pa: 
ramo de Bargod, Boyaca, Bogota, Pafto am Vul⸗ 
Tan Pichincha, undendlih bei Porto Cabello an 3. Aus 
guſt 1822 von dem Boden Amerika's vertrieben wurde. 


3) Das Departement Maturin. 


Diefed Departement hat zum Andenfen an bie bei bem klei⸗ 
nen Dorfe gleihen Namens, unter 9° 4’ 50’ nördl. Br. und 
914° 54° 30 * bſtl. Länge, vorgefallene Befreiungsſchlacht 
feinen Namen durch ein Dekret des Kongreffes erhalten. Eb 
liegt am caraibifhen Meere zwifchen diefem, dem Drenoce und 
der Provinz Venezuela. Zu ihm gebört auch die fchöne Inſel 
Margarita, welche ein eigenes Departement ausmachte. Die 
Geſtalt des Landes ift diefelbe, wie die von Venezuela. Nörb⸗ 
lich ein Küftenland, bergig und ſchön geftalter. Die Kette dus 
Bergantin und Eocollar bis zu 3700 Pariferfuß anſtei⸗ 
gend find fleile, ſchwer zu erfleigende Berggeftaften. Gegen 
Süben find es lannos und Ebenen, welde der Drenoco mit 
feinen Mündungen begrenzt. Die Küften von Maturin find 
bei weitem zerriffener als die von Venezuela. Die vom Werten 
nad) Often geftrecdte Halbinfel Araya, bildet zu beiden Seiten 
tiefe Golfe, weftlih der Meerbufen von Cariaco, öſtlich 
ber durch die engliſche Inſel gefchloffene Golf von Parim 
Die InfelMargarita vormals durch Perlenfifcherei berühmt) 
liegt mit ihrem hüglichen Boden dem Cap Code an der Hatbs 
infel Araya gegenüber. Die Produkte find diefelben, wie in 
Venezuela, das Land erfreut fich bereits eines bedeutenden Anz 
baues, befonders find es die Küften, welche mit fhönen Pflans 
zungen ſich bedecken. Reich bewällert, mit heißen Thälern und 
Ebenen und Fühlen Bergen reichlich verfehen, eignet fi) das Land 
trefflid zum Anbau der Kolonialprodukte fowol als der Gereas 
lien. Die Einwohner, welde fi auf 100000 belaufen mögen, 
befteben aus demfelben Gemifche, welches wir in der ganzen Res 
publik antreffen. Das Klima ift zum Theil ausnehmend gefund, 
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bie Landfchaften fehr fhön, befonders die Bergplatten dußerft an⸗ 
muthig und einladend. Der Boden ift aber häufigen und heftis 
gen Erdbeben ausgefegt, und feine Städte haben mehr als ein⸗ 
mal die Untreue deflelben erfahren. Das Departement wird in]3 
Provinzen: Margarita, Cumana und Barcellona ges 
theilt. | 

b Die Provinz Barcellona zieht ſich von den Geſtaden 


des caraibiſchen Meeres bis zum Orenoco hinab, ein rohes Na⸗ 
turland, das kaum 50000 Bewohner zählt. Die Dörfer beſte⸗ 


ben meiftens aus Millionen. Hauptfladt iſt: Neu Barcels 
fona unter 10° 6° 52° nördl. Br. und 312° 55 12° öſtl. 
Länge, eine halbe Meile von der See mit 16000 Einw., ein 
garfliger, meift aus Lehmhütten beftehender, ſchmutziger Ort; 
aber wegen feined guten Hafens und der den Schleichhandel fo 
fehr begünftigenden Lage lebendig und ſtark befucht. Der Molo 
von Neu⸗Barcellona befhügt die Küfte nur unzureichend, 
aber die Umgegend ift ſchön, wiewol feucht, fruchtbar und mit 
Pflanzungen bedeckt. Piritou liegt weltlih von Barcels 
Fona und ift der Hauptmilfionsort der Franziskaner kaum eine 
halbe Stunde von der See; er enthält über 2000 Bewohner, 
der Superior des hieſigen Kloſters leitet die übrigen 16 
Millionen der Umgegend. Die Pirsitouinfeln befteben auß 
zwei Eleinen unbewohnten Eilanden in der Nähe diefes Städt: 
hend, die Eleine Infel Boracha liegt Barcellona gegen: 
über; auch die Eleinen 6 Caracasinfeln etwas nördlicher find un 
bewohnt, werden abervon den Schleichhändlern trefflich benußt. 
Das Innere der Provinz ift dine Wildniß. 

| Die Infel Margarita wurde 1498 von Colombo 
entdeckt und liegt unter ıı° nördl. Br. und 313° 30 öftl. Lärts 
ge. Die Infel wird in 2 Theile durch das Meer getrennt, welde 
nur mittelft einer ſchmalen Landzunge zufammenhängen. Sie 
ift gebirgig und erhebt fi) über 20007 abfol. Höhe. Die Küften 
bieten ein zerriſſenes Anfehen, der Boden ift trocken und des Anz 
baues nicht fehr empfänglih, das Klima gefund, Ziegen und 
Schafe gedeihen befonders vortrefflih. Die Perlenfifcherei wird 
durch die Engländer wieder betrieben, den Fiſchfang treiben die 
eingebornen Öuapquerierindianer. Salz bildet die Hauptaus⸗ 
fuhr. Es werden audy viele Arten Geflügel und Vögel gezogen 
und ausgeführt, auch Gewerbfleiß wird gefunden und die guten 
Hängematten, fo wie die fhönen feinen Baumwollenftrümpfe wers 
den im Handel fehrgefucht und find theuer. Sehr wichtig ift jedoch 
die Infel als Handelsplag. Die Spanier haben vor ihrem Ab⸗ 
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zuge eine furchtbare Zerftörung hier vollendet. Die Stadt Aſ⸗ 
fumtion, ſehr hübſch gebaut, wurde gänzlich zertrümmert. 
Pamparar, ein wichtiger Hafenort mit einem fhönen fihern 
Becken, wird dur ein Fort und Batterien befhügt. Puebla 
de la Mar bat fih den Namen Neu:Gparta ermorden. 
Mehre Dörfer liegen in einzelnen ſchönen Thaͤlern zerftreut, 
find aber alle furchtbar zerftört; und ift auch nur der hunderte 
Theil der Grauſamkeiten verübt worden, welche man den Spa: 
niern nachſagt, fo wird der Haß, womit man von ihnen fpridt, 
gerechtfertigt; denn ſchwerlich fanden je in einem Kriege, felbft 
zwiſchen den wilden Nordamerifanern, ähnliche Abfcheulichkeiten 
flatt. Das einzige Dorf Puebla del Norte mit einem 
wohlvertheidigten Hafen entging dem Schwerte des blutdürftis 
gen Feinde. Die Infelben Zortugas, Sola, los Frais 
les, Coche und Cubagua liegen um Margarita herum. 
Die letztere war einft reih und üppig, mit der Perlenfifcheret 
verlor fie ihre Wichtigkeit und ift jetzt wüſte. 

. Die Provinz Cumana gehört dem Sefllande an; fie 
enthalt eine Menge indianifher Wolksftämme, alle angefiedelt 
und in Miffionen oder freien Dörfern vereint, nur die Guau⸗ 
ranier leben auf ihrem Drenocodelta ald Indios bravos. Die 
Buapquerier, Caymad, Gumanagoten, Pariagoten, Qua⸗ 
auas, Palenques, Piritous, Arowacas find in Miflionen ver: 
einige. Hauptſtadt der Provinz it Cumana (Santa Ines 
de) am einen Klüßhen Manzanares unter 10 277 52° 
nördl. Br. und 513° 307 öftl. Länge, nur eine Viertelftunde 
vom Meere entfernt auf einem dürren Kalkhoden, von wel« 
chem die Zonnenftrahlen abprallen, wodurd Cumana eine der 
beißeften Städte der Erbe wird. Diefe Hige wird jedoch durch 
die Seewinde gekühlt und wegen der Dürre ded Bodens ift 
Gumana einer der gefündeften Orte in Südamerika, das gelbe 
Fieber wurbe in diefem Hafen nie verfpürt. Mehr als einmal 
baben Erdbeben fie zerftört, befonderd 1797 alle fteinernen Häus 
fer in Schutt verwandelt, nur die Vorſtadt der Guayquerier 
mit ihren Palmenhütten empfand nichts von dem Schreden, 
indem ihre Bewohner das Beben der Erde als ein Vorzeichen 
eines fruchtbaren Jahres betrachteten. Die Stadt und ihre drei 
Vorftädte haben ungefähr 20000 Einw. Die Häufer find nie: 
drig des Erdbebens wegen, die Straßen ohne Pflafter, welches 
fie auch nicht bedürfen, da wol zwei Sabre vergehen ohne daß 
ed in Cumana regnet. Der Manzanares, welcher zugleid 
die Promenade für die Bewohner bildet, feheidet die Stadt in 
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zwei durch eine Brücke verbundene Theile. Die ſchöne Welt von 
Cumana läßt Abends fi Sgühlein den Manzanares tragen und 
genießt, die Süße im Waffer, die kühlende Brife. Aleine Dels 
pbine, Toninas genannt , befprigen dann die Geſellſchaft wol 
mit ihrem Wafferftrahle, 4 Fuß Tange Krokodile, Bavas ges 
nannt, fpielen zwifchen den Süßen, aber fie find unſchädlich. 
Gumana hat 2 Pfarrkirchen und 2 Klöfter, ein Schaufpiethaus 
obne Dad, was unter diefem ſchönen Simmel, der fi nie 
trübt, fehr angenehm ift. Das Fort ©. Antonio und Gans 
delaria befhügen die Stadt, fie find ftatt Palifaden mie 
dicken und breiten Cactuspflanzungen umgeben, die unüber« 
windlich find, und in den Gräben der Feſtung werden ald Bes 
fagung, große Orenocokrokodile unterhalten, die, keineswegs fo 
fanft, wie die Bavas des Manzanares find. Übrigens baden 
die Spanier in, Amerika die Denkungsart und die Sitten des 
Mutterlandes, die Liebhabereien an Theater, Ihiergefechten , 
Hahnenkaͤmpfen, Seiltänzereien, Prozeflionen, fo wie Mäßige 
keit im Ejfen beibehalten. Im Meerbufen von Cariaco liegt 
die Stadt gleiches Namens mit 7000 Einw., aber nicht fo ges 
fund wie Cumana, da das Land feuchter ift, daher die Cacao⸗ 
pflanzungen begünſtigt, die ſich jedoch immer tiefer und tiefer 
gegen die Waldungen hinziehen, da ſie des Schutzes derſelben 
bedürfen. Die frühern Cacaopflanzungen werden ſodann zu Su⸗ 
cker, Kaſſee, Baumwolle und Indigo benutzt. Beſonders ge⸗ 
ſchaͤtzt iſt die Baumwolle. Das Dorf Maniquarez auf der⸗ 
ſelben Halbinſel wird von Indianern bewohnt, welche berühmte 
Töpfer ſind, und Gefäße die 3 Fuß im Durchmeſſer halten, von 
den zierlichſten Formen verfertigen. uͤbrigens haben die Spanier 
nicht einmal die Töpferſcheiben hier eingeführt. Cumanaco a 
iſt eine hübſche Stadt mit 5000 Einw., im waldigen Theile der 
Halbinfel von Araya, in einer äußerft fruchtbaren Gegend. 
Schmaucher Eönnen die Cigarren nicht genug loben, welche hier 
verfertigt werben; uns wären indeffen die Eöftfihen Früchte von 
der Ananas biß zur Pomeranze, welche alle bier von befon- 
derer Güte find, bei weitem lieber. In der Nähe liegen die 
warmen Quellen vonjlas Trincheras, auch findet fih hier 
der Kuhbaum, deſſen wir oben gedachten. Carupan o bat 18000 
Einw., an einem guten Hafen, der Plantagenbau ift Überall 
in Blüte. In dem berrlihen Thale des Rio Caripe liegt 
das Städtchen gleihen Namens, welches auch Wein hervorbringt; 
prachtvoll liegt Punta de Piedra. Noch ſchöner find die vielen 
Miflionen in den Bergen. Auch das Innere des Landes bietet 
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herrliche Szenen bar, ausgezeichnet iſt darunter das Klofter' von 
Garipe, mit feiner prabtvollen Ausfiht auf den Bergantin. 
Es ift uns leid, diefes fhöne Land mit feinen Thälern und Hoͤ⸗ 
ben, feinen Meerbufen und Flächen, feinen entzüdenden Alpens 
matten und romantifchen Sluren, bier aus Mangel an Raum 
nur flüchtig berühren zu können, um fo mehr, als uns durch 
Humb oldrs geiftvolle Auffaffung diefe Gegend bekannter 
als jede andere in Slidamerika if. Wir verweifen daher den 
Lefer auf diefe Reife, von der wir den malerifchen Theil ſchon 
früher geliefert haben. 


4) Das Deyartement Zulia. 


Diefes Departement ift eigentlich dasjenige, welches früher 
Maracaybo genannt wurde und begreift das fhöne Land, 
welches fih um diefen pradhtvollen See herumzieht. Es ift durch⸗ 
aus Bergland und liegt zwifchen 6° 44’ und 12° 25° nördl. Br. 
Der Weſtpunkt liegt unter 304° öftl. Länge, der Oſtpunkt am 
Golfo Trifte unter 30g° 30° Ränge. Das Antillenmeer im 
Norden, Venezuela im DOften, Barinas und Boyaca im Süden, 
Magdalena im Welten, bilden die Umgebung. Der Zweig bet 
Andes, welher Cundinamarca durchzieht, fließt das ſchöne 
Maracaybobecken, deſſen wir in der Einleitung beſonders 
gedacht haben, ein. Im ſüdöſtlichen Theile erheben ſich die P a⸗ 
ramo ve Porqueras, die Sierra Nevada de Me 
vida, die Paramos de Niquitao, und de las No: 
ſas, welde letztere bis an das Meer binzieht. Niedriger 
find die Berge gegen Weften Kin; alle aber mit Eöftliher Wal 
bung bedeckt, fenden von allen Seiten mehre hundert Flüſſe und 
Waldbaͤche in den Maracapbofer hinab. Nur zwifhen Tocuyo 
und Trurillo erhebt fih der Berggrat zur Waſſerſcheide, 
wo dann mehre Ströme nad) dem Apure, andere nad dem Ans 
- tillenmeere hinabziehen, unter den legtern iſt der Tocuyo ber 
bedeutendfte. Das Departement hat auch viele Ebenen, die meift 
troden und dürre find; aber gute Weiden gewähren. Da im 
Südoften die Berge ſich hoch in die Quft erheben, fo fehlt es 
natürlich nicht an gemäßigten Hochthälern und kühlen Pla- 
teau’s ; indeffen empfindet das gefchloffene Beden des Mara: 
cayboſees, die tropifche Hiße in einem fehr hohen Grade und 
befonders gleicht die Luft zwiſchen Mär; und Oktober, dem Hauche 
eines Feuerofens. Dennoch ift das Land nicht ungefund, ba 
Winde und nicht felten Stürme diefelben reinigen. Erdbeben 
find dagegen auch hier fehr häufig und verderblich. Holz, Vieh, 
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Däute und Cacaso Tiefert!da Land in ungebeurer Menge. Der 
Plantagenbau rentirt fi trefflih, die Höhen eignen fid für 
die Produkte der gemäßigten Zone, nichts fehlt als Menſchen⸗ 
bände, den Reichthum der Natur, der noch Eeineswegs erforfcht 
ift, einzufammeln. Auch bier wie in den übrigen Departemene 
ten der Republik find die Quellen des Nationalreichthums uns 
erfhöpflih. Der mineralifhe Gehalt des Bodens ift noch gar 
nicht unterſucht, die animalifche Welt noch keineswegs überfchaut, 
Fiſcherei und Viehzucht fehr lohnend, die Produktionskraft des 
Bodens aber unermeßlich und zwar für alle Produkte der Erde, 
Nur Menſchenreichthum ift noc gering, denn das ganze Depars 
tement enthält baum 100000; ein Gemiſch, wie in den übrigen 
Provinzen. Die Guahibosindianer, etwa 50000 an der Zahl, 
leben in Miffionen , die Motilonen, Ouiriquiren und Timoten 
verfchmähen die Glocke und den Namen der Indios ladinos. Ins 
duſtrie und geiflige Kultur find in der Kindheit. Das Dekret 
ber Nationalverfammlung in Bezug auf öffentlichen Unterricht 
zeigt fi indeß nit ganz unwirkfam. Das Departement wird 
in 4 Provinzen: Maracaybo, Merida, Treurillo und 
Coro getheilt, deren jede dem unfeligen Centralifationsfyftem 
maß, ftatt eines ſelbſtgewählten Magiftrats einen Gobernador 
atte; was jeßt ift, willen wir nicht. Hauptorte find: 
Maracaybo, auh Nueva Zamora, auf einer Lands 
fpiße, an dem Meerarme, durch welchen ber See mit dem Meer: 
bufen von Maracaybo in Verbindung fteht. Sie liegt unter 
0° 7°’ 7! nördl. Br. und 806° 6° 57° dftl. 2, in einer aͤußerſt 
ürren Gegend, die zugleich fo unfruchtbar ift, daß ihr die Les 
bensmittel zugeführt werden müffen. Das Klima tft gefund aber 
heiß. Erdbeben und Stürme beunrubigen oft die 20000 Bew. 
Ubrigens ıft die Stadt hübſch gebaut, meift von Weißen und 
Creolen bewohnt, aber das Trinkwailer ift fchleht. Die Bewohner 
fiehen in dem Rufe, geiftreih und wißbegierig zu fein; fie wagten 
einſt fogar unter der fpanifchen Herefchaft, das feltfame Gefuh um 
‚eine Univerfität, was ihnen ganz narürlich verweigert wurde, jegt 
freilich Eonnen fie dergleichen fonderbare Gelüfte nad) Belieben bes 
friedigen. Handel, wozu trefflihe Artikel und ein guter Hafen, 
Schiffbau, wozu herrliches Hol; vorhanden ift, wird getrieben. 
Santa Anna, Coyoro, Sinamaica find Dörfer in-der 
Umgegend der Stadt Perija, am Zluife gleiches Namens, liegt 
füdwarts am Weftufer des Sees, in einer herrlichen fruchtbaren 
Gegend eine aufblühende Stadt; füdlih vom &ee liegt das 
Dorf Santa Maria mit einem hübſchen Hafen. 
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Die Provinz Merida umfaßt das ſüdliche Gebiet am a- 
racaybofee. Es ift ein herrliches Gebirgsland mit prachtvol⸗ 
ler Szenerie, aber zweifelhaft, ob die fogenannten Nevados 
wirklich in die Grenzen des ewigen Schnees hinaufſteigen, ober 
fih nur in der alten Zahrsgeit momentan mit Schnee bedecken; 
die niedern Bergrüden werden Paramos genannt. Haupt⸗ 
ſtadt ESantiagodelosCaballerod de Merida; ı558 
vonJuanRodriguez Suarez gegründet und zwei Jahre 
darauf von Maldonado auf ihre jegige Stelle verlegt unter 
8° 3’ nördl. Br. und 306° 48° oͤſtl. L. Sie liegt in einem ſchö⸗ 
nen und gefunden Hochthale von mancherlei Flüſſen bewäſſert, 
über welche hölzerne Brüden führen. Keiner derfelben ift ſchiff⸗ 
bar, da alle in ihrem rafhen Laufe Waflerfälle bilden. Die ro« 
mantifhen Berge, die tropifchen Waldungen, die vielen Waſ⸗ 
ferfälle, die reine gefunde Luft, der fruchtbare Boden, die Schön. 
beit der Plantagen, alles dieſes vereinigt fih, um Merida zu 
einer Stadt des Paradiefed umzubilden. Nur das unbefländige 
Klima, die Ealten Nächte und heißen Tage, die Erdbeben. und 
Tornados oder Stürme erinnern, daß nichts auf Erden voll⸗ 
Eonimen ift. Die 12000 Einw. find canarifhen Urfprungs mit 
Indianern und wenig Sklaven untermifht. Sie genießen den 
Ruf, bieder, redlich, fleißig und gewerbfam zu fein, und hatten 
früher einmal denfelben komiſchen Einfall, geſcheid werden zu 
wollen, wie die Bewohner von Maracaybo; natürlich, mis glei⸗ 
hem Erfolge. Iſt e8 die Bergluft, find es die Ausbänftungen 
des Maracanbofees, welche diefen Leuten folche närrifche Wünſche 
einflößen : es laßt fich diefes nicht genau beitimmen. Vermuthlich 
ſtammen fle in gerader Linie von der Urmama des Paradiefes 
ab, die ja au ihre Luft nah den Früchten der Erkenntniß 
nicht bezäbmen konnte. Übrigens iſt die Stadt ſchön gebaut, der 
Sitz eines Biſchofs, dabei reich an öffentlihen Gebäuden und 
wiffenfhaftlihen Anftalten, fogar Manufakturen gibt es und 
die prächtigen bier gewirkten Teppiche mit ihren ſchöngefärbten 
und gefhmadvollen Zeihnungen, werden ſehr geſchätzt. Eine 
Menge ſchöner Dörfer. und Tiebliher Gegenden müffen wir übers 
gehen, die Stadt Grita aber unter 7° 53° Br, und 306° 2/ 
Länge mit ihren 6000 Bewohnern und vielen Kupferminen müfr 
fen wir erwähnen. Die Bewohner zeichnen fi durch eine 
Eigenfchaft aus, welche befonders die Schönheit des ohne⸗ 
bin fhönen Geſchlechtes erhöht. Es find diefes gewiſſe Aus—⸗ 
wüchfe am Halſe, welche die neidiſche Welt Kröpfe nennt. Es 
ift komiſch, daß man die Urſache diefer Auswüchſe, nemlich das 
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vom Kupfer geſchwaͤngerte Waſſer, bisher überſehen hat. Die 
Stadt Eucuta iſt recht ſchön, gut gebaut, mit gepflaſterten 
Straßen und hiftorifch merkwürdig durch den columbifchen Kons 
greß im Sabre 1821, auf weldhem die Konftitution entworfen 
wurde. San Chriftoval, eine ib6o von Maldonado ges 
gründete Stadt unter 7° 15“ nördl. Br. mit 3000 Einw. und 
flarkem Plantagenbaue. 

Der füdöftliche Theil des Departements wird von ber Pros 
ving Trurillo eingenommen, die Hauptftadt gleihen Namens 
mit 12000 Einw. liegt unter 8° 26% nördl. Br. und 367° 25° 
50° öftt. Länge. Sie wurde von Diego Öarciade Par 
rades 1556 gegründet. Da aber die Jugend ein wenig rös 


miſch wurde, und aus Mangel an Frauen die Töchter der Ins 


dianer raubte, fo Üiberfielen diefe diefelde und zwangen die Mäds 
chenraͤuber zur Flucht, was nicht ganz römifh war. Klima, Ins 
felten, Naubthiere vertrieben die Einwohner noch einige Male, 
was an die Fröſche fliebenden Abderiten erinnert; endlich wurde 
die Stadt auf ihrem gegenwärtigen Plage in einem engen Thale 
gegründet, aber auch bier wurde fie vom Seeräuder Gram« 
ment 2678 überfallen und verbrannt; die entfeßlihen Arts 
pfe find kaum eine Entfchädigung für diefe armen Neu = Abderis 
sen von Trurillo. Der Plantagenbau gedeiht indeffen vors 
frefflih und die halsbeuligen Schönen find berühmt, wegen der 
kaſtlichen Käſe und trefflichen eingemadhten Früchte, welche fielzu 
bereiten verftehen. Die Nonnen, weldhe den Vortheil haben, 
ihre Schönheitauswüchfe verdecken zu können, verfertigen viele 
zierliche Näthereien und Stidarbeiten. Timotes, Carade, 
Santa Anna und viele andere Dörfer und Flecken liegen in 
den anmuthigen Kupfergebirgen, alle durch Kröpfe geplagt. 
Zief am See liegt Gibraltar, in einer fruchtbaren Gegend 
mit 3000 Einw., wohin der furchtbare Name keineswegs paßt, 
da zur Eroberung beffelben Eeine Blasroͤhre nöthig find, viel wer 
niger eine Wafferbatterie gebaut werben darf. 

Die Provinz Coro liegt nörblih von Trurilfo und 
nimmt den ganzen Reſt ded Departements bis zur See bin ein. 
Sie ift am wenigften bevölkert. Nueftra Sennora dela 
Eonceptionde Tocuyo ift die Hauptſtadt diefer Provinz 
‚unter g° 25° nördl. Br. und 307° 507 öftl. 2. in einem hoben 
kühlen und gefunden Thale mit 11000 Einw. , ftarfem Plantas 
genbau und Viehzucht. Drei ſchöne Kirchen , einige Klöſter, das 
Stadthaus, ſchöngebaute Straßen, die ſich rechtwinklich durch⸗ 
ſchneiden, gewaͤhren einen angenehmen Anblick. Viehzucht und 
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Die Provinz Merida umfaßt das ſüdliche Gebiet am Ma⸗ 
racayboſee. Es ift ein herrliches Gebirgsland mit prachtvof« 
ler Szenerie, aber zweifelhaft, ob die fogenannten Nevados 
wirklich in die Grenzen bed ewigen Schnees hinauffleigen, ober 
fih nur in der Falten Jahrszeit momentan mit Schnee bededen; 
die niedern Bergrüden werden Paramos genannt. Haupt⸗ 
ſtadt it Santiagodelos Caballeros de Merida; ı558 
vonJuanRodriguez Suarez gegründet und zwei Jahre 
darauf von Maldonado auf ihre jetzige Stelle verlegt unter 
8° 3’ nördl. Br. und 306° 48° oͤſtl. 8. Sie liegt in einem ſchö⸗ 
nen und gefunden Hochtbale von mancherlei Flüſſen bewäſſert, 
über welche hölzerne Brüden führen. Keiner derfelben ift fchiff« 
bar, da alle in ihrem rafhen Laufe Wafferfälle bilden. Die ro⸗ 
mantifhen Berge, die tropifhen Waldungen, die vielen Wafs 
ferfälle, die reine gefunde Luft, der fruchtbare Boden, die Schön. 
beit der Plantagen, alles dieſes vereinigt fih, um Merida zu 
einer Stadt ded Paradiefes umzubilden. Nur das unbefländige 


. . Klima, die Ealten Nächte und beißen Tage, die. Erdbeben. und 


Tornados oder Stürme erinnern, daß nichts auf Erden voll⸗ 
konimen ift. Die 12000 Einw. find canarifhen Urfprungs mis 
Indianern und wenig Sklaven untermifht. Sie genießen den 
Ruf, bieder, redlich, fleißig und gewerbfam zu fein, und hatten 
früher einmal denfelben komiſchen Einfall, gefheib werden zu 
wollen, wie die Bewohner von Maracaybo ; natürlich mit glei⸗ 
chem Erfolge. Iſt es die Bergluft, find ed die Ausdünftungen 
des Maracapbofees, welche diefen Leuten ſolche närrifche Wünſche 
einflößen ; es läßt fich diefes nicht genau beitimmen. Vermuthlich 
ſtammen fle in gerader Linie von der Urmama bes Parabiefes 
ab, die ja auch ihre Luft nach den Früchten der Erkenntniß 
nicht bezähmen konnte. Übrigens ift die Stadt ſchön gebaut, der 
Sitz eines Biſchofs, dabei reih an üffentlihen Gebäuden und 
wiffenfhaftlihen Anftalten, fogar Manufakturen gibt es und 
die prächtigen bier gewirkten Teppiche mit ihren fchöngefärbten 
und geſchmackvollen Zeichnungen, werden fehr gefhägt. Eine 
Menge fhöner Dörfer. und liebliher Gegenden müffen wir übers 
gehen, die Stadt Grita aber unter 7° 53° Br. und 306° 2/ 
Länge mit ihren 6000 Bewohnern und vielen Kupferminen müfs 
fen wir erwähnen. Die Bewohner zeichnen fi burd eine 
Eigenfhaft aus, welde befonders "die Schönheit des ohne: 
bin fhönen Geſchlechtes erhöht. Es find diefes gewiſſe Aus⸗ 
wüchfe am Halfe, welche die neidifhe Welt Kröpfe nennt. Es 
it komiſch, daß man die Urſache diefer Auswüchſe, nemlich das 
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vom Kupfer gefhmwängerte Waſſer, bisher überfeben hat. Die 
Stadt Cucuta iſt recht ſchoͤn, gut gebaut, mit gepflaiterten 
Straßen und hiſtoriſch merkwürdig durch den columdiſchen Kon⸗ 
greß im Jahre 1821, auf welchem die Konſtitution entworfen 
wurde. San Chriftoval, eine 1560 von Maldonado ges 
Hründete Stadt unter 7° 15° nördl. Br. mit 3000 Einw. und 
flarkem Plantagenbaue. 

Der füdöftliche Theil des Departements wirb von ber Pros 
ving Trurillo eingenommen, die Hauptftadt gleichen Namens 
mit 12000 Einm. liegt unter 8° 26% nördl. Br. und 367° 25 
50°’ öftt. Länge. Sie wurde von Diego Öarciade Pa 
rades 1556 gegründet. Da aber die Jugend ein wenig rö« 
miſch wurde, und aus Mangel an Grauen die Tochter der Ins 
dianer raubte, fo überfielen diefe diefelbe und zwangen die Maͤd⸗ 
chenraͤuber zur Flucht, was nicht ganz römifh war. Klima, Ins 
felten, Raubthiere vertrieben die Einwohner noch einige Male, 
was an die Fröſche fliebenden Abderiten erinnert; endlich wurde 
die Stadt auf ihrem gegenwärtigen Plage in einem engen Thale 
gegründet, aber aud bier wurde fie vom Seeräuber Grame 
ment 2678 überfallen und verbrannt; die entfeßlihen Krö⸗ 
pfe find kaum eine Entfchädigung für diefe armen Neu - Abderis 
ten von Trurillo. Der Plantagendbau gedeiht indeffen vors . 
weefflih und die halsbeuligen Schönen find berühmt, wegen der 
kaſtlichen Käfe und trefflichen eingemachten Früchte, welche fie zu 
bereiten verfteben. Die Nonnen, welche den Vortbeil haben, 
ihre Schonheitauswüchſe verdecken zu können, verfertigen viele 
zierlihe Näthereien und Stidarbeiten. TZimotes, Carache, 
Santa Anna und viele andere Dörfer und Flecken liegen in 
den anmuthigen Kupfergebirgen, alle durch Kröpfe geplagt. 
Zief am See liegt Gibraltar, in einer fruchtbaren Gegend 
mit 3000 Einw., wohin der furcdhtbare Name keineswegs paßt, 
da zur Eroberung deffelben Eeine Blasroͤhre nöthig find, viel wer 
niger eine Wafferbatterie gebaut werben darf. 

Die Provinz E oro liegt nordlih von Treurillo und 
nimmt den ganzen Reſt bed Departements bis zur See hin ein. 
Sie ift am wenigften bevölkert. Mu eſtra Sennora dela 
Eonceptionde Tocuyo ift die Hauptſtadt diefer Provinz 
. unter g° 25’ nördf. Br. und 307° 50° dftl. L. in einem hoben 
kühlen und gefunden Thale mit 11000 Einw. , ſtarkem Plantas 
genbau und Viehzucht. Drei ſchöne Kirchen, einige Klöfter, das 
Stadthaus, fhöngebaute Straßen, die fi rechtwinklich durchs 
ſchneiden, gewähren einen angenehmen Anblid, Viehzucht und 
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Plantagenbau, Cochenille, Balſambereitung, Gerberelen, bie 
Verfertigung von Tauwerk, machen die Stadt wohlhabend und 
eben dadurch das Volk fleißig. Es wird ein lebhafter Handel mit 
Maracaybo getrieben. San Felipe iſt eine ſchöne von Cana⸗ 
riern bewohnte Stadt. Außer Plantagenbau wird auch auf Ku⸗ 
pfer gearbeitet, mit gutem Erfolge. Coro, die erſte Niederlaſ⸗ 
fung der Spanier, bat 10000 Einw. von allen Farben, gerade 
Straßen, fhöne Kirchen, ſtarken Plantagenbau und lebendigen 
Handel, bat aber außerordentlich gelitten dur den Revolu⸗ 
tionskrieg, der überhaupt einen langbauernden Frieden genug 
wieder berzuftellen gab. Hauptbefhäaftigung der Einwohner iſt 
ber Seehandel. Der nicht ganz fihere Hafen wird ſtark befucht. 
Vieh, Häute und die Kafe von Carora, einer bedeutenden Stadt 
sit 15000 Einw. werden hier verführt; desgleihen Cochenille, 
Indigo, Eacao. Diefe Städte, welche wir in diefem Departe⸗ 
ment aufgeführt haben, ſtehen mit einander durch eine große An 
zahl Indianerbörfer in Verbindung, deren Volkszahl bier derieni⸗ 
gen der Weißen überlegen zu werden anfängt, ein Umſtand, der 
je weftlicher, deito deutlicher beruortritt. Im Ganzen behauptet 
iedoc bis jetzt in der Republik von Benezuela, der meiße Stamm 
in Verbindung mit den Farbigen, eine entfchiebene Überlegenheit 
Über die Indianer. Einwanderungen aus Europa, wozu das 
ſchöne fruchtbare Land fo fehr einladet, würden diefes Überger 
wicht fihern und vielleicht eine Verfhmelzung aller Karben her⸗ 
beiführen, Es unterliegt übrigens feinem Zweifel, daß hie, Res 
publik von Venezuela auch nad ihrer Trennung, noch immer, bie 
Keime eines der mächtigftien Staaten der Erde in ſich trägt... 


II. Die Republif Neu-Grenada. i 


Die Republik von Neu⸗-Grenada, welde fih nun alf 
ein felbititändiger Staat Eonitituirt hat, liegt zwifhen 1° 4a 
big 12° 50° nördl. Br. und 295’ bis 312° öſtl. L. Sie umfaßt 
da8 ganze vormalige Bizefönigreih von Neu⸗Grenada und 
bietes eine folche phyſiſhe Befhaffenheit dar, it auch duch Die 
Natur felbit fo abgefhieden von der Republik Venezuela, da 
der Gedanke des großen Liberadors: beide Republiken unter eine 
Gentralregierung zu vereinigen und felbit die Republik Quito 
Damit zu verbinden, ald ein feltfamer Gedanke und eine phyſi— 
fde Unmöglihkeit erfheinen muß. In Weiten wird die jeßige 
Republik vom itilen Ozeane, im Oten von der Republik De: 
nezuela, im Norden vom caraibifhen Meere und im Süden von 
ber Republik Ecuador oder wol zweckmäßiger a u it o begrengk 
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Das Land ſelbſt iſt ein Hochland, von zwei Laͤngenthaͤletn des 
Rio Magdalena und Cauca durchſchnitten. Die Andescor⸗ 
dillere theilt ſich in Knoten von Popayan in 3 Afte, der öſt⸗ 
lichſte zieht an den Maracayboſee hin, ſendet öſtlicher die 
Küſtenkette von Venezuela aus und greift mit einem zweiten 
weſtlichen Arme die Grenze der Republik bildend, nach Cap 
Vela hin. Der mittlere Bergaſt ſcheidet die Thaͤler von Mags 
dalena und Cauca und konſtituirt das Hochland von Antio⸗ 
quia; der weftliche Aft wendet ſich gegen Weften über den Iſth⸗ 
mus von Panama hinaus und bildet die Provinz Iſthmo. Das 
Land, welches diefe 3 Bergketten umfangen, ift ein Bergland 
in ungebeuren Verbältniffen Eonftruirt, und umfaßt das gartze 
Gebiet der Republik. Die Provinz Boyaca begreift die Llan⸗ 
208 gpifden dem Drenoco, Jupura und Apure in 
ſich. aber bar Neu⸗Grenada eine außerordentliche Ver⸗ 
ſchiedenheit des Bodens und Klima aufzuweiſen; die waldigen 
Ebenen am Rio Negro, die flachen Liannos zwiſchen dem Ap us 
ve und Meta, die tiefen Thäler des Magdatena und Cauca find 
erftichend heiß, zum Theil ungefund ;wiedennin Panama und 
Earthagena dad gelbe Fieber einheimifc ift. Die Stadt Ho n⸗ 
da 1000’Überdem Meere erhaben, empfindet zwifchen Felſen eine 
gefhloffen einen folhen Temperaturgrad, daß man die Felſen nicht 
ungeftraft mit bloßer Hand berührt. Die Wäffer des Magdalenens 
ſtromes find warm wie ein laues Bad, dagegen ändert ſich die Tems 
peratur bed Landes in den Tieras templadas, auf dem Plateau 
von Bogota und den mittlern Höhen von Eundinamarca. Die hör 
bern Regionen, die Tieras frias empfinden ftarke Kälte und die 
Gipfel der Nevados hüllen fih in den ewigen Winter. Das 
tfolirte Gebirgder Sierra Nevada de Santa Martha 
liegt im Norden des Landes. Unter den Flüſſen nennen wir den 
Rio Sauca und Magdalena, legterer ift bis Honda, er 
ſterer bis Manon del Puerto hinauf fhiffbar, beide verei- 
nigen fi unterhalb Mompor zu einem großen Strome. Der 
Küſtenfluß San Juan in den Meerbufen von Choco und 
ber Atrato in den Meerbufenvon Darien mündend, find merk: 
würdig wegen des Kanals von Raſpadura, mittelfk deſſen 
ein braver Pfarrer, eine mit Eleinen Fahrzeugen fchiffdare Ver⸗ 
bindung des caraibifhen und ſtillen Meeres, bergeftellchat. Sreis 
lich Eönnen keine großen Schiffe dieſen Kanal, der fünf Welt: 
theile vereinigt befahren; aber nichts hindert daran, diefe eins 
mal bergeftellte Verbindung fo zu erweitern, baß daraus eine 
wirkliche Weltſtraße wird. Die Länge von g deutfhen Meilen, 
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welche der Kanal haben müßte und wirklich hat, ſollte für Na⸗ 
tionen nicht abſchreckend ſein. Gegen Oſten nach dem Orenoco 
ſtrömen eine ungeheure Menge von Flüſſen und der Uaupe, 
der Mio Negro, Inirida, Guaviare, VBihada, 
Rio Meta, Apure nebft vielen andern Strömen, haben 
alle ihre Quellen in dem DOftrande des Hoclandes von Neu⸗ 
Grenada. Ein Blid auf diefes Land, zeigt es fogleich als eines 
der fhönften und gefegnetften der Erbe, denn fo fehr auch die 
Miasmen der Tiefe, die Infektenfchwärme der Flußthaͤler, die 
gepanzerten Amphibien der Flüſſe feldft, die vielen Schlangen 
der feuchten Schluchten, die heulenden Ziger der Wälder abs 
ſchrecken, fo ſehr laden die glücklichen Bergplateau’d mit ihrem 
ewigen Srüblinge den Menfchen ein. Dian vergißtbei der Schön⸗ 
beit des Landes und der Lieblichfeit der Luft, daß der Boden 
ungetreu ift und der innere Donner fi nur zu oft mit dem äus 
Bern erſchütternd vereinigt. Einladend ift die Vegetation, obgleich: 
minder mannigfaltig ald in den übrigen Theilen des tropiſchen 
Amerika, doc unendlid üppig und pradhtvoll. Die hangenden 
Gärten der Anden, welde fid zu den mit ewigem Schnee bes 
beten Kegeln der Vulkane binaufwinden, find überreih an 
vegetabilifchen Produkten. Die prachtvollen Andes von Quin⸗ 
din, in welhe der Menſch fih nur mühſam einen Fußpfad 
babnt, find mit den pradhtvollften und mannigfaltigfien Urmwäls 
dern bedeckt. Die Wachspalme (Ceroxylon andicola) erreicht 
180“ Höhe und fteigt über Booo/ am Abhange des Tolima bin« 
auf. Die fhonen Wälder in den Andes von Popayan liefern 
reiche Ernten der Chinarinde, die Frucht der Uvilla (Cestrum 
linctorium) wird zur, Tinte benüßt; alle tropifchen Erzeugniſſe 
prangen in größter Uppigkeit und es iſt vulkanifcher Boden, 
welcher der Vegetation Kraft und Würze gibt. Die Klüfte des 
vulkaniſchen Bodens find reich an Metallen, die weltlichen Ans 
des von Neu⸗Grenada, die Sandfleinberge bes Choco, find 
überreih an jenem räthfelbaften Metalle, das ſchwerer ald Gold, 
fhmiegfamer ald Blei, ſchweißbar wie Eifen, noc viel ſchwerer 
zu ſchmelzen und bei all dem ſchwer zu behandeln ift. Es ift die 
Platina, welche bier zuerfi gefunden wurde und in großen 
Mailen vorfommt. In den ſchönen Zeiten des Vizekönigreiche 
Neu⸗Grenada wurden in den Münzen von Popayan und 
Sta. Fé, jährlich über 2 Millionen Piafter Gold ausgeprägt und 
eine halbe Million in Stangen ausgeführt. Alles diefes Gold 
und aud etwas Silber wurde in Seifenwerken ausgewafchen. 
Die Minen der Provinz Antioquia wurden nit bearbeitet, 
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da der Schotter der aufgeſchwemmten Gebirge, der Sand ber 
Flüſſe, ja fogar der Boden, den mn beacerte, Überfluß diefes 
Metalles in die Waſchwerke Tiefert. Man fand Goldſtücke in 
den Wäfchereien , die bis 25 Pfund wogen. Indeſſen wurden 
die Soldwäfchereien von den Spaniern mit großer Barbarei, 
durch ärmlich ernährte Megerfflaven betrieben, die Kultur des 
Bodens gänzlich verwahrloft und fo neben Goldreihthum die 
Außerfte Armuth erfünftelt. Neus Grenada hat auch außeror- 
dentlich reiche Silbergänge, die aber nicht bebaut werden, Ku⸗ 
pfer, Blei, Eifen, Quedfilder und Kobald wird ganz verwahrs 
Yoft und verſchmäht; dagegen war man big jeßt begierig nach den 
Smaragdbrüchen, welche hin und wieder im tauben Geftein zu= 
fällig, aber in bedeutender Menge gefunden wurden. Der Sma⸗ 
ragd war fhon früher bekannt und gefhäßt; denn in den india« 
nifhen Gräbern findet man ihn haufig in mannigfaltige Formen 
gefhnitten und durchbohrt, ohne erforfhen zu können, wie man 
dabei verfuhr. In den Soldmöfchereien von Antioquia und 
Guaimoco kommen auch Eleine Diamanten zum Vorſchein. 
In den Bergen des Quindiupaffes findet fih auch Zinnober oder 
gefchwefeltes Queckſilber. 

Die Natur hat in der Republik Neu: Grenada viele Wun: 
der gehäuft; prachtvoll gruppiren fih die Berge, fie find aber 
fhwer zu bereifen ; und die Engpäffe welche aus einem Thal in 
das andere führen, find häufig nicht einmal für Maulthiere 
gangbar. Es gibt daher eine eigene Menfchenklaffe der Carguei⸗ 
ros oder Träger, auf deren Rüden ſowol Laften ald Menfchen 
über die Gebirge transportirt werden. Berühmt durch v. Hums 
boldt's trefflihes Gemälde ift der Paß über den Quindiu, 
welcher aus dem Magdalenenthbale von Sbague über 
das Gebirge führt. Die beiliegende Kupfertafel ftellt eine ſehr 
pittoresfe Gegend vor, welche manbeim Eingange in das Quin: 
diugebirge bei Jbague, am Fuße vonla Cueſta vor Augen har. 
Der abgeftumpfte Kegel des TZolima mit ewigem Schnee bis 
det, erinnert durch feine Korman den Cotopari und Caps 
ambe und wird über einer großen Maffe von Granitfelfen ſicht⸗ 
bar. Der Eleine Fluß Combeima fhlängelt fih durd ein ens 
ged Thal durch Palmengebüſch. Im Hintergrunde fieht man einen 
Theil der Stadt Ibague, das große Magdalenenthal und die 
Ketten der Anden ; von vorne erblicttman einen Trupp Carguei- 
ros, welche den Weg ind Gebirge nehmen. Man bemerft die 
fonderbare Art, womit der ©effel aus Bambus auf den Schuls 
tern feftgebunden und durch ein Stirnband im Gleichgewichte 
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erhalten wird. Dieſe Päfle durch die Gebirge ſteigen nicht ſelten 
auf 12» bis 24000° abfol. Höhe hinan. Es wiederholt fi übers 
haupt in Neu⸗Grenada die Landesgeftaltung von Merico, nur 
nicht in fo großer Ausdehnung. Übrigens ift das Plateau, auf 
weldem die Stadt Sta, Ze de Bogota liegt, 1365 Toifen abs 
folut hoch. Es iſt gleichfalls von hohen Gebirgen eingefaßt und 
mitten auf der Ebene erheben fih wie Inſeln, ungeheure Por: 
phyrmaſſen. Der Rio de Bogora fammelt die Gewäfler bes Tha- 
les und ftürzt fich beider Pächterei von Tequendama in eine 
Kluft, welde fih gegen dad Becken des Magdalenenftromes 
binabziebt. Diefe Kluft fheint mir durch ein Erdbeben entſtan⸗ 
den, welches die ganze Gebirgskette fprengte und bier einem 
großen Alpenfee Abfluß verfhaffte, welcher das Plateau von Bo⸗ 
geta bloßlegte. Verftopfte man den Spalt von Tequenda⸗ 
ma, was eben feine Riefenarbeit ware, fo würde ſich der Ale. 
penſee alfogleich wieder darftellen. An diefe geologifhe Thatfache 
Enüpft fich jene Sage der Indianer, welche in den älteften Zeis 
ten und wohl zu merken !ehenoc der Mond die Erbe begleitete, 
nackte Barbaren dad Plateau von Bogota bemahnen läßt. Gig - 
waren ohne Aderbau, ohne Geſetze, ohne Religion. Da erſchien 
plöglich der Sreis von Chingafa unter dem Namen B.odir. 
ca Nemquetheba und Zuche. Er war der Zriptolem ber. 
Muyskasindianer und lehrte fie Ackerbau und gefelliges Leben. . 
Sein ſchönes Weib Chia, Pubekaycuaya Hupthaka 
war boshaft, ſchloß die Schluht, machte den Fluß Funzha anz,, 
ſchwellen und bis auf wenige kamen alle Einwohner um. In feiz- 
nem Zorne verjagte der Greis die fehone Sünderin, fie wurde,, 
zum Monde und beleuchtet ward die Erde zur Nachtzeit. Bo⸗ 
hica ftellte alles wieter her, riß mit gewaltigem Arme den Kaz... 
nal in den Feis, ließ die Waller ablaufen und zog fih, wie - 
wir [don oben erzählt haben, in das heilige Thal won Iraka zus 
rück. Nichts kann impofanter fein, als diefer ungeheure Wafr 
ferfall. Der Fluß von Bogota bat eine Breite von 22 Zoifen, 
verengt fih aber bei der Schlucht und ftürzt in 2 Streifen go 
Zoifen tief fenkrecht herab. Das Impoſante diefer Kaskade wird 
durch die gewaltigen Felsmaſſen, die fie umgeben, durch die 
prachtvolle Vegetation, womit die Berge und das Thal beflei- 
det find, erhöht. Der Spiegel, welchen der Fall darbietet, iſt 
prachtvoll, er löſt ſich zulegt in eine Staubwolke auf, in 
die. die Sonne alle Farben des Regenbogens zeihnet. Noch 
feenbafter wird das ganze Schaufpiel, wenn man in die Ziefe 
binabfleigt, dadurch, daß man fi plöglich unter tropiſchen Pal: 
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menhainen befindet, nachdem man kurz zuvor die mit Weizen 
und Gerſte bebauten Felder und die a Ulmen: und Eins 
honamwälder verlaffen hat. Deswegen fagen au bie Bewohner 
von Bogota: der Fall ihres Waſſers ſei ſo hoch, daß es mit ei⸗ 
nem Sturze aus der Tierra fria in die Tierra caliente gelange. 
Indeß iſt es nicht die Höhe, welche dieſen Unterſchied hervor⸗ 
bringt, ſondern vielmehr die Abgeſchloſſenheit des Beckens, in 
welchem die Strahlen der Sonne eine Tropenvegetation hervor⸗ 
zurufen im Stande ſind. 

Eine andere Merkwürdigkeit, welche zugleich den Charak⸗ 
ter der Landſchaft bezeichnet, ſind die natürlichen Bruͤcken von 
Itononzo. Die Andes von Südamerika find, wie wir ſchon in 
der Einleitung erwähnt haben, durch die unterirdifhen Gewal⸗ 
ten nach ihrer Erftarrung, wol mehr ald einmal emporgehoben 
worden, und werden noch immer durch furchtbare Erdbeben ers 
ſchuͤttert. Sie zeigen daher jene furchtbaren Zerklüftungen und 
Schkuchten in einer bei weitem größern Anzahl, als man dieſel⸗ 
ben in ben Bebirgen Europa's zu fehen gewohnt ift. Auch find. 
die Andes querburd) ‚gar oft bis in ihre innerften Tiefen zer« 
Erliftet, aber bei weitem enger als die Alpen« und Pyrenäen 
thaͤler enthalten fie ſchauerliche Abgründe; und fragen einen der 
weitdeften Charaktere an fih, welder die Seele mit Bewundes 

und Schauder erfüllt. Ahr Grund und Rand ift mit der 

—— Vegetation geſchmückt, und manche derſelben ſo 
* ‚ baß man den Pie von Teneriffa bineinftellen Eönnte, obne 
daß fein Gipfel Über die Schlucht hervorragte. Durch die Reis 
fen’ bes Heren von Humboldt find die Klüfte von Chota und 
Ehtaco berühmt gessorden. Noch merkwürdiger ift das That. 
von’Fcononze, eine Schlucht, welche den Bergpaß ſpaltet, 
der "and dem Caucathale in das Magdalenenthal führt und 
welcher, da ſich der Abgrund unmittelbar zu den Füßen des 
Manderers öffnet ‚ unüberfleigbar fein würde, hätte die Natur 
nicht felbft eine doppelte Felfenbrücde über ihn gefpannt. Der 
natürliche Bogen, welcher Über die Schlucht nefpannt ift, ift 
44 Pariſer Fuſß lang und 58° breit; im -Mittelpunfte aber nur 
7! bi. Die Höhe der obern Brücke über dem Waldftrome, 
der darunter dabinbrauft , beträgt 500°. Zur Sicherheit der 
Reiſenden ift ein Geländer darauf angebradt; 307 unter diefer 
eriten Brücke befindet fih eine andere, zu welcher man auf ei: 
nem engen Pfade an den Rand ber Kluft hinabſteigt. Sie be: 
fteht aus drei ungebeuren Belfenmaffen, welche bei der gewal: 
tigen Erfgütterung gerade fo flürzten, daßeinedie andere flüge. . 
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Mitten auf dieſer Brücke befindet ſich ein Loch von 24“ Um: 
fang, durch welches man in den Abgrund hinabſehen kann. Der 
Strom ſcheint durch eine finftere Höhle zu rauſchen. Tauſende 
von Vögeln, wahrſcheinlich jene Ziegenmelker oder Guacharos, 
welche unweit des Klofterd Caripe zu Zaufenden in einer Höhle 
haufen, lailen auch bier ihr klägliches Gekrächze hören. Die 
natärlihe Brüde von Icononzo ift 458 Toiſen über dem 
Meere erbaben; aber fie ift nicht über die Höhe der Schludt 
felbft geworfen, fondern die furdtbaren Selfenmaffen fleigen un⸗ 
mittelbar an ihrer Seite und mit ihnen die Kluft in eine un⸗ 
erreichbare Höhe empor. Eine ähnliche Erſcheinung einer natür- 
lihen Brüde zeigt ſich auch in Virginien, doch iſt «8 dort ein 
Kalkſteinbogen, weldher wahrfcheinlih durch die Gewäfler aus⸗ 
gewafhen wurde, während bier eine gefpaltene Sandfteinmajle 
von überſtürzenden Felstrümmern bedeckt ift. Die Erbbrüde in 
den Porpbyrgebirgen von los Paftos, die Mutter Gottes⸗ 
brüde beitotonilco in Merico, find ähnlihe Erfheinungen, 
von denen jedoch Feine fo wunderbar ift, wie die untere Brücke 
des Jcononzo, weldhe durch ein natürlihes Gewölbe aus 
fallenden Belstrümmern gebildet wurde. Diefe Szenen nebft 
den zahlreichen Vulkanen mit ihren fonderbaren Erfcheinungen, 
denen auf der Inſel Island nicht unähnlich, geben eine dee 
von dem wilden Charakter diefes F’glandes, welches freilid 
dem Bewohner manderlei Hinderniffe in den Weg legt, aber 
den Naturbefchauer entzüct. Glücklicherweiſe liegt aber diefes 
Land in einer Zone, wo feldft die Erhöhung über die Mecres⸗ 
flähe und die himmelanftrebenden Berge, zu den Vorzügen ge- 
hören. Denn nidt nur wird durd fie hie Kropenbigegemildert, 
die Luft von den fehädlichen Miasmen der Tiefe gereinigt, ber 
Menſch dur die reinen Hauche der Gebirge erquickt, fondern 
das Land wird auch durch die Ausdünftungen zweier Meere, wel: 
he die Hochberge an fih ziehen, veichlid bewäflert und bes 
fruchtet. Es prangt daher mit einer großen liberfülle vegetabt- 
lifcher Produkte, welche als natürlicher Reichthum des Landes 
fowol, ald auch ald Früchte des Fleißes und des Anbaues gleich 
ſchätzbar find. 

Das Plateau von Neu s Grenada ift au ber Sitz einer 
alten Kultur. Die obenerwähnte Sage führt uns in eine ferne 
Vorwelt zurüd, und als Benalcazar daffelbe dem ſpaniſchen 
Joche unterwarf, fand er bier; eine eigenthümliche Kultur, 
gutgeordneten Aderbau, Künfte und Gewerbe nebft einer wohl⸗ 
eingerichteten Staatsverfaſſung. Die 5 Jahrhunderte einer ftief- 
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mütterlichen Regierung von ferne ber, haben das Rand Feines: 
wege auf jene Kulturftufe gehoben, deren es fähig ift. Zwar 
wurden reihe und große Städte erbaut, aber nur für den Lu⸗ 
xus der fernen Herren. Die Häfen öffneten fih dem Handel, 
aber nur für die Schiffe bes immer tiefer ſinkenden Mutter: 
landes und zum Vortheile des Ießtern. Der Erde wurden durch 
einen ziemlich Tiederlihen Bergbau Schätze entzogen, aber 
fie kamen dem Lande nit zu gute, fondern ben ruinirten 
Spaniern, die aus Gnade bingefendet wurden, um fih zu 
bereihern. An eine Bildung des Volks wurde nicht gebadt. 
Der größte Theil der Bewohner , beftebend aus den Abkömmlin⸗ 
gen der alten Landesherren, der Indianer, mußte ſich init dem 
Namen der Chriften begnügen, da ihm weder Unterricht 
noch wirkliche Religion zu Theil ward. Dennoch mehrte ſich der 
Wohlſtand, mit ihm die Luft nach Unabhängigkeit, nad Genuß 
und eigener Verfaffung. Die ſchlimme Verwaltung von Spas 
nien ber, ber Verfall ihres Mutterlandes felbft u. f. w., alles 
befhleunigte die Kataſtrophe. Die Verwaltung des Landes in 
Meus Grenada führte ein Vizekönig, der zu Santa Be de 
Bogota refidirte und fein Amt als eine Gnadenbezeigung 
erhalten hatte, aber diefe Stelle nur fünf Sabre behalten durfs 
te. Bon Madrid aus kamen die Inſtruktionen; der Eönigliche 
Wille und die Rarbichlülle des Rathes von Indien, nicht aber 
das Bedürfniß des Landes waren Geſetz. Das Ungluͤck Spa⸗ 
niens wurde durch die Härte vollendet, womit es jene Ge: 
finnungen zu unterdrüden ſuchte. Das Blut einiger der 
ebeiften Amerikaner floß auf dem Schaffotte und reiste, wie 
ed gewöhnlich ift, zum Maͤrtyrerthume. Ald 1808 die Ver: 
wirrung in der pyrenäifhen Halbinfel entſtand, ſuchten auch 
diefe Provinzen ſich felbit zu helfen. Widerfprechende Befehle 
Napoleons und der Junta von Cadiz, vollendeten die Verwir⸗ 
rung und gaben das Land einer Anarchie preis ; 1810 am 
30. Zuni erklärte Santa SE de Bogota ihre Unabhängigkeit. 
Es begann nun der ſchreckliche Krieg, welcher bis gegen das Ende 
des Jahres 1821 dauerte, wo Bolivaram 26. Zuli deffelben 
Jahres die Spanier fhlug und am 7. Auguft in Bogota einzog. 
Sept wurde die Republik errichtet, deren unrubiges Schickſal 
bis zu ihrem Zerwürfniffe mit Venezuela und Quito, nur zu 
bekannt ift. 

Neu s Grenada wird von Menfchen verfchiebener Abkunft 
bewohnt. Die Hauptmäffe beſteht aus Indianern, nad ihnen 
Eommen die Farbigen, darauf die Creolen und endlich die Alt 
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fpanier, letztere waren hier fo Bug, ed nicht wie in Mexico 
bis zu ihrer Vertreibung kommen zu laflen; und haben es rath⸗ 
famer gefunden, fi) mit den Creolen zu vereinigen. Die res 
publikaniſche Verfaflung hat hier wie überall die Kaſtenunter⸗ 
ſcheidung vernichtes, alle Bewohner der Republik haben gleiche 
echte, ausgenommen die Negerſklaven, deren fernere Ein 
fuhr verboten, ihre Freilaſſung aber außerorbentlid begünftigt 
iſt. Die ganze Bevölkerung der Republik mag anderthalb Mil: 
lionen betragen, unter diefen nicht mehr ald 30000 Sklaven, 
dagegen + Million Indianer, eben fo viele gemifhten Blutes 
und ungefähr + Million Weiße. Nah einem Gefege der Res 
publik müflen innerhalb 20 Jahren alle Sklaven emanzipirt fein, 
Diefe Bevölkerung zerfireut fi auf eine Oberfläche von beilaͤußg 
22000 geogr. Quadratm. 15 auf ı Grad gerechnet. Sie bes 
ſchaͤftigt fih) mit Goldwäfchereien und Bergbau , weicher hie 
Spanier von jeher ganz vorzüglich angezogen hat. Jetzt find «6 
auch hier wie in Merico englifhe Geſellſchaften, melde mit 
englifhen Kapitalien den Bergbau betreiben. In den Departe⸗ 
menten Cundinamarca, Bopyaca und Cauca, arbeiten 
diefe Sefellfhaften auf Gold und Platina, wie es fheint nicht 
mit dem beften Erfolge, da man in London engliſch vehne® 
und fi) daher wie natürlich amerikanifch verrechnete. Die 
Landbau befchäftigt den größten Theil der Indianer; die madr 
fen Plantagenbefiger arbeiten mir Vortheil für die Ausfuhr her 
Kolonialprodukte und Drogberien ; die Viehzucht lohnt ſichnin 
den graßreichen Steppen vortrefflih; dem Handel find in bei— 
den Meeren vortrefflie Häfen geöffner und die Landenge ‚va 
Darien verheißt Neu: Grenada den Welthandel. Die Religinn 
ift die romifch » Eatholifhe, doch ift Freiheit des Kultus allen 
hriftlihen Einwanderern geftattet. Die Geiftlichfeit übt übri⸗ 
gens hier noch den größten Einfluß und mußte gehört werden; 
Was in allen religiöfen und politifhen Beziehungen jegt als 
Recht und Geſetz gilt, ift und nicht bekannt, daß aber gend, 
figte Grundſätze fern von allen Ertremen verwalten mögen, 
wünfhen wir fehr. An der Spiße der Nepublif ſteht General 
Santander als Präfident und Marquez; ald Vizepräſident. 
An Bezug auf die Eintheilung Eennen wir feine - anbene 

old die der Nepublif Columbia, welde wir denn auch bier 
vorläufig beibehalten müſſen. Es zerfällt demnad die Republik 
Neu s Grenada in folgende fünf Departemente: Gundinar 
marca, Boyaca, Magdalena, Cauca und Sfihmeo, 
Sebes diefer Departemente wird wieder in mehre Provinzenges 
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theilt, welche aud ſehr verſchiedenen Elementen beſtehen und 
von mancherlei Staͤmmen verſchiedener Herkunft und Sprache 
bewohnt werden. Staatsfpradhe iſt jedoch die ſchoͤne kaſtiliani⸗ 
ſche, wiedenn auch die Bevölkerung ſpaniſcher Abkunft, bis jetzt 
den größten Einfluß auf die Verwaltung bat. 


ı) Das Departement Gundinamarca. 


Dieſes Departement liegt im Innern bed Landes, fein 
Name ift indifchen Urfprungs. Der Nordpunkt dieſes Deyartes 
ments liegt unter 8° nördl. Br., der Suüdpunkt unter 2° 4/ 
znifhen 501° 50° und 510° öfll. Länge. Im Norden wird es 
won dem Departement Magdalena, im Weften von Caus 
da, im Süden von der Republik Ecuador und im DOften 
von Boyaca und dem Orenoco begrenzt. Die mittlere 
Andeskette mit ihrer fruchtbaren Geſtaltung bildet die natürli⸗ 
che Weſtgrenze diefed Departements. Der Rio Meta fcheibet es 
Im Morden von Boyaca, ber Orenoco von Guyana, der Gua⸗ 
viara von Ecuador. Eundinamarca zerfällt wieder feiner natür⸗ 
lichen Befchaffenheit nah, man möchte fagen, in zwei verfcies 
Lone Welten. Kaum bo Zoifen erhebt fi) die Oſtſeite diefes 
Departements über Die Meeresfläche, eingeengt zwifchen dem Rio 
Meta und dem Drenoco nebft dem Rio Megro. Hier in dies 
fer heißen, feuchten, waldigen Ebenen, herrſcht noch die Na⸗ 
sur in ihrer wilden Majeftät, wilde Stämme durdziehen die 
Urwaldungen, in welche nur mittelft der vielen Slüffe der Eins 
tritt möglich ift. Nur am Rio Meta haben fih an feiner Süd⸗ 
ſeite einige Stämme in Mifiionen verfammelt, füdlicher haufen 
die Achaguas, Chorotas, Agoas, Guayaboros, Equinabis 
u; ſ. w. frei in den Urwäldern. Eine andere Geſtalt hat die 
weſtliche Halfte des Departements, denn bier erbeben ſich die 
Ländereien hoch Über den Spiegel des Meeres und bilden eine 
Hochplatte, die fih 1400 Toiſen Über die Meeresfläche erhebt. 
Auf fie thürmen fi Eoloffale Berggeftalten, die ihre furcht⸗ 
bare Höhe eben dadurch verbergen, daß fie auf ein Plateau gela⸗ 
gertfind, welches den St. Gotthardspaß an Höhe weit übertrifft. 
Die Paramos de la Summa Pa; und Chingazi 
Überfteigen 2000 Zoifen. Die Paramo$ de Guanacas 
da Paragan und Quindiu ragen 2500 Toifen über die 
Meeresfläche empor, in die Orenze ded ewigen Schnees hinein und 
der Pik von Tolima erreicht beinahe volle 3000 Toiſen. Dies 
fer weftlihe Gebirgszug von Gundinamarca ift berühmt 
durch feinen Gold » und Platinareihthum. Ein britten Gebirge: 
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ans von 1000 Piaſter Werth; es wäre alſo in ber That noch 
ein Schatz zu heben, aber einnedifcher Kobold reizt immer, ohne 
zu gewähren. Nach allem, was wir bisher gefagt haben, braus 
chen wir über das Klima nichts mehr hinzuzufegen. Die Lage 
zwifchen 2 und 8° nördl. Br., ber tiefe Oſten, der hohe We⸗ 
ften beftimmen es binlanglih. Bei 400000 Einw. von ame⸗ 
rikaniſchem Gemifhe bewohnen das Departement, welches in 
4 Provinzen zerfällt: Bogota, Antioqguia, Mariquis 
ta, Neiva. 

Bogota (Santa $6 de) iſt die Hauptftadt ſowol ber 
Provinz als auch des Departements und auch der ganzen Repu⸗ 
bit, der Sitz eines Erzbisthums und der Regierung. Ste wur⸗ 
de im Sabre 1558 von Gonzalo Zimenez de Queſada 
gegründet, der den Apofteln zu Ehren 12 Häufer erbaute und 
liegt 4° 35° 43° nördl. Br. und 305° 25° 52° öftl, Länge auf 
einer Hochebene von 70007 abfoluter Höhe. Hohe Gebirge ums 
geben die Stadt, weldhe am Fuße der Berge Montferras 
and Guadeloupe liegt, die mit Klöftern gekrönt find. Die 
europaͤiſchen Getreidearten geben auf diefer Höhe zwei Ernten, 
die Eiche und Ulme gedeiht vortrefflih, nur felten fällt der hun⸗ 
berstheilige Thermometer auf den Gefrierpunkt, aber ftets ift 
bie Luft wein und gefund. Die Stadt mit ihren 40000 Einw. 
ift eine der fihönften des fpanifhen Südamerika und erfteht nach 
jedesmaliger Zerflörung fhöner wieder. Da die Haufer der Erd⸗ 
beben wegen nur Erdgefhoß hoch gebaut werden dürfen, aud 
fehr viele Gaͤrten, Klöfter, öffentlihe Gebäude darinnen fich 
befinden , fo nimmt fie einen fehr großen Plag ein. Die Stra⸗ 
Ben durchſchneiden fich rechtwinklich und bilden einen freundlichen 
Anblic, da durchweg die vielen grünen Bäume ihr ein ländlis 
ches Anfeben verleihen. Die Häufer bilden der Länge nach 25, 
der Breite nach 12 Vierecke, zwifchen denen überall gepflafters 
te Straßen durchgehen. Die Calle de Republica oder Republi⸗ 
Eanerftraße, vormals Königftraße, ift die größte und ſchönſte und 
endigt auf dem prächtigften der vier ſchöͤnen Pläge der Haupts 
fladt. Auf ihm ſteht die prachtvolle Kathedrale, ber Regierungs⸗ 
palaft und das Zollbaus. Hier ift zugleich der Marktplag, welcher 
befonders an Freitagen einen Föftlichen Anblicd gewährt, die Mans 
nigfafzigkeit der Erzeugniffe verfhonert fogar unfere nordifchen 
Marktplätze, bier vermehren fi) noch die Verſchiedenheiten der 
Artikel und bie fpanifchen Amerikaner, befonders die Farbigen und 
Andianer, befigen einen eigenen Geſchmack im Auslegen und 
Herausputzen ihrer Waare. 12 Klöfter, mehre Kirhen, 2 Kols 
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zug ſteht in der Provinz Antioquia als Waſſerſcheide zwi⸗ 
ſchen dem Cauca und RioAtrato; fie iſt die höchſte Kette der 
Provinz, und theilt ſich zwiſchen 7 und 8° in vier Afte, wos 
von der beträdhtlidhite fih nad Panama hinüberzieht. Mithin 
begreift der weftlihe Theil dieſes Departements ein Booo’ hohes 
Bergplateau, befegt mit 5 gegen Weften hin immer ſtufenför⸗ 
mig fi höher erhebenden Bergketten, weldhe wieder Hoch⸗ 
längenthäler bilden, bie wir unter bem Namen des Magdar 
fena:, Cauca⸗ und Atratothales kennen. Unzählige 
Waldbaͤche riefeln den drei Etromen von allen Eeiten entges 
gen, was uns über die vielen Seitens oder Querthäler, in wels 
che fi die Hauptketten verafteln, belehrt. Diefe Thäler ftehen 
mit einander nur durch Hochpäſſe in Verbindung, und kein Wa⸗ 
gen kann bis jetzt diefen Theil der Republik auch nur auf einige 
©tunden weit befahren. Den Pop von Quindiu haben wir 
ſchon oben erwähnt, ähnliche Päfle find noch mehre vorhanden. 
Die Hauptflüffe find [don genannt, Nebenflüffe find der Fu— 
fagafuga, Bogota, Canarenuevo, Sogamoſo 
u. fe w., welde alle in ten Magtalena fallen. An feiner 
Iinfen Seite münden in ibn nebft dem Cauca, der Rare, 
St. Barbara, Luifa, NRecio, Totare n.f. w. De 
Drenoco macht bier in diefem Departement feine Kölle von 
Atures und Maypures, die großen Slüffe Guaviare, 
Bihada, Tomo und der Grenzfluß Meta entleeren ‚bie 
Gewäffer ihrer Gebiete innerhalb dieſes Departements in ihn. 
Der See von Öuatapita, deſſen wir in der Einleitung ge⸗ 
dacht haben, gehört auch diefem Departemente an. Er liegt 9⸗ 
bi8 100007 über dem Meere und nicht weniger als 1,120000 
Millionen Pf. St. an Gold foll darinnen begraben fein. Wirk⸗ 
lich haben die Spanier durch Auswaſchung des Schlammes unb 
Sandes fo viel Gold erhalten, daf tie Negierung ale ihren 
Antheil 170000 Piafter erhielt. Man machte mehre Verſuche 
den See abzuleiten und näherte fich bereits bem Grunde bis auf 
14 Suß, da braden bie beiten @eiten mit Donnergekrad zus 
fammen , und das Waffer flieg wieder. Neuerlich hat eine eng⸗ 
liche Kompagnie verfuht den See auszupumpen und 20000 
Piafter darauf verwendet. Vergeblich! denn noch immer bieft er 
54° Wafler. Au Lord Cochrane hat alle mögliden Verſu⸗ 
che gemacht, um der Billion Pf. St. theilhaftig zu werden, 
womit er vermuthlich im Einne hatte die englifhe National: 
ſchuld zu zahlen. Indeſſen ift es nicht gelungen. Man zog aber 
jufälligerweife mit dem Senkblei ein goldenes Götzenbild her⸗ 
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aus von 1000 Piafter Werth; es wäre alfo in ber That noch 
ein Schatz zu heben, aber einnedifcher Kobold reizt immer, ohne 
zu gewähren. Nah allem, was wir bisher gefagt haben, brau⸗ 
hen wir über das Klima nichts mehr binzuzufegen. Die Lage 
zwifchen 2 und 8° nördl. Br., der tiefe Often, der hohe We⸗ 
ften beſtimmen es binlanglih. Bei 400000 Einw. von ame 
rikaniſchem Gemifhe bewohnen das Departement, welches in 
4 Provinzen zerfällt: Bogota, Antioguia, Mariquis 
ta, Neiva. 

Bogota (Santa $6 de) iſt Die Hauptftadt fomol der 
Provinz als auch des Departements und auch der ganzen Repu⸗ 
blik, der Sig eines Erzbisthums und der Regierung. Sie wur⸗ 
de im Sabre 1558 von Gonzalo Zimenez de Queſada 
gegründet, der den Apofteln zu Ehren 12 Häufer erbaute und 
liest 4° 35° 45° nördl. Br. und 303° 25° 52° öftl. Lange auf 
einer Hochebene von 7000’ abfoluter Höhe. Hohe Gebirge ums 
geben bie Stadt, welche am Buße der Berge Montſerrat 
und Öuadeloupe liegt, die mic Klöftern gekrönt find. Die 
ewrogätfchen Getreidearten geben auf diefer Höhe zwei Ernten, 
die Eiche und Ulme gedeiht vortrefflih, nur felten fällt der hun: 
derstheilige Thermometer auf den Gefrierpunkt, aber ftets ift 
bie Luft wein und geſund. Die Stadt mit ihren 40000 Einw. 
ift eine der fchönften des fpanifhen Südamerika und erſteht nach 
jedesmaliger Zerftörung ſchöner wieder. Da die Häufer der Erd⸗ 
beben wegen nur Erdgefhoß hoch gebaut werden dürfen, auch 
fehr viefe Gärten, Kiöfter, öffentliche Gebäude darinnen fich 
befinden, fo nimmt fie einen fehr großen Plag ein. Die Stra⸗ 
Ben duurchfchneiden fi rechtwinklich und bilden einen freundlichen 
Aublick, da durchweg die vielen grünen Bäume ihr ein ländlis 
ches Anfehen verleihen. Die Häufer bilden der Länge nad) 25, 
ber Breite nach 12 Vierecke, zwifchen denen überall gepflafter- 
te Straßen durchgehen. Die Calle de Republica oder Nepublis 
Banerftraße, vormals KAönigftraße, ift die größte und fehönfte und 
endigt auf dem prächtigften der vier fchönen Pläße der Haupts 
ſtadt. Auf ihm fteht die prachtvolle Kathebrafle, der Regierungs⸗ 
palaſt und das Zollhaus. Hier ift zugleich der Marktplag, welcher 
befonderd an Freitagen einen Föftlichen Anblid gewährt, die Man⸗ 
nigfaltigkeit der Erzeugniffe verfhönert fogar unfere nordifchen 
Markipläge, hier vermehren ſich noch die Verſchiedenheiten der 
Artikel und bie fpanifchen Amerikaner, befonders die Farbigen und 
Indianer, befigen einen eigenen Gefhmad im Auslegen und 
Herausputzen ihrer Waare. 12 Klöfler, mehre Kirchen, 2 Kols 
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Tegien, Sofpitäler, eine Univerfität, nun aulh eine Bibllothet 
und ein Mufeum, dann bie verfchiedenen Gerichtshöfe; alle 
tragen zur Verfchönerung ber Stadt bei. Die Bewohner wer: 
den als fehr gefittet, von feinem anftändigen Betragen, die 
rauen als befonders fhön gefhhildert. Der Handel der Stabt 
ift fehr bedeutend, ihr Hafenplag für den Wafferhandel ift Bo: 
dega de Bogota am Magdalenenftrome; der Gewerbfleiß 
tft, einige flädtifhe Gewerbe ausgenommen, die man nirgend 
entbehren Bann, fehr gering. Wohlhabend dur Bergbau lieben 
die Bewohner die Luftbarkeit; Mufit, Konzerte, Aſſembleen 
und Zänze füllen die Abende aus, Stiergefeche find aus Opa⸗ 
nien, Hahnenkaͤmpfe aus England übergegangen. Die verderb⸗ 
lichen Hazarbfpiele werden auch bier im Übermaße geliebt. Auch 
dad Kirchenwefen trägt fehr viel dazu bei die Luft der Va 
wohner zu erhöhen. Der Kultus bat bier eine gan; andere Gel 
ſtalt, als wir bei uns zu ſehen gewohnt find. Es ift keineswegs 
feierliher Ernſt, welder die überaus zahlreichen Kicchenfefte - 
charakteriſirt, fondern eine fröhliche, reihe Pracht, die ſich in 
feftlihen Aufzügen , in der Beleuchtung ber Kirchengebäude 
u. ſ. w. offenbart und entwidelt. Eine prachtvolle Anlage für vie 
Brüpfpagitgänge ift die Almeida, eine Art Park neben et 

vadt. Die Schönheit der Stadt, die prachtvolle Szenerie der 
Umgebung , der fröhliche Anftand der Bewohner machen zufättts 
men ein herrliches Bild. Leider haben die Unruhen der neueften 
Zeit dieſes fhöne Gemälde befledt und jene Nacht, in meldet 
der gute Genius des Landes, Bolivar, fi) unter einer Brik 
cke verbergen mußte, auf welder Bürgerblut floß, zeigt! daͤß 
die Leidenfchaften der Menſchen felbft in einem Paradiefe nit 
paradiefifh werden , fondern der Natur zum Trotze ausarten. 
Sibate, Suaha, Tequendama mit feinem berühmten 
Wafferfalle, Zipaquira mit 6000 Einw. am Bogota amd 
feinem mafliven Salzfelfen, das Dorf Chia, Hacatapvien 
nod um 30007 höher ale die Hauptſtadt liegend, das Dorf 
Guatavita an feinem berühmten See bilden die reizende 
Umgebung der Hauptfladt. Fuſagaſuga am gleichnamigen 
Sluffe, am Fuße der öftlihen Andes, hatte einft den berühmten 
Bifhof Fernando de Piedrabita und Gefchichtfcreiber 
Neues Grenada’s zum Pfarrer. Guaduas ift ein freundliches 
hübſches Dorf an der Straße nah Honda mit 4000 Einw. 
Hier finder fhon der Anbau des Zuckers und Kaffee ſtatt. Es 
liegt unter 5° 475° nördl. Br. und 302° 51“ 47°’öfll. Ränge. 
Muzo it eine Stadt im Gedirgslande, wo ehemals die Mu: 
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zasinttaner haufen, Die fhönen Smaragde ber umliegenr 
un Berge haben es berühmt gemacht. Velez liegt in einer 
fumpfigen, fruchtbaren Gegend und bat 3000 Einw. 
. Neiva ift die Hauptfladt der Provinz gleihes Namens; 
fie liegt unter 3° ı4/ nördl Br., 22 geogr. M. füdweftlich von 
Bogota. Sie wurde 1550 von den Spaniern gegründet, wo 
jegt Villa vieja ſteht und 1612 an ihre jegige Stelle vers 
legt. In einer beißen, feuchten, waldigen aber äußerft fruchts 
baren Gegend wohnen hier 12000 meiſt farbige Menfhen, und 
. heichäftigen fih mit dem Anbau der Kolonialprodufte und einer 
überaus ftarken Viehzucht. Eine prachtvolle Pfarrlirche, ein Ho⸗ 
Spital, eine Schule, forgen für die geiftigen Bedürfniſſe. Nas 
Sagaima iſt merkwürdig feines braven Pfarrerd wegen, der 
in feiner Million für den Unterricht feiner Pflegbefohlenen fo 
fehe forgte, daß alle Bewohner Iefen und fihreiben Eönnen, 
PBurification iſt eine fehr ſchöne Stadt auf einem Kleinen 
ügel, umgeben mit tropifchen Gärten durch Bambus eingefrier 
Rise Chaparal hat Goldwäfdereien, Ataco fhöne Plan⸗ 
sogen, Timana eine alte Stadt, die ſchon 1538 gegründet 
wurde, liegt an der Südgrenze des Departements an den Quel⸗ 
Sen des Magdalena; das freundlihe La Plata ift in ei 
em yaxadiefifhen Thale erbaut, welches 52007 abfolut had 
Mage . 
Die Provinz Mariquita liege nordlich der Provinz N ei- 
29. im Thale des Magdalenenftromes zwifchen dem Plateau - 
pn Bogota und der Bergketie ded Quindiu. Diefes weis 
e Thal ift auch unter dem Namen der Llannos San Juan bes 
Kanne. Martiquita, 1533 auf feine jegige Stelle verlegt, ift 
der Hauptort der Provinz und liegt in der Ebene des Quali, 
«inad- Zufluffes des Magdalena unter 5° ı5’ ndrdl. Br. und 
302° 38° dftl. Lange, Neih iſt diefe Stade durch die Gold» 
und Sildberfihäge der Auindiugebirge geworben. Die 
Wergwerke fheinen durch die Engländer wieder fehr in Aufnah⸗ 
me zu kommen, da fie fogar ihre unvortbeilbaften Kontrakte 
lohnen. Außerordentlichreich bricht hier auch das bisher verwahrs 
Lofte Kupfer und der Boden ift nicht weniger fruchtbar ald mes 
tallreich. Merkwürdig iſt Mariquita auch, weil bier 1597 
SGonzaloKimenez deQueſada, der Eroberer Neu⸗Gre⸗ 
nada’s, fein Leben endigte. Auch er war einer jener Geifter, de- 
ren das 16. Jahrhundert fo viele bervorbrachte, in welchem fich 
die widerfprechendften Eigenfchaften und moralifchen Kräfte wun- 
derbar mifchten. Sein Leichnam wurde fpäter in die Domkirche 
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von Bogota Äbergetragen, eine Wanderung, welche die Leichna⸗ 
me der meiften dieſer wandernden Eroberer erfuhren. Unser 5* 
137 45° nördl. Br, und 502° 38° 9° äftl. Lange liegt Bars 
tholomäo de Honda an der Mündung des Guali, 35 
Stunden norbweftlid von Bogsta, nach neuen Nachrichten die 
jegige Hauptſtadt der Provinz. Reich durch Berg. und Aderbau 
wie burch Handel befigt fie gooo Einw., zählte früher 12000, 
aber das Erbheben, weldes fie 1807 in einen Schutthaufen vers 
wandelte und bie nachfolgenden politifhen Stürme haben die 
Zahl vermindert. Sindeflen dürfte die überaus vortheilbafte Lage 
diefee Stadt fie bald wieder zur vorigen Blüte und mol zu 
einer größern erheben. Jetzt fieht man viele Trümmer, unter 
ibnen auch die der früher prachtvollen Hauptkirche, ba der Wier 
dererbauung von Städten Revolutionszeiten Feineswegs günflig 
find. Sta. Anna ifbein fehr [hönes Dorf, San Bonifas. 
cio de Ibague eine 4000 hoch liegende Stadt am libers 
gange Über den Quindiu. Sie hat 3000 Einw., einen herrli⸗ 
hen Feldbau, der fih mit Erfolg auf die Erzeugung ber Prem. 
dufte aller Zonen verlegt. n 

Mir geben nun in der That über den Quindiu, umrns 
die. prachtvolle Provinz, von Antioquia zu gelangen. 

Diefe Provinz liegt wertlich der Hauptfladtvon Neu uen 
nada zwifchen dem 5 und 8° nördl. Br. von ber Mündung bes 
Nechi bis an die Furt von Önacayica in einer Länge vor, 
71 Stunden. Ihre Breite von S. Bartholomao bis Aca⸗ 
do beträgt 43 Stunden. Der Gipfel der Anden von Quindiut 
trennt fie von der Provinz Marigquita;z fie iſt 1200 Qua⸗ 
dratmeilen groß. Ströme und Thäler burchfchneiden das von der 
prächtigen Andeskerte befegte Land. Die ganze Provin; iſt eigenta 
lich nur ein weiter Wald, kaum 125 Auadratmeilen find mis 
Gräaͤſern bewachſen und nicht 30 angebaut. Die rothe und gelbe 
Ehinarinde,. den Wachsbaum, aus dem man jährlich bey 5000 
Gentner Wade zieht, Eöftliche Färbehölzer, Harze, Balſame, 
Gewürze, Pflanzenöle verfchiedener Art liefern die unermeßlis 
hen Walder, welche von Jaguars und Bären auf eine wirklich 
furchtbare Weiſe bewohnt werden. Die Fülle diefer wilden Thiere 
richtet unter den Hirfhen, Faulthieren, Kaninchen, Ameifen« 
baren, Affen und den übrigen Bewohnern des Landes fchredlis 
he Verheerungen an; bie unendlihe Fülle der Wögel aller 
Art liefert allein eine Mufterkarte diefer Thierklaffe, unter denen 
jedoch nicht ein einziger Singvogel ift. Überhaupt haben die tro- 
piſchen Wildniffe Amerika’s das Eigenthümliche, daß man viele 
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Meilen Tag in einem bezauberten Lande zu reifen glaubt, wo 
Alles lebt und fhweigt. Troß diefer furchtbaren Einöbe ift Ans 
tioquia die volkreichite Provinz, des Departements, denn fie 
enthält über 100000 Einw. Im Grunde umfaßt fie nur einen 
einzigen großen Gebirgsſtock, welcher zu den Gentralandes gehört. 
Der Eulminirende Punkt liegt nördlid von Urao und wird Als 
to Delviente genannt. Antio quia ift eines der goldreich⸗ 
ften Länder der Erde. Die Flüſſe fließen über eigentlichen Gold⸗ 
fand. Die Hauptformation des Landes beiteht aus Syenitporphyr, 
in welchem das Labemetall der Menſchheit allenthalben verbreis 
tet ift, fo fehr: daß gewiffermaßen das ganze Land ald Gold⸗ 
erz betrachtet werden Eann. Hier hat man endlich auch Platina 
auf Bängen am rechten Ufer des Rio Cauca entdedt, wels 
ches Metall bisher nur in Körnern auf den Seifenwerken gefuns 
den wurde. Die reichfte Grube auf Gold iftdie auf Guijuna 
bei Anfa, wo das Erz 32 Prozent Gold enthalten fol; bie 
Silberminen find bis jetzt verwahrloft, noch mehr natürlich die 
geiphaltigen Kupferminen. Um den Zinnober, das köftliche Eifen 
und den Asbeft hat man ſich natürlich noch weniger befümmert, 
Smaragde und fehr fhöne Gran aten findet man viel, wichtiger 
aber find die reihen Salzminen von Guaca, Retiro und 
Pueblo Blanco. Die Provinz wird in vier Cabildos: Ans 
ttiognia, Medellin, Rio Negro, Marinillo undf 
Capitanien: Aguerra de Dolombo, Remedios, Cars 
coxes und Zaragoffaoder Saragoffa eingetbeilr. Fünf 
Städte, 2 Marktflecken, 27 Pfarreien, 8 indifhe Dörfer und 
einige Weiler beherbergen die Bevölkerung. Wir nennen darun⸗ 
tee Antioquia unter 6° 36 nördl, Br. und 501° 377 öfll. 
Länge. 1600 Fuß Über dem Meere, von Maise⸗, Zuder:, und 
Pifangfeldern umgeben. Sie genießt einer mittlern Wärme von 
230° Reaumur, zählt 18000 Einwohner, iſt gut gebaut und 
ihre Bewohner zeichnen fi) als ein fleißiges, wohlhabendes und 
ordentliches Bergvolk, durch Freundlichkeit und Ehrenfeftigkeit 
aus. Sie zählt auch viele Handwerker, was in einer Bergſtadt 
nicht wundern darf; denn bei der magifhen Gewalt, welche die 
Metalle auf das Gemüth des Menfhen üben, erwacht feine 
Ihätigkeit um fie zu gewinnen, was wiederum obne Indus 
firie und Feldbau nicht geſchehen kann. 

Medellin ift die Hauptftadtder Provinz und bes gleich 
namigen Cabildo unter 6° 16 nörbl. Br. und 502° dftl. Länge 
in einer prachtoollen Gegend. Sie hat die Ehre, von Cortez 
gegründes und nach feiner Vaterſtadt benannt worden zu fein, und 
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zaͤhlt 78000 Minm., welde Berg⸗ und Feldbau neh Nichzucht 
treiben. Sie genießt ein uͤberaus ſanftes liebliches Klima, wel⸗ 
ches feine Eigenſchaft auch den Bewohnern mitzutheilen ſcheint; 
and gewiß iſt die phyſiſche Beſchaffenheit des Landes nicht ohne 
Einfluß auf die Bewohner Rio Negro mit 12000 Eium. 
unter 6° 13’ nöxbl, Br. und 309° 10° Länge und Marinillg 
4 Stunden von der vorigen mit 5000 Einw. find ebenfalls Städ⸗ 
se und Hauptorte der gleishbnamigen Cabildos, in einem liberaug 
lieblihen Schweizerlande. Reme dios hat nur 2000, Sar 

gofſa ebenfalls fo viel Einw., Carceres nur Boo und iſt 
Shendzein ein {ehe ungefunder Ort. Yolombo mit 1000 Einm, 
Alle vier find Hauptörter ber Capitanien. of 


“2 
va 


“ 2) Das Departement Boyaca. 3 
2. Diefes ungeheure Departement dehnt ſich in Oſten bis au 
hm Orenoco aus, bat im Süden und Welten Gundinamay 
45 mit dem Rio Meta, im Norden ben Apure unb dag. Depap 
sement Magdalena nebft Zulia und liegt zwifchen 4°.8° und 
34/nordl. Br, und 310° 127 bis 305° 327 Hfil. Ränge Mit Bir 
nem Flaͤchenraume von beiläufig 4000 geogr. Quadxatmeiſen 
Des nordweitliche Drittel diefes Departements ift Hochland, 
die füböftlichen und öftlihen Theile dagegen werben, wpn.den 
Llannos von Eafanare zwifhen dem Apure und Meta singer 
| en. Es find diefes gras. und herdenreiche Steppen mi 
reicher Bewaͤſſerung, fo daß alfo auch diefes Departement dem 
pon Gundinamarca gleich, in Hoch» und Flachland zerfällt. Die 
Anbesftufe mit den Paramos von Chita, Chingajpz 
Quachaneque und Almazadero, die fih mit Gpiäeng 
bethüemt haben, weldein die Grenze des ewigen Schnees fteigem 
büden die Wafferfheiden zwifchen dem atlantifhen und. cqrqibir 
[hen Meere. Das Klima ift eben fo doppelter Art, wie.jenad nom 
Bundinamarca, die Produkte find diefelden und überhaupt beide 
Departemente fo ziemlich von gleicher phufifcher Phyſiognomich 
Die Bevölkerung wird auf 400000 Menfhen angegeben, un⸗ 
ter welche jedoch die garftigen Erdfrefler die Otomalen, die 
fhlißaugigen Yaruros, die Salivas und die Achaguas 
und Cabres, welche noch ziemlich wild umherirren, nicht ger 
rechnes find, Ob diefe Departemente eine eigene Verfaſſung bar 
ben, willen wir nicht, in Hinſicht ber geiftlihen Pflege -find fie 
an den Erzbifhof.von Bogota gewieſen Pamplona, So— 
corro, Zunja und Cafanare find die vier Provinzen, in 
weiche ſich bis jetzt das Departement gefpalten hat. 


+ 
u 
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Die Provinz Pampfona hatdie Stadt gleiches geamens 
zur Hauptſtadt, he wurde von Pedro de Urſua im Jahre 
1549 gegründet, und liegt ziemlich hoch über dem Meere zöß 
Then himmelanftrebenden Bergen. Auch biefe Stadt ift na 
Art der meiften amerilanifhen Städte im Quadrate angelegt 
und ein köſtliches Klima macht fe zu einem angenehmen Aufents 
halte. Die Stadt gewährt einen um fo Tieblihern Anblick, ald 
bei jedem Haufe ein Garten iſt. Die Kirche ift eine der Ihönfteh 
ber Republik, fo wie Klöfter in Eeiiier fpanifhen Stadt fehlen 
dürfen; auch Hier gibt es Gold», Silber» und Kupfermineh 
und mit den le&tern auch Kröpfe. Das Dorf Chopo in det 
Nähe der Hauptftadt hat reichen Plantagenbau, wogegen das 
Bergdörfhen Montuoſa feiner hoben Lage wegen, obwol 
nicht weit davon entfernt, nur fpärliche Nahrungsmittel erzielt. 
Im Thale von Capitanejo liegt am Chichamache ein Dorf 
Capitaneio genannt mit Eupferhaltigem Trinkwaſſer, deſſe 

Bewohner ebenfalls von Kröpfen und Elepbantiafis heimgeſucht 
Werben, wogegen Bas: bei weitem höher liegende Sunta,'be 
eindtiimilben Klima Waller aus Sandbergen empfängt, was keine 
Arbpfe verurſacht. Be 
22Suüͤdlich diefer Provinz liegt die von Socorro, NA" 
Ma Sennora de Socorro mit 4000 @inw. den Haube 
vᷣrt bildet. St. Gil mit2ooo Einw. Barihara und Card 
erfind Ortfehaften in derfelden fchönen Gegend. Diefe Provirk 
ftegt hiedriger gegen das Magdalenenthal bin geneigt, als die 
Hohe Provinz Pamplona, daber ift die Induftrie ihrer Be⸗ 
wohner auf Zuder, Kaffee, Mais, Baumwolle, Cacao und 
bie Beotfrüchte des Tropenlandes gerichtet. Sie geben auch viel 
Tabak in den Handel und verfertigen Teppiche und Baumwol⸗ 
Terizeuge. Mogotes ift ein kleines Dorf durd die N, 
Eöſtlicher Konfituren berühmt. Es Tiegt wie Joſé del Valle 

Deamantes und Ojiba, fhon in fehr heißer aber gefunder 
Gegend. 5 
Die Provinz Tunja enthält die gleichnamige Hauptſtadt 
des ganzen Departements unter 5° 24° nördl, Br. und 304°6' 
öftl. Länge, nordöftlih von der Stadt Bogota. Sie war einft 
fehr blühend und fhyeine wieder in Aufnahme zu kommen. In 
diefer fhöngebauten Stadt von nicht mehr als 3000 Einw. zeichnet 
fi beſonders die prachtvolle Pfarrkirche mit ihrer reichen Ge⸗ 
mäfldeausftattung, von den beften fpanifhen Meiftern, aus. 
Ein Kollegium für die höhern Klaffen und eine Lancafterfche 
Schule für das Volk forget für ben Unterricht, deſſen diefe Völ— 
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ber zu ihrer Eivitifation fo fehr bebürfen. Suapaya, Serin: 
za nebit andern Dörfern liegen alle an der Straßevon Tunja 
nah Merida. Diefe Provinz enthält mehre Punkte, die in 
der Geſchichte unferer Zeit merkwürdig geworben find. So ift 
das Dorf Duitama in einer frudhtbaren Gebirgsebene durch das 
Treffen merkwürdig, welches Bolivar gegen Morillo ges 
wann. Unfterblih aber im Andenken der Neu⸗Grenader wird dad 
berühmte Dorf Boyaca, nad welhem das Departement bes 
nonnt wird, bleiben; denn bier wurde am 7. Auguft 1819 jes 
ne denkwürdige Schlaht von Bolivar gefhlagen, welde 
Neu⸗Grenada für immer von Spanien frei madıte. 

Die Provinz Cafanare ift die größte, aber am wenige 
fien volkreiche, welche von der Dftfeite der Andes bis zum Dres 
noco hinabreicht, im Weften noch einige Erhöhung hat, welde 
ſich gegen Oſten in die unermeßlihen Ebenen verliert. Die 
Bevölkerung ift fehr dünne gefäet. San Joſe de Pore, in 
einer beißen ungefunden Lage, 5° 40° nördl. Br. mit nur 500 
Einw. ift die Hauptſtadt. Das norböftlihe Chita hat etma 
900 unb das weftlide Marezato 700 Einw. Paya, Gras 
v0, Belovje und einige andere Dörfer liegen an dem Berg⸗ 
abbange hin, haben ein fruchtbares Ackerland und fhöne Vieh: 
zucht. Cafimena, Macuco, Arauca, Hato de Los 
Dos, Maria de Mirabel, Sta. Roſalia u, f. m 
find Miſſionen an den Slüffen der Llannos. Die ganze Provinz 
zähle trog ihrer Ausdehnung nur 19000 Einw. 


5) Das Departement Magbalena. 


Eine ganz andere Szene bietet diefes Departement bar; 
ed umfaßt den Unterlauf des Magdalena und Rio Cauca, 
welche beide Zlüffe fih in ihrer Mitte vereinigen, um alsbaun 
in das caraibifhe Meer zu fallen. Es ift dasjenige Departes 
ment der Republik, welches fi für die Zukunft einen außer: 
ordentlichen Wohlſtand verfprechen darf, da es nicht nur bis 
tief in daB Innere der Republik feine Flotten fenden kann, 
fondern au an feinen vielfach eingebrochenen Küften der. Haus 
delspunkte die Menge bat. Im Norden das caraibifhe Meer, 
im Süden Cundinamarca, im Welten Cauca und im Dften 
die Republik Venezuela find feine Grenzen, gleihfam von der 
Natur beſtimmt. Es dehnt fi) zwifchen 6° 587 bis 12° 26’ 
nördl, Br. und 301° 52° bis 305° 517 öſtl. Ränge aus, unges 
fähr 2500 geogr. Quadratm. umfaffend. Die Andeszweige, 
weile von Süden nah Norden heranſtreben, fangen ſich in 
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diefem Departement ſamtlich zu verflähen an und gehen nord« 
wärts, befonders aber im nordwefllichen Theile in völlige Ebenen 
über. Dagegen thürmt fih im’ Nordoften oder eigentlih im 
Norden der Oftfeite des Magpdalenaftromes, von Welten nad 
Nordoften hinftreichend, unmittelbar aus der Ebene die ges 
waltige Sierra Nevada de Sta. Martha aus einer 
weiten Ebene in die Grenze des ewigen Schnee bach hins 
auf. Es wird ihr, die noch nie befliegen wurde, eine Erben 
bung über da6 Meer zwifchen 14 = und 160007 beigelegt. Das 
nördliche Ende diefer Sierra unter 10° 43° nördl. Br. wirb 
von den Schiffern 25 Meilen weit von ber See aus gefehen. 
Nach v. Humboldrs Angabe und umftändliher Erörterung, 
fteht die Sierra ganz ifolirt ohne alle Verbindung mit den Ans 
des da; obwol die meiften Karten das Gegentheil anzeigen. 
©ie ift bis zur Grenze ber Alpengräfer mit berrlihen Wäldern 
umkraͤnzt, in denen außer andern köſtlichen Holzarten, be« 


fonders aud mehre Arten der Cinchona, diefer wohlthätigen. 


Pflanze der heißen Länder vortommen. Auch die Zweige der 
Andesfette, welche in diefes Departement flreichen, find mit 
ſchönen Wäldern bedeckt. Die Thäler find Eöftlich bewäffert, 


denn außer dem Hauptftrome durdriefeln das Land eine Mens 


ge Heiner Slüffe, unter denen ber Cäfar, ber Colorado, 
&Sogamofo und Carare die anfehnlichften finh. Der Rio 
Edfar fließt von Sta. Martha herab nah dem Magdalenens 
firome. Eine Menge Küftenflüffe durchfurchen überall den 
Strand , welcher vielfach eingefhnitten eine Menge Baien 
und Buchten bildet, wie ſchon die vielen Vorgebirge bezeugen, 
unter denen Cap Bela, Auguftin, Juan de Guia, 


Aguia und Guira bie vorzüglichften find. Der ſchöne Golf. 


von Moros quillo greift tiefin das Land hinein. Im untern 
Gebiete des Magbalenenftromes liegen auch viele Seen, unter 


denen der Zapetofa der merkwürbigfte ift. Das Klima iſt 


in den tiefen Thalern und Ebenen heiß, und befonders im uns 
terften Magdalenengebiete fehr ungefund. Höher hinauf am 


Strome und auf den Abhängen ber Gebirge, finden ſich auch bier’ 


die Tieras templadas und auf den Schneegipfeln der Gta. 
Martha ein ewiger Winter. Nichts kann ungleicher fein als das 
Klima eines weit ausgebehnten tropifhen Landes, da es als 
lenthalben von den Unebenheiten des Boden mobdifizirt wird. 
Der Reichthum des Departements ift dem übrigen Gebiete der 
Republik gleih. Nichts mangelt diefem Rande als eine zahlreiche 


Bevölkerung, welche alles das, was die Natur bier vorbereitet . 
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hat, in Empfang nehme. Sept find auf den 2600 Quadratm. 
nur 180000 Menfchen zu finden, fo daß kaum 60 auf die Qua⸗ 
dwatmeile lommen. Unter ihnen die Guahiros und Tayronas, 
welche noch unabhängig herumirren, die übrigen Indianer find 
hriftianifire und theilen den Zuſtand ihrer Brüder im weltlichen 
Südamerika. Das Departement zerfällt in 4 Provinzen: Gars 
tbagena, Sta. Martha, Rio Hacha un Momper. 

Die Provinz Carthagena nimmt die Nordweftfeite bes 
Departements ein, zwiſchen dem großen Golf von Darien und 
dem Magdalenenftrome. Die Ufer des Stroms, deifen Waſſer 
von Krofodilen, deſſen Luft von ſchrecklichen Inſektenſchwär⸗ 
men wimmelt und bie Meerfüften,, find allein angebaut. Haupt⸗ 
flade it Carthagena de los Indios, zugleich Depars 
tementshauptfiadt unter 20° 267 55° nördl.. Be. und 302° 
14° 25° öftt. Länge. Sie wurde 1555 von Pedro de Mer 
redia an der anmuthigen Bai ven Calamari auf einer, 
ſchmalen Landzunge, die ſich weftlih in das Meer firedn,. er: 
baut. Eine Brücke verbindet fie mit der Infel und. Worſtodt, 
Kirimani. Südlich liegt die große Infel Baru, zuſammen 
bilden fie die pradhtvolle große Hafenbai, in deren Schutz ale: 
Flotten ber Erde Plag haben. Zwifchen den beiden Snfeln führk, 
die Straße in das Meer hinaus; fie wird Bocca Chic 
genannt. Die Stadt wirb von der Laudſeite durch flarke Fe— 
ftungswerke, von der Seeſeite durch eine heftige Braudungges 
ſchüßt. Sie hat 25000 Einw., ift fehr regelmäßig umd ſchön 
gebaut, hat viele prachtvolle Kirchen und Mofpitäler, uadıfelk 
den republifanifhen Einrichtungen fehr viege Schulanſtalten, 
da fie ald Handelsſtadt das Bedürfniß des Unterrichts doppelt; 
fühlt. Das gelbe Fieber macht indeffen den Hafen einen Theül 
bes Jahrs hindurch dem Fremden furdtbar, während ahıı: rim 
der andern Jahrszeit Stürme fhreden. Die Hitze iſt außeren. 
dentlich, das Waſſer ſchlecht; die Luft ungefund. Bei alle dem 
blüht der Handel immer mehr und mehr auf, da die Lage dar: 
Stadt außerordenslidh günftig ift. An ihrer Oftfeite erhebt fi. 
der über 500° hohe la Popo, gekrönt mit einem Marienklo⸗ 
fter, von dem aus man eine pradtvolle Zernficht genießt. Süd⸗ 
Öftlich liegt das Dorf Turbaco gBo’ über dem Meere, Da 
ed der Stadt fehr nahe liegt, fo flüchten die Europier unmis« 
telbar nach ihrer Landung dahin, um der verderblihen Peſte 
feuche der Hauptſtadt zu entgehen. Jeder verpeftete Hafen Ame⸗ 
rika's bar glücklicherweiſe einen ſolchen Zufluchtsort, der leicht 
zu erreichen ift, wo der Europäer, von. den, [hweren Mias⸗⸗ 
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men deu-töbtenben Sieber nicht ergriffen wirb. Oſtlich von dem 
ammutbigen Turbaco, etwa ı Stunde weit, Befinden fid 20 
oder mehr kegelförmige Hügel, jeder mit einem Arater vol: 
Waſſer auf feinem Gipfel, Ein dumpfes Gurgeln im Inn erſten 

Findigt die Erplofionen an, welde in abgeriffenen Zeiträumen 
erfolgen, und durch welde eine große Menge Gas ausgeftoßen 
wird; Man nennt fie im Lande Luftvulkane oder Volcani⸗ 
6098. Die Kegel find 20 bis 257 Hoch und beſtehen aus einer 
Ars grauen Lehm ; die Ausbrüche folgen ſchnell auf einander, 
ſo daß man deren 5 in 2 Minuten zählt. Die Auswürfe beſte⸗ 
ben aus etwas Schlamm und reinem Stickgas. Rocha, St. 
Anma auf ber Inſel Baru, Ariena, Sabana, Ber: 
nito, Malambo u. ſ. w. find Dörfer, welche bie Haupt⸗ 
flads umgeben. Baranca iſt ein großes Dorf am Digu e⸗ 
fensffo, welches den Waarentransport zwifhen Carthagena⸗ 
unde dem inneren des Landes vermittelt. & Jago de Tor’ 
m unter g’ 52° nördl, Br. und 502° 5° Oft. Länge liegt am! 
elnem guüten Hafen, aber fehr heiß, und iſt feines Balſams 
wegen Herlhmt. Die Küfte von Carthagena ift von vielem 
Inſeln umgeben, unter denen wir bie Bernbarbsinfeln’ 

aid Morosquillobeai, Nofario, Teforo, bie 

Kincwähnte: Anfel Baro, GSalmadina und WBerda' 

vor der Magdalenenmündung anführen. Das Dorf el Pen 
jvn iſt feiner Lage wegen merkwürdig, da es auf der Spitze 
lege, welche der Cauca mit dem Magbalenenftrome bildet. 

Den ibm and erblickt man bereits die Andes. 

‚Die Provinz Sta. Martda wird durd bie Berggrupse: 
gleiches Namens bezeichnet. Sie ift ein Flachland, in beffen- 
Histe fich die Sierra erhebt, von welcher unzählige Stüffe fegr- 
nende in das Land firömen. Hauptftadt ıft Sta. Martha,’ 
vr Rodrigo Paſtidas fhon 1525 gegründet. Sie ift der’ 
Sitz eines Biſchofs, hat ein fehr heißes aber trodnes Klima’ 
und wird vom Guayrafluffe mit gutem Waffer verfergt, Ste 
legt unter 11° ı9/ 23° nördl. Br. und 505° 36 30° öſtl.“ 
Länge. Won der See ber gewährt fie einen unenblich pracht⸗ 
vollen Anblick. Sie befteht aus fhonen regelmäßig geordneten ' 
Käufern mit rotben Ziegeldähern und weißgetündten Wänden ' 
von den kieblichen Gärten mit ihren prachtvollen Pflanzenforen 
herrlich durchwirkt. Die waldigen Berglegel, welde ſich hinter 
the ordnen, und flufenweife zur Nevada binauf gruppiren, find 
ein wahres Amphitheater der Grazien. Der Hafen iſt werer 


groß noch · ganz ſicher, aber fehr aut für Hondeltſcifſe, welche⸗ 
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auch durch Batterien und eine Citadelle gefhäßt werben. uͤbri⸗ 
gend hat der Krieg bier furchtbar gewüthet, da Freund und 
Feind gleich übel hauften. Nur mühſam hat fie fih wieder auf 

5060 Einw. gehoben, obwol dauerhafte Ruhe fie bald zu ihrem 
vorigen Flore wieder erheben dürfte. Die Stadt hat in ihrem 
Gebiete reihe Salzgruben, und die Sierra Nevada ift überaus 
reih an Silber, das bisher niemand ausgebeutet hat. Ten es 
riffa ift eine Stadt am Magdalenenftrome, los Reyes 
ift eine Bergftabt im ſüdweſtlichen Thale der Mevadagebirge, 
heiß und ungefund, aber außerordentlih reih an Metallminen. 

Die Provinz Mompor hat eine große Rolle in der Res 
volution gefpielt; fie begreift alles Land von der Caucamündurig 
aufwärts am Magdalenenftrome, bis zur Mündung be Sog a⸗ 
mofo. Sta. Cruz be Mompor ift die Hauptftadt, am 
linken Ufer des Magdalena gelegen, wo übrigens gar nidt 
gut zu wohnen ift; denn man wird von Hiße und Inſekten 
fhredtih geplagt, und will man fi baden, von Krokbebilen 
gefreflen. Aber für den Handel it Mompor trefflich gelegen, 
weswegen denn audy 15000 Menſchen hier wohnen. Der Hure 
dei aufwärts und abwärts ift in ihren Händen, auch gibt «8 
wiele Golbarbeiter ta, melde befonderd fhöne Ketten vetferti- 
gen. Die Stadt ift Übrigens ſchön gebaut, bat praͤchtige Ark 
chen, große Uppigkeit und vielen Reichtum, — wenn nur 
die Sinfektenfhwärme nicht wären. Merkwürdiger noch ala MR o mr 
por ift Ocaña unter 7° 40/4 nördl. Br. und 304° 39'484 
Öftl. Lange gelegen. Diefe Stadt ift geſchichtlich merkwürdig ge⸗ 
worden durch die Kongreſſe der Republik Columbien, welche bier 
gehalten wurden. Um der Eiferſucht auf Bogota zu begegnen, 
wurde Ocaña für neutral erklaͤrt und zur Hauptſtadt eines 
ungebeuren Staates beftimmt. Sie liegt ziemlich hoch, hat ein 
herrliches Klima, eine reihe Umgebung, eine prachtvoll ange⸗ 
legte Bauart und Booo Einw. Ob fie auch in Zukunft Haupt⸗ 
fladt der Republik Neu: Grenada bleiben wird, ift noch nicht 
beftimmt. 

Die Provinz Rio de la Hacha befteht aus dem Fluß⸗ 
gebiete des Hacha mit der gleichnamigen Hauptſtadt unter 11° 
28° nördl. Br. und 304° 48 öſtl. Ränge, bis jebt noch ziemlich 
unbedeutend. Mancornabo, Menores, Sabana, nebft 
mehren antern, find Heine Dörfer, welde in diefem norböft: 
lichften Theile der Provinz liegen. 
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4) Das Departement Iſthmo. 


Schon der Name bezeichnet diefed Departement als dasie⸗ 
nige der Landenge, weldes an die Republik von Mittelamerika 
grenzt, und das wir ſchon öfter zu erwähnen Gelegenheit hats 
ten. Es ift ungefähre Bo geogr. Meilen lang und Erimmt ſich 
bogenförmig von Oſten nach Welten hinüber, zwifchen 7° 16° 
und 9° 42° nörbl. Br. und 294° 507 bis 299° 507 öftf. Länge. 
Am Norden vom antillifhen, im Süden vom ftillen Meere, 
im DOften von der Provinz Cauca, im Weften von Mittelame- 
vita begrenzt. Als derjenige Theil ber großen Landenge, wo der 
Iſthmus zwifhen der Mandingo und Panamabai nur 5 engl. 
Meilen breit und die Berge nur ein paarbundert Fuß hoch find, 
bat diefed Departement die Aufmerkfamkeit der Welt am mei: 
fien auf ſich gezogen. Wie weit indeflen bis jet die angelegte 
Sifenbahn vorgerüct fei, ift ung nicht befannt. Trotz aller Be⸗ 
nerhmmg unferd rechnenden Zeitalterd, halten wir einen grefien 
Kanal, dar beide Ozeane verbindet, noch immer für vorzüglicher als 
aine Eiſenbahn, indem:eine freie Durchfahrt der Umladung ber 
Maaren wol vorzuziehen ift. Fur Länder, wo durch frenge 
Winter die Kanäle einen Theil des Jahres hindurch unbrauch⸗ 
hoy ſind, dürften ihnen Eifenbahnen mit Recht vorgezogen were 
dan. In beißen Rändern dagegen dürften Kanäle immer wün⸗ 
ſchenawerther bleiben. Dem beißen Lande aber gehört diefes 
Departement durchgehende an. Es ift zwar ein Gebirgsland 
and. wind überdies durch die Brifen zweier Meere gekühlt, aber 
nirgends fleigen die Berge in die Grenzen bes ewigen Schnees 
kaum in der Provinz VBeragua in die Grenze des ewigen 
Frühlings. Der Charakter des Landes wird daher durch waldiges 
VBergland volllommen richtig bezeichnet. Eine Fülle Heiner 
Waldbäche ſtrömt nach allen Seiten von den Hügeln in die 
Querthaͤler hinab, deren Ausläufer unmittelbar an die See 
binantreten. Befonders an der Nordſeite hat die Gewalt der 
Fluten von der Äquinoktialſtrömung hingedrängt alles Küften: 
(and weggefhwenmt. Die Küften find zerriffen und zeugen von 
dem Kampfe mit den Gewäflern, aber auch an-der Seite des 
großen Ozeans bieten fie diefelbe Erfheinung bar; was denn 
doch auf eine andere Urfache ihrer Zertrümmerung als die der 
Meerftrömung fließen läßt. Der Golf von Darien, die 
Mandingobai, die Mündung des Rio Chagre, der 
tiefe Golf von Chiriqui, die Vorgebirge Tiburon, 
St. Blas und Manzanillo gehören der Nordküſte des 
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Antilenmeeres ; der pracdhtvolle Golf von Panama, dei 
fen wir in ber Einleitung gedacht haben, der Bufen von Mon⸗ 
tijo mit zablreihen Worgebirgen gehören der Südſee m. 
Die Berggräte von Calatagua, welche als Halbinfel P-a- 
rita fi nad dem ſtillen Meere hineindrängt, wirb als Grenz 
fheide zwifchen Nord » und Südamerika betrachtet. Der Natuv⸗ 
reichthum des Landes ift noch nicht einmal erforſcht. Es wurde 
wol auf Bold und Silber gearbeites,, jedoch ohne. Eifer. Die 
Merienfifherei war einft in dem Golf von Panama fehr ergibig, 
fie ift iu Verfall gerathen. Der Anbau des Bodens obwol reich⸗ 
lich lohnend, forgt kaum für die innern Bedürfniſſe. Bei alledem 
ift es eines der reichſten, fhönften und ergibigſten Landen der Erbe. 
Das Klima ift ein heißes tropifches, und Panama wird al 
der Geburtsort des Vomito oder gelben Fiebers augeſehen. Auch 
Portobello im Antillenmeere wird dieſer Seuche wegen fſehr 
gefürchtet. Demungeachtet war der Handel einſt ſehr vlühend, 
da die Verbindung der öſtlichen und weoſtlichen Homiſphären 
durch Portobello und Panama vermittelt wurbe;n Mon 
dieſem Völkerverkehre darf fi) das: Departement! in Aukantı 
noch bei weitem größere Folgen verfpreben, "Eiwaı ndoodb 
Menſchen bewohnen diefes bei 500 Quadrat. "hultwade: Eimb. 
Unter ihnen find noch viele unabhängige Indsanery bei einem 
:der größte Theil aber beſteht aus Indios badin ons; snle 
Weißen machen bie Minderzahl. Der Bifchof von: Punanisa wies 
walter bie geiftlichen Angelegenheiten, und wührenb des; Cen⸗ 
tralſyſtems Columbiens ein Gobernador die welslide Mugi . 
Das: Departement zerfällt in die zwei Provinzen :P a marnda 
und Beragua. EBEN, 
An der Provinz Panama liegt unter 9° 0% ZoNindrbl. 
Br. und 2 22° öftl. Länge, im tiefften Stunde des Mevr⸗ 
bufens die Hauptftadt Panama. Die Schönheit der Lage wird 
allgemein gerühmt, die Uingefundheit allgemein gefürchtet Wir 
müffen bier abermal erwähnen, daß, wenn vonder: Lingefunbs 
beit tropifher Städte die Rede ift, diefes allezeit in Bezug auf 
die Fremden aus Eältern Himmelsftrihen Anlommenben', nie 
aber auch die Einheimifchen zu verftehen ift. Die Lage den @tabt 
ift für den Welthandel ausnehmend günftig gelegen, und wurde 
auf ihrer jeßigen Stelle 1670 von Ferdinand Cordoba 
angelegt , nachbem das alte auf einer andern Stelle 1618 von 
Padrarias angelegte Panama vom Seeräuber Job nMors 
gan zerflört und verbrannt worben war. Die Stade ift ſchlecht 
gebaut, hölzerne Häufer, elende Hütten und fleinerne Pracht⸗ 
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gebaͤude unter einander gemiſcht; bie Straßen eng und fihmus. 
Big, ganz im Gegenfage mit den übrigen fpanifch « amerifanis 
ſchen Städten, deren Schönheit wir oft zu rübmen Gelegens 
beit baten. In neuerer Zeit fängt die Freiheit des Handels 
‚günftig auf den Zlor von Panama zu wirken an, und die 60000 
Gin; vermehren ſich täglich. Das ehemalige Sefuirenkollegium, 
ein Viereck mit 5 Thürmen, tft ein prächtiges Gebäude, Die Ras 
thedrale und die biſchoͤfliche Reſidenz find ausnehmend fon. 
Ein Prachtgebäude ift auch das Franziskanerkloſter auf dem 
Gipfel des Berges Amon, zugleich merkwürdig durd die Si⸗ 
Hungen des amerikaniſchen Kongreſſes, welcher 1826 fi bier 
verfommelt Hatte, leider ohne den gehofften Erfolg; übrigens 
Sag ty aim großer Gedanke zum Grunde, den die Zukunft 
mwohrſcheinlich wieder auffailen wird. Auch hat die Stadt has 
er an Wichtigkeit als vermittelnder Punkt von Mords und 
Sudameriha ungemein gewonnen. Sie ift. fchlecht befeftigt und 
eine: Augriſſe von ber Geefeite ber fehr ausgeſetzt. ‚Einen 
migentlichenHafen bat fie nicht, aber eine gute Rhede. Sr. 
Bin de los Caballeros auh Mata genannt, ifl.eie 
Stadt mitıdoon Einw., berühmt durd die ſchöne Töpferwaare, 
elche van hier aus fehr far in den Handel kommt. Sie liegt 
uber A 35 mördl, Br. und 296° 357 dftl. Ränge. Por t.e 
sine klin iſt eine bevpühmte Stadt auf der Nordküſte und, bildet 
sin Amphicheater am Abhange ſehr ſchöner Berge, weldhe ken 
Hafetz umgeben, Portobello wurde 1584 von Philipyp II. 
‚angelegt. Es liegt unter 10° 27 nördi. Br. und 2960 15° oſtl. 
ange fat 15000 Einw., ſehr ſchöne Gebäude, prachtpolle 
Kirchen und Klöfter, ein prächtiges Zollgebäude u. ſ. w. Die 
öſtliche Vorſtadt Guinea wird ganz von Negern bewohnt. 
WEsltliegt von Panama 12 Meilen entfernt, mit dem es im 
shehhaften Verkehre ſteht. Sollte die Verbindung durch eine Eiſen⸗ 
‚bahn ſtatiſtaden, fo it das Eünftige Schidfal Portobelle's 
fehr.glänzend. Der Name rühmt den vortrefflihen Hafen, her 
‚aber keineswegs die ungefunde Beſchaffenheit ausdrückt. Viele 
Aaufende europäifher Fremdlinge liegen bier begraben, dahin⸗ 
gerafft durch die mörberifhen Sieber, denen zu entgehen dem 
Europaer febr fhmer wird. Unfer Koſegarten bat in feiner 
Trauerode die Furchtbarkeit dieſes fhönen Hafens trefflih ges 
ſchildert. Übrigens ift er von Natur und Kunft ſehr wohl vertheidigt. 
Die Provinz Veragua iſt der weſtlichſte Punkt. von 
Südamerika. Sie hat St. Jago de Veragua zur Haupt⸗ 
ſtadt, welde in einer fruchtbaren Gegend am ‚Stufe Sit. 
14 
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Martin liegt. Diefe Heine Stadt mit 2500 Bewohnern naͤhrt 
fih von Ackerbau und Viehzucht. Ed wird bier viel Baummwollgarn 
gefponnen und mit dem Safte der Purpurmufchel prächtig ges 
färbt; das Städtchen liegt im Innern des Landes. An der Küfte 
des Dzeandliegt die Remedios, ehemalsihres Goldreichthums 
wegen berühmt. ©. Jago Alangi an der Lagune von 
Chiriqui ift eine Eleine Stadt, die Ackerbau und Viehzucht 
treibt. Eine Reihe von Snfeln, fa Gobernadore, los Leo⸗ 
nes, Sebaco Tiegen in dee Bat Soledad, Rande 
ria, Montuoſa, los Ladrones gehören dem Südozeane an. 
Der Archipelago de las Perlas liegt in der Panamabai 
und wird von dem Beinamen charakteriſirt. Er iſt bewohnt. Die 
Perico-Naos- und Flamingoinſeln liegen nahe an 
der Stadt Panama, deögleihen Chepillo im innerften Bu: 
fen, fie find bewohnt und haben etwas Plantagenbau. Auch die 
Nordküfte ift reich an Infeln und zwar in großer Anzabl, beſonders 
in der Umgegend von Portobelo , wo die Baftimentos 
Waſſer geben und den Scleichhandel begünftigen. Die Islas 
de Monos find nur von Affen bewohnt. 


5) Das Departement Cauca. 


Diefes fehr große Departement reiht im Süden bis an bie 
Nepublit Quito oder Ecuador, im Norden an das caraibifche 
Meer, im Weften fest ihm der große Ozean Grenzen, waͤh⸗ 
rend e8 im Dften an das Departement Gundinamarca und 
Magdalena grenzt. Es liegt zwifhen 0° 22° und 9 20° 
nördl. Br. und 299° 7° bis 301° 50° dftl. Länge. Die mittlere 
und weftlihe Andesfette nebft dem Knotenvon Pafto und Po- 
panan gebören zu diefer Provinz, welde bei 5000 geogr. 
QDuadratmeilen Fläaͤcheninhalt befigt. Dieſes Departement begreift 
alfo ein Land von großer Ausdehnung und pradhtvollem Baue. 
Es wird das Paradies Neu-Grenada's genannt und verdient diefen 
Namen allerdings. Das Thal von Cauca durchſtrömt von den 
majeftätifhen Zluten des Sluffes, bedeckt mit reihen Pflanzun⸗ 
gen und Feldern von Cacao, Indigo, Zuckerrohr und Hainen 
von Kokospalmen, Kaffeebäumen und Pifang gewährt einen uns 
vergleichlihen Anblick. Reiche Ninderberden weiden auf ben 
grasreihen Ebenen, neben melden fi die rauchenden Vulkane . 
mit ihren fehneebededten Gipfeln aufthürmen. Nicht weniger 
prachtvoll find die Nebentbhaler des Atrato und San $uan, 
fo wie das majeftatifhe Patiathal, welches fih weftlid 
zum Meere öffnet. Die prachtvolle Gruppirung der Berge zwi: 
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fhen Almaguer und Popayan ift bekannt. Der hohe Pik 
von Tolima, der Vulkan von Purace und andere nebft dem 
Paramosde Ouanacas, Baracan und Quindiu ere 
innern und, daß wir uns den eigentlihen Hochlaͤndern Amerika’s 
nähern. Die weſtliche Kette der Andes iſt nicht minder majeſtaͤtiſch, 
alle verbindet der Knoten von Paſto und Popayan. Hoch⸗ 
ebenen, Hochberge und nur etwas tiefer flaches Land in einem 
ſchmalen Küſtenſtriche am Ozeane, ſind das allgemeine Bild 
dieſes Departements. Das Klima geht durch die drei Abſtufun⸗ 
gen des heißen, milden und kalten, je nach der höhern oder 
niedern Lage der Landſchaft; doch darf nur das des ewigen Früh⸗ 
lings ein glückliches genannt werden; wenn Luftdünne und uns 
erträgliche Kälte den Menſchen aus der Schneeregion hinab⸗ 
ſcheuchen, fo verbittert ihm dagegen die Inſektenfülle und un: 
erträgliche feuchte Hige das Leben der Tiefe. Darum hat fi 
auch die Bevölkerung auf die gemäßigten Höhen zufammenges 
drängt, wo Berg und Landbau nebft Viehzucht in ber gedeih- 
Yichften Blüte ftehen. Der Handel könnte blühend fein durch 
den Reichthum des Landes; aber die außerordentlihe Schwies 
rigfeit des Transportes in einem ſtraßenloſen, nur auf ſchreckli⸗ 
chen Bergpäffen zugänglichen Lande, legen ihm große Hinders 
niffe in den Weg. Der Rio Cauca Eann nur fiellenweife bes 


fahren werden wegen ber vielen Falle von durchfegenden Berg: . 


gräten verurfacht. Ungeheure Felfendämme fperren aber den 
Bewohner von Cauca vom flillen Ozeane ab. Die Bergpäffe 
von Carthago nah Buonaventura, von Antioquia 
nah Ehoco, von Popayan nah Paftos und Bogota 
find alle äußerft ſchwer zu überfteigen. Übrigens ift nicht zu 
läugnen, daß auch diefes Land fahrbar gemacht werden Eönnte, 
wenn ed Hände bätte gleich denen, melde einft Egypten bes 
arbeiteten. Die Einwohner, ein Gemifch wie überall in Ame⸗ 
rika, mögen nahe an 200000 betragen. In den nördlichen 
Provinzen leben noch die Indianerflimme der Darier, 
Cunas und Biruquete in völliger Unabhängigkeit , Die 
übrigen find ladinifirt. Vier Provinzen bilden die Abtheilungen 
diefed Departements: Popayan, Choco, Buonaven: 
tura und Paſtos. 

In der Provinz Paſtos wurde 159 burh Lorenzo 
de Aldana in einer großen, fruchtbaren Thalebene, zwiſchen 
ber Oftreibe der Andes und dem Vulkane Pa fto, die Hauptſtadt 
gleiches Namens unter ı° 15° nördl. Br. und 500° 157 öſtl. 
Länge gegründet. Diefe ſchöne Stadt mit 20000 Einw., liegt 
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in zimenımajeftäsifihen Thale auf der Straße von Quido maq 
Popayan. Alles womit die Natur ſegnen kann, gedeiht 
hier im Überfluſſe, Bergbau, Landbau, Viehzucht und Has 
bei. Altes, wodurch das menſchliche Gemüth angeregt und er⸗ 
hoben werben kann, umgibt fie. Ein fruchtbares flaches Thal, 
die majeſtätiſchſte Bergkette der Erde, der furchtbare Vulkan, 
deſſen häuſige Ausbrüche ein großartiges, unübertreffliches Schau⸗ 
ſpiel gemähren; aber der Boden iſt unſicher und beinahe in ſte— 
ter: Bewegung, zwar bei weitem weniger zerſtoͤrend als anders⸗ 
wo, befonders am ber Nerdküfte und von Bogota nah Ce 
racas hinüber; immer jedoch drohend. Das Dorf Sunset 
Ikegt am Fluſſe Guaitara auf der Straße von Palt.o nad 
Quito. Es befindet fi hier eine Überfahrt, welche vermittelt 
eines fehr ſtarken Seiles bewerkftelligt wird, das über den Fluß 
gefpannt, mittelſt eiferner Ringe an Bäume befeftigt iſt. Die 
Waaren oder Menſchen werden in ein Geflechte geladen, das dur 
eiferne Ringe an bem Seile hängt und fo über den Fluß him And 
ber geyogen wird. Diefer halsbrecheriſchen Lherfahrten gabtırd::iu 
Amerila, befonders über den Rio la Plata fehr viele. Fies,. Bine 
bes, Tulcan, Ipiales,Boyſaco und Angelfinh.vollsck 
che Dörfer auf derfelben Straße und verdienen fchon darum rung 
Erwähnung, weil alle wenigſtens eine und mehre fogar 2 Schu⸗ 
len:baben. Die Stadt Almaguer unter ı° 56° nordl.,Bn 
legt in einer fehr fruchtbaren Hochebene 7000° über dem, Meng 
unb ift Die füdlichfte Grenzſtadt der Republik. mit Gooo Ein 
Trog ihrer Höhe oder vielmehr eben darum, hat fie ein ſehr gefunr 
hed:und mildes Klima und man kann auch hier fo wie n Pop 
das Schauſpiel genießen, die Kultur aller Gegenftände des 
Alerbaues in einem Rahmen gedeiben zu feben, Im herrliche 

Thale von Patia liegt das Dorf gleihes Namens, ber. Flei 

auf. Aderbau und Viehzucht verwendet, wirb in allen: dieſen 
Begenden reichlich belohnt, ul, 
»In der Provinz Popapan liegt die Hauptſtadt gleicher 
Namens, welde zugleich Hauptſtadt des Departements und 
Big eines Suffragandifchofs , des Erzbifchofed von Bog # ts 
if. Don GSebaftian de Benalcazar, deffen Name 
feine maurifhe Abkunft beweift, war der Conquiſtador dieſer 
Gegenden und Gründer der Stadt Popayan im Jahre 1556 
unter 2° 27’ nördl. Br. und 301° öftl. Länge. Sie liegt am 
reißenden Cauca, der bier eines der prachtvollſten Thäler der 
Erde als Eeiner Bergfluß durchſtröͤmt. Ein Eöftlihes Klima, 
eine mojeflätifhe Umgebung, ein fchöner Himmel erfreuen den 
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Benohner von Dayayın. :Der Rio Melino fließt am beu 
Horbfkite, bir Eijido an der Südfeite der Stadt; beide füh⸗ 
ven Eöftliches Waſſer. Etwas entfernter riefelt dee Rio Bina 
gro mit ſaurem Gewäfler dem Cauca entgegen. Die Stadt 
Popayanm iſt prachtvoll gebaut und: beweift den Reichthum 
Ihre Bewohner durch ihre Schönheit. Leider hat hier der Krieg 
ir den leuten Revolutionen furdsbarer als die Erdbeben gewüs 
thet, und viele Prachtgebäude in Schusthaufen verwandelt. Am 
19. April 1822 wurde die Schlacht bei Paſto geſchlagen, und 
wurde in diefen hoben Thälern even fo arg gewüthet, als zur Zeit 
Der Ankunft der Spanier. Die prachtvolle Kathedrale liegt in 
Trümmern; von den 4 Klöftern wurden drei durch den Kongreß 
aufzehoben. Noch bat aber die Stadt vier ſchöne Hauptkirchen, 
rine prachtvolle Brüde über den Cauca, den Münzpalaf 
und bie biſchbfliche Reſidenz, als fchöne Prachtgebaͤude aufzumeis 
ters: Miele birchliche Gebaͤude wurden in neuerer Zeit dem Schul⸗ 
woſen dingeraͤumt, welches bier zu blühen und fehr wohlthätig 
vinzuwitken anfängt. Außer dem Bergbaue befchäftigt die india; 
wife Bevölkerung der Stadt und Umgegend, ber ergibige Land» 
da, Baden iſt Popayan der Stapelplatz für den Handel 
zwiſchen Bogeo ta, Paſt o und Duito.Tortoro,Purack 
a Ballen gleichen Namens, Quilich ao, Velo ud du 
aachnas find fhöngebaute wohlhabende Dörfer der Umge⸗ 
vond.. Puracée kiegt am Fuße des gleichnamigen Vulkans und 
Setiähm nimmt der von Salpeterfäure gefhwängerte Fluß Wis 
ware aus. dem Vulkane kommend, feinen Lauf. Llannd 
gRakdıe iſt eine. Böftliche Willa im prachtvollen Caucathale, 
don Landgktern umgeben, bie zufammen einen Bezirk mit ums 
yePibe 1nco Einm. bilden. Köſtliche Befisungen für Menſchen, 

jelährı Leben auf eine ruhige und vernünftige Weife zu genie⸗ 
ßen werſtehen. St. Sage de Cali ift auch eine fhöne Stadt. 
Buadalarara de Buga rechts vom Gaucafluffe ift eben: 
als: ine Billa oder Becken im paradiefifhen Caucathale von 
Suachtsuhlen Bandgütern umgeben, ein Bezirk, deflen Schönheit , 
Neichthum und Segen bie glühendſte Phantafie des Dichters 
wierotzeichen wird. 20000 Menfchen wohnen in dieſem Bezirke, 
deffen Billa aus fehönen, mis herrlichen Gärten umgebenen Häus 
fern dee Gutsbeſitzer beftebt. Das Klima ift balfamifch , ein Eühs 
Gender Bach Eöftlichen Waſſers fließt durch den Ort, ber fehr res 
"gelmäßig gebaut ift. Europäifhe Kunftwaaren und Bequemlich⸗ 
Eeiten werden gegen den Überfluß, welchen die Kultur des Lans 
bes abwirft, in reicher Fülle eingetaufht. Die rauen von 
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Popayan und besganzen obern Caucathales, ſtehen tm Rufe 
bober Schönheit und was noch Tieblicher Elingt, natürlicher An- 
muth, feiner Sitte, Häuslichkeit und Sittfamkeit. Die von Bu⸗ 
ga find noch berühmte der Eöftfihen Konfituren und Zubereis 
tungen aus Früchten manderlei Art wegen, welde ibre ſchoö⸗ 
nen Hände Eunftfertig zurichten. In einer 2200 Fuß über 
dem Meere gelegenen Ebene gründete 1540 Robledo die 
Stadt Carthago unter 10° 56° nördl. Br. Sie bat 3000 
Einw., ift ein hübſches Städtchen in ſchöner Gegend und wir 
baben nichts daran auszufeßen , al$ den abenteuerlichen Namen, 
der wol nicht unpaffender angebracht werben Eonnte. Es Ereuzen 
fih hier die Straßen überden Quin diu und nah Popayan, 
fo wie über bie weftlihen Andes. Man verfertigt hier Baum: 
wollenzeuge und klöppelt Spigen. Von den vier fihönen Kits 
hen find 3 mit Orgeln verfeben, welche ein Indianer verfer: 
tigt bat. Ä 

Die metallreihe Provinz Choco hat das obſture Quib⸗ 
do unter 6° 18° nördlihe Br. und 301° 27 Hftl. Länge zum 
Hauptorte. Es liegt an der rechten Seite bes obern Atrato. 
Es ift beifer bekannt unter dem Namen von Citara und bat 
3000 Einw. Ein anderes in einer heißfeuchten Gegend gele- 
gened Städtchen it Novita am ©. Ju an, meilt von Far: 
bigen bewohnt. Hier war jener brave Mann Pfarrer, der den 
Kanal vom Rafpadura graben ließ. Die Übrigen Ortſchaften 
find nody unbedeutender, da das Land nicht feinem Anbaue, fon: 
dern nur den Gold: und Platinawäfchereien feine Bewohner 
verdankt. FZuerte, TZortuguilla und Pinos find Inſel⸗ 
chen an der nördlichen Küfte. 

Die Provinz Buonaventura begreift bas Küfftenland 
am großen Ozeane von Rio San Juan bis zum Fluſſe Mi: 
ra; ift 45 geogr. Meilen lang, aber beinahe ganz wüfte und 
öde. Am Hafen von Buonaventura unter 3° ı5/ nördl. 
Br. und 300° 387 oͤſtl. Ränge liegt der Hauptort. Der fehr 
fhöne Hafen wird dur die Mündung bes Buonaventura 
und die vorliegende Inſel Cascaral gebildet. Ein Dekret vom 
24. Juli 1827 erklaͤrte ihn für einen Freihafen und fogleich er: 
hob fi eine mächtige und prachtvolle Stadt, wie aufden Ruf 
eined Zaubererd, um die Kraft ber Dekrete zu beweifen. Sie be: 
fteht gegenwärtig aus 12 Hütten, die von einigen Negern unb 
Mulatten bewohnt find. Barbacoas liegt etwa 4 Meilen 
Iandeinwärts von der Küfte in einer unfruchtbaren Gegend un: 
rer 2° 42’ nördl. Br. Die ſtarken Goldwäfchereien waren bier 
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wieffamer als zu Buonaventura und es bat fi hier fo 
ziemlich eine Bevölkerung von 5000 Einw. gefammelt. Die 
Stadt TZumaco liegt auf ber gleichnamigen Inſel und bat et« 
wa 100 Haͤuſ. Das oben erwähnte Cascaral, Gorgona 
und Gallo find Feine Infelhen zwifhen Buonaventura 
und der Bai von Zumaco. Bei alle dem Eonnte diefe Küftens 
provinz einft von Wichtigkeit werden, und der Hafen von Bu o⸗ 
naventura zu einem Anfeben gelangen, das man jet Eaum 
ahnt, indem er mitdem Caucathale in Verbindung ſteht 
und einer Republik angehört, deren einzigen Ausweg nad dem 
ſtillen Meere er bilder. Es hängt nur davon ab, ob die Nepus 
blik Neu» Grenada, beren Gebiet wir hier überblickt haben, 
in ihrer neuen Verfaffung jene Ruhe finden wird, deren fie zu 
ibrem Aufblüben fo fehr bedarf. 


II. Die Republik Ecuador oder Duito. 


Die Republik Ecuador ift das ehemalige Königreich 
Quito und ein Theil der großen Ländermaffe, aus welcher die 
Republik Columbia zerfallen ift. Auch diefe Republik behält 
noch immer ein ganz anfehnlihes Areal, indem fie fi) von 6° 
ſüdl. Br. bis 2° nördl. Br. und von 296° 30° bis 300° 40° dfil. 
Länge ausdehnt, und 25000 geogr. Quadratm. umfaßt. Der 
Befchaffenheit des Bodens nad gehört die weftliche Hälfte der 
Hochlande, den Andes an. Es erheben fih, nemli von Süden 
nad Norden die Andesgebirge, melde den Knoten von Tora 
und Quito bilden und zu den höchſten Bergen der Erde gehos 
ren. Der oͤſtliche Theil, welcher fi an den Ufern des Amazo⸗ 
nenftromes bin erſtreckt, ift eben und flaher Wald; aud find 
die Grenzen gegen Dften bin nit genau beftimmt. Wir haben 
es hier hauptfächlich mit dem Gebirgslande zu thun. Diefes aber 
bat fi hier majeftätifh ausgebildet. Im Knoten von Tora tren- 
nen fi) zwei Gebirgsäfte, welche das Thal von Cuenca einfhlies 
fen. Diefes Thal iſt 1950 Toiſen tief und wird nördlich von dem 
Knoten von Afuay gefhloffen, auch hier theilt fih das Ges 
birge in den Öftlichen Aft des Cotopaxi undin den weftlichen bed 
Ehimboraffo, indem fiedas Beden von Alaufi und Hambato 
einfchließen , welches 1526 Zoifen tief ift, und bis zum Knoten 
von Chiſinche reiht, wo der VBergaft bes Antifana im 
Dften und der von Pidindai im MWeften, das Thalvon Qui 
to einſchließt. Der Aquator durchſchneidet den Gipfel des Gays 
ambe, welcher dem Gebirgsafte von Antifana zugebhört. Aus 
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tiefen wenigen Bügen erhellt der majeftätifhe Bau des Repu⸗ 
bit. Es gab eine Zeit, wo man die Berge von Quito für-bie 
böchften der Erde hielt, fie haben nichts daburch verloren, daß 
man fand, das Himalsyagebirge enthalte um ein paar. hundert 
Zoifen höhere Gipfel. Noch immer gehören fie zu den prachtvoll 
ſten Seflalten der Erbe. Zwar übertreffen jene die Andesgipfel ven 
Alto » Peru an Höhe, aber fo pradtvoll zufammengruppirt, wie 
in Auito dürften fie fich fehwerlih irgendwo wieberfinben.: Die 
zwei Bergreiben des breiten Gebirglandes Taufen parallel und 
find durch Quergraͤten verbunden. Sie ſtehen da als ein ungen 
beurer Bergwall von ungemeiner Höhe und Breite, auf mmelcheift 
bas fo berühmt gewordene Hochland von Quito liegt, deſſen 
Bergebene 10 » bi8 18000 abfolute Höhe Über dem Meexres ſpiegel 
bat. Diefes Plateau iſt ed, oder eigentliher biefe Hochthälet 
ſind es, in welche fich die Bevölkerung der Republik zuſammen; 
gedrängt hat. Sie wohnt in großen Städten und: voldteicham 
Flecken von 30 = bis 60000 Bew. und zeichnet ſich durch eine In⸗ 
duſtrie, durch Biederkeit und Strebefraft and, wie man ſie nir« 
gende in den tiefern Ländern wieberfindet. Das Klinra; iſt ausd 
nebmend angenehm und faft unveräanderlih. Wom Decemberibid 
März regnet ed in der Megel jeden Nachmittag, gensöhalidy 
non: bis 5 Uhr, Ein regnidter oder auch mır wolkiger Mgrgen: 
iſt in Quito etwas Seltenes und felbft während ter Regenzeit: 
find: ‚die Morgen und Abende ganz anmuthig. Die Temperah 
tur ift: fo-mild, daß die Vegetation nie aufhört, meswegen 
bean die Stadt Quito and diejBeinamen Sempre Ferderdad 
Jiterna primavera mit Recht erhielt. In diefer heiten Luft 
umfächelt von Inftiger Kühle, blidt man mit Bewunderung a? 
die. prachtvolle Gruppirung des Landes. Eine große Anzahtl-ceferin 
bafıer Dome und Kegelberge von 24 « biß 220007 abfol. Höhe 
geuppisen ſich an der Oſt- wie an ber Weftfeite bin: dee Kai 
fitagua, Pichincha, Atacazo, Corazon, Skintffay 
Sargueiraffo, Chimboraffe, Cunambay, an: ben 
Oſtſeite de Guamani, Antifana, Paffuhoa, Ru 
minavi, Cotopyari, Auelendama, Tung uragwaz 
Gapac Urcu, Sangay, meift ſelbſt aufder Hochebene mod): 
dem Montblanc gleih. Der Quelendama, Tungura, 
Cayambe Urcu, Imbabura, Aritahua u. f. w. find 
eine andere Menge erbabener Spigen. Ein großer Theil von 
ihnen bildet noch immer thätige Vulkane, unter ihnen der 
Pichincha 149887 hoch, ein prachtvoller Berg ober viels 
mehr ein eigenes Bergſyſtem. Cr. liegt wefllich von Quito und 
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an feinem Fuße iſt die Stadt ſelbſt erbunt. Seine heftigſten 


Ausbrüche fanden im Jahre 1555, 1575, 1660 und abqo ſtatt. 
Sm Jahre 1811 bemerkte man feine Aſche Z31 Stunden. weit 
von ibm. Der Gipfel des Berges führt den Namen Rucu:Pis 
chincha; er befteht aus verſchiedenen thurmartigen Spitzen, 


die fih auf dem Ruͤcken des Araters aus dem Schnee emporhe⸗ 


ben. Abgefondert von diefem findet fich der felfige Gipfel eined 
andern auf gleicher Baſis ruhenden Berges, der junge Pix 
chincha genannt. Man hört gewöhnlid ein dumpfes Getöſe 
aus bem Innern des Berges. Seine Mündung bat 3 englifhe 
Meilen Umfang und ihre. Ziefe mag mit der Ebene von Quito 
wagerecht fieben. Man glaubte ihn erlofchen; allein v. H ums 
bold.t fhaute von einem Felfen am Nande bed Araterd in. ben 
Abgrund und. brachte ten Bewohnern ven Quito die Nachricht 
zurück, daß ihr Vulkan brenne, was er dann auch 28ıı durch 


einen Aſchenausbruch beſtaͤtigte. 


Der ſchrecklichſte aller hieſigen Feuerſpeier iſt der Cote 
part a0850 Pariſer Fuß body, der ſchönſte in der ganzen Rei⸗ 
bes: Er bat die Geſtalt eines abgeſtumpften Kegels und einen. 
ſtumpfen Gipfel, auf welchem fich der ungeheure Krater befindet ,i 
der in Sefländiger Thatigkeit ift. Morgens und Abende ſieht et 
manchmal wie ein Koloflaler Leuchtthurm aus und feine Flam⸗ 
me,exhebt fi) auf bie Weife, dab ihre Licht von der Schneeden 
de zurückgeſpiegelt wird. Der Anblick dieſes Vutkans ift außer⸗ 
ordentlich majefätifch, aber nicht ohne Entfegen können die Bent 
wohner von Quito von feinen Ausbrüchen ſprechen. Humboldt 
hörte fern furchtbares Gebrülle in weiter Ferne im Hafen vom 
Bugpyaguilamftillen Ozeane; 1745 wurde fein Donner 200: 
Saeunden weit in Honda vernommen; 1758 flieg die Flamme 


3000’ über.feinen Gipfel in die Höhe. Kurze Zeit vor der An⸗ 


Eunft der Spanier in Amerika fand ein Ausbruch einer ungehsun 
ven’ Mafle von Steinen ftatt. Einer davon fheint der Gipfel 
dedi Berges feld zu fein, und wirb das Haupt des Inka ge⸗ 
nasınt.. Nach einer Volksſage fol aber diefe Erplofion an dem 
Tage ftottgefunden haben, an welchem der Inka Atahualpa 
in Earamarca enthbauptet wurde. Während feines Ausbruche 
im Zahre 1768 warf er eine fo ungeheure Menge Aſche aus, 
daß man zu Hambato und Zacunga bi 3 Uhr Nachmittags 
nur mit Laternen in den Straßen geben konnte. Durd das ploͤtz⸗ 
liche Schmelzen feiner Schneedede wurde die ganze Umgegenb 
überfhwemmt. Diefe grauenvolle Szene der Verwüſtung dauerte 
durch 3 Zage und 3 Stunden; im Umkreiſe war der Boden mit 
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Schladen bededt. Die Bewohner von Auito, Tacunga, 
Hambato, Rio⸗Bamba und ber umliegenden Gegend hiel⸗ 
ten ſich für verloren, da das Geröfe des Vulkans noch immer zu: 
nahm. Am fünften Tage wurde es rubig, aber im Monate Mai 
des folgenden Jahres fand ein abermaliger Ausbruch flatt und 
zwar durch die Seite bed Berges. Eine ungeheure Menge Afche 
mit Schlamm und Waſſer vermifcht wurde ausgeworfen und 
srübte den Lauf des Amazonenftromes, auf hundert Stunden 
weit, Die Miffionare der Sefuiten fanden nicht allein die Farbe 
des Waffers verandert, fondern ſahen auch die Leichname von 
Menfchen und Thieren, Stüde von Geräthfhaften und Trüm⸗ 
mer dee Haufer daherfhwimmen und glaubten dad Plateau von 
Quito zerbrochen. 

Der Cargueiraffo nordöfllid von Rio⸗Bamba ſteht 
neben dem Chimboraſſo undift 147007 hoch. Er war früher 
viel höher, ſtürzte aber 1698 zufammen, indem er eine un« 
geheure Menge Schlamm und Waller auswarf, welche das Land 
verwüftete und vielen taufend Indianern das Leben Eoftete. Ders 
felbe Fall foll au) mit dem Capac⸗Urcu oder Altar flätts 
gefunden haben, der früher ben Chimboraffo an Höhe über: 
traf, jeßt aber nur 16000 hat. Die Krater diefer Berge find 
daher nicht mehr regelmäßig mit einem runden Rande verfeben, 
fondern ausgezadt und mit wilden überhangenden Felfenmaffen 
befegt. Der höchſte diefer Berge ift aber der Chimboraffo, 
beffen ſchneebedecktes Haupt ſchon beiber Mündung des Guay a⸗ 
quilfluffes in einee Entfernung von 180 engl. Meilen gefe 
ben wird; und allerdings ift bier fein Anblick unendlich impo⸗ 
fanter als von der Hochebene aus, auf weldhe er aufgefegt iſt, 
und die Anſicht Über 8000 abfolute Höhe hat. Er gleicht einem - 
ungeheuren balbdurchfichtigen Dome, der von dem tiefen Azur 
des Himmels begrenzt wird. Seine Ebene hat v. Humboldt 
auf 23600 abfolute Höhe berechnet. Die Höhe Über der Lands 
ftraße von Quito beträgt bei 120007 und folher Kegel find eine 
. große Anzahl hingereiht, deren majeftätifhe Gipfel man von 
verfhiedenen Punkten des Landes mit einem Blicke über: 
fhauen Eann. Der Seftalt nad gleicht der Chimboraffo einem ab- 
geftumpften Kegel mit einem fphärifchen Gipfel. Won dem Fuße 
feines Schnees an find feine Seiten mit einer Ealcinirten Maffe, 
welde weißem Sande gleicht, bedeckt. Das Hervorkommen eini« 
ger Ströme heißen Waſſers auf der Nordſeite fpricht für feine 
vulkanifhe Natur. Auch hat fein runder Gipfel ganz die Ge: 
alt folcher Bruftwarzen ohne Krater, welche die elaftifche Kraft 
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der Dämpfe in ſolchen Gegenden hervortreibt, wo bie hohle 
Oberfläche ded Bodens durch unterirdifches Feuer ausgehöhlt ift. 
Der enge Raum gebietet uns die Übrigen Berge des Landes, 
welche demfelben einen eigenthümlich erhabenen Reiz verleihen, 
den prachtvollen AUntifana, den ſchlanken Cayambe nebft 
vielen feiner Brüder zu übergeben. Nur fo viel merken wir an, 
dafi wenn ed auf Erden einen Punkt gibt, von weldem aus bie 
Erhabenheit des Schöpferd bewundert werben kann, fo ift es 
derjenige, welchen man in der großen Ebene genießt, die fich 
zwifchen den 2 Aften der Cordilleren von ben Hügeln bes Chi« 
finhe und Diopulo bis nah Hambato ausdehnt. Man 
erblickt hierden Cotopa xi in furchtbarer Nähe, um ihn einen 
Zirkel der erhadenften und majeftätifchften Berggeftalten der Erde 
bingereiht. Wenn übrigens Herr v. Humboldt fagt, daf 
ſich diefelden, Eönnten wir fie von ihrer unmittelbaren Erhebung 
aus dem Meere bewundern, nod unendlich majeftätifcher fein 
würden, fo ift das allerdings wahr. Indeſſen find eine Reihe 
von Trachytdomen zwifchen 8- und 12000° Höhe noch immer uns 
endlich majeftätifcher, ald alles, was wir in Europa zu fehen ges 
wohnt find, wenn wir auch vergeifen, daß wir 80007 Höhe un« 
ter unfern Süßen haben. 

Aud das Hochland von Quito zeichnet fich Durch jene tie- 
fen Schluchten aus, welde die Gordillere durchſpalten, fo 
wie ungebeure Gebirgspäffe aus einem Hochthale in das andere 
führen. Bekannt ift jener Bergpaß Über den Paramo bel Air 
fway, welcher fi 12- bis 140007 abfolute Höhe erhebt. Weits 
laufige Ebenen genannt Llanno del Pullalmit fehr tiefen 
Seen ohne Fiſche liegen auf diefem fchauerlihen Bergpaffe. Hier 
fällt felbft im Juni und Juli Schnee und Über den Paramo 
von Affuay zieht jene berühmte Inkasſtraße in ihren 
prachtvollen Reſten, auf einer dem Montblanc gleichen Hoͤ⸗ 
be hin. Hier unterliegen nicht felten die Reifenden den Stürmen 
und der Kälte, während in den Engthälern und Schluchten von 
Cuenca und Loxa die üppigfte Vegetation wuchert und die 
erftikendfte Hitze herrſcht. Ein furdtbarer Gebirgsriß ift das 
Thal von Chota 5000° tief, in weldhes man mit Schauder 
binabblickt, und dennoch ift es mit der üppigſten Vegetation ans 
gefüllt. Im ewigen Frühlinge von Quito gedeihen die Cerealien 
wohl, fünf Stunden davon flürzt man gleichſam in die tiefe 
Schlucht von Pomasqui, das im eigentlihften inne mit dem 
üppigfien Zuckerrohre angefüllt ift. Aus diefen Umftänden geht 
die Verſchiedenheit des Klima nad) der abfoluten Höhe hervor, 
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der zluͤhende Strand der Südſee, die Waldebene am Nordafer 
des Morafion, die tiefen Bergſchluchten, empfinden die tropi⸗ 
ſche ÄAquatorialhitze. Die milden Berghoͤhen genießen der Kühle, 
aur ift die Luft unendlich reiner als bei und; die eifigen Höhen 
haben ewigen Winter, Die Republik ik ſtark bewaͤſſert, wie 
denn in Südamaerika nit leicht irgendwo Waſſermangel if. 
Viele Kuͤſtenflüſſe kürzen nach dem flilen Ozeane hinab, andere 
gegen den Cauca und Magdalena, andere und die meiften 
und größten in den Rie Negro und Marañon, welher 
letztere die Südgrenze der Republik bilder; ihre Oſtgrenze be: 
weht zum Theil aud der Orenoco. In dieſen fallen der X ün« 
bapo und. ber Guaviare, weicher zugleich Greuzfluß zwiſhan 
Cundinamarca und Ecuador iſt. Der Maranon bilder 
die Grenze der Nepublif, gegen Süden zu, von Yaen be Brä- 
tamoroß bis zu feiner Vereinigung mit dem Supra, der 
Purumayo, Napo, Zigre, Paſtazo, Marona und 
Mio St. Jago nebſt vielen andern minder bedemsenden uubje 
von ˖ Nordweſten gegen Süboflen dem Mara do. nı,nfldämen, 
“gehören dem öftlihen Flachgebiete der Republik am. Dies Andes 
„wen Quito enthalten auch bedeutende. Deen .: Darunter Der Pa⸗ 
‚bie von Wafferwögeln ſtark belebt, aber ohne Fifchen it 
ıhula vera; denn wir wiflen nicht, was hie Wafernögakde sms 
“sen, wo ihnen ihre Nahrung fehlt. Deu Catic acha senihält 
in feiner Mitte ein Eleined Inſelchen von Meerſchweinchan be⸗ 
wohnt, uud wimmelt von Prenadillen, einer Heinen Krabben: 
art. Im flahen Lande des Dften bilden die zahlloſen Dtrkuse 
: mannigfaltige Ragunen, unter denen die Qaguna grande, 
Megro, Guayabeno, Ptaya, Rimakbun, nebſt vielen 
‚andern bier angeführt werden. In Hinſicht der Landeiptobisäge 
verweiſen wir auf die allgemeine Einleitung und eemahrem häer 
nur der geößern Schafzucht, welche fih auf dem Hachpla teau 
von Quito einheimifch gemacht hat. Die Wolle ift der des Mut⸗ 
terlandes nicht gleich, aber einer großen Verbeſſerung eutfibie- 
ben fähig. Auch zeichnet fi, wie (dom oben erwähnt, der. Kunſt⸗ 
fleiß dieſer Republikaner aus. Sie führen daher Taſſajo, Bat⸗ 
ter, Käaſe, Wachs, Maulthiere, Rinder, Chinarinde, Ga= 
cao, Baumwolle, Salz und Cerealien in Menge aus, dazu 
auch Tuch, Zeuge, Decken, Teppiche, Ponchos oder Maͤntel, 
Baum wollenzeuge und Tabak; beſonders geſchaͤtzt werden von 
den Schmauchern die Cigarren, welche fie als Eöftlih gewärzt 
rühmen. Die Republik führt dagegen aus Europa viele Waaren 
‚ein. und bezahlt fie mit ihrem Golde, deſſen fie eine große Fülle 
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deſttzt⸗ wie denn dev Merallreichthum in Guͤdamertka mit der 
Höhe der Berge zuzunebmen fheint. Gegenwärtig mag diefer 
Sreiftaat 600000 Einw. beſitzen. Er bildete unter fpanifcher 
Herrſchaft ein fogenanntes Königreich, wie er denn auch fchen 
vor der Eroberung zum Reiche der Inkas mir gleihem Titel ges 
hörte, Ein Präſident in militaͤriſcher Hinſicht vom Vizekönige 
von Neu⸗Grenada abhaͤngig, ſtand an der Spitze der Verwaltung. 
Welche Verfaſſung dieſer Staat als unabhängige Republik ans 
genommen bat, ob dad Föderativ⸗- oder Centraliſationsſyſtem, 
wijfen wie nicht. Jedenfalls wird ‚das erſtere früher oder fpätte 
in allen amerifanifchen Republiken angenommen werden mäflen, 
wollen fie fi anders vor dem Despotismus der Militaͤrhaͤupter 
gewähren and zur Rube gelangen. Gegenwärtig ſteht General 
Florrs als Prüſident an der Spitze ded Staats ‚,- welcher in 
dr ei: Departenente: Ecuador, Affuay und Guayaquil 
Uvtfällt. Seine Bewohner befteben wie überall aus Weißen, 
- Baxbigen ab Indianern. Unter.den legtern leben noch ſehr viele 
„umabhängig: die Mainas, Chayabitas, Muniches, 
Ynb oa, u. ſ. w. ferner die Tontones, Chonchous und 
ae fe alle heißen. Beſonders zahlreich find die Staͤmme in den 


Fu döſtlichen / Theilen der Republik, welche den flußreichen Waͤl⸗ 


Dernam⸗ Miara ñ on angehören. Ic verſchone den Leſer mit 
itigen Dutzea den ihrer furchtbar klingenden Namen. Die In⸗ 
Danerndes Hochplateau find indeſſen civiliſirt, fleißige Staatk⸗ 
Ableger/ die jedoch keineswegs vergeſſen haben, daß fie die Herren 
sued Landes: find. . ’ 
‚siuue: .2) Das Departement Ecuabor. 
181510 Diefes Departement begreift fo ziemlich 4 der ganzen Ne⸗ 
¶publib/ indem bie Liannos und Wälder der Amazenenebene zwi⸗ 
sten dem Nio Paftaca im Süden und dem Nie Negro im Nor: 
ıben,:dazi gerechnet werden. Im Oſten grenzt es an Braſilien, 
inSüden an Pern, Affuay und Guayaquil, im Welten 
andas Shdmeer und im Nordenan Neu⸗Grenada. Indeſſen 
nrüffen von diefem 18000 Auadratm. großen. Departement mit 
‚ferien 520000 Einw. 3 als Wildniß betrachtet werden. Die Bes 

oölferung hat fi daher auf das Gebirgland zufammengedrängt. 
Das Departement wird wieder in 3 Provinzen abgetheilt: I ms 

babura, Pichincha und Ehimboraffe. 

Der mit Schnee bedeckte Imbabura hat diefer Provinz 

‚ben Namen gegeben, welches beweift, daß die Bewohner von 
Quits gegen die Schönheit ihres Landes nicht ſtumpf find. Die 


»Pravinz zieht ſich Oflich zu den Anden hinauf, enthaͤlt pracht⸗ 
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volle Thäler von Zucerplantagen und fhöne Hochebenen mit 
Saaten bedect. Die Hauptſtadt ift Ibarra im weftlichen Ans 
desgebirge unter 0° 20° nördl. Br. und 291° 20° öſtl. Länge. 
Sie ift die Hauptfladt des gleichnamigen Diſtrikts g deutfche 
Meilen von Quito entfernt, und enthalt 12000 Einw., von des 
nen eine große Anzahl ſich mit DVerfertigung wollener Zeuge 
und Kattune, Strümpfe und Ponchos oder Mäntel befchäftigt. 
Befonders find die Pondos von Ibarra berühmt, da man fie 
bier fehr ſchön zu verfertigen verfteht. Es gibt bier eine Pfarr 
kirche und 5 Klöfter. Die Häufer find trefflich gebaut, die ger 
raden Straßen breit, die Marktpläge geräumig, auch find die 
Gewölber reichlich mit europäifhen Manufakturwaaren verfehen 
und der Handel fehr betradhtlih. Das Klima ift wärmer als das 
von Quito, da die Stadt niedriger liegt. Schöne ziemlich tiefe 
Zhäler umgeben fie und diefe find wieder von prachtvollen Zus 
ckerpflanzungen geſchmückt, deren Zucker als befonders vorzüg⸗ 
lich im ganzen Lande gefchägt wird, was nicht minder ‘mit dem 
auf den Feldern von Ibarra wachfenden Weizen der Fall iſt. 
Caranguesd, Salinas, Cayasqui find fehone Schul⸗ 
börfer, Mira bat auch eine gute Schule für Kinder und eint 
srefflich eingerichtete für Efel, die in ihrem Bezirke in großen 
Schaaren eingefangen, gezähmt und abgerichtet, fobann zu gu⸗ 
ten Preifen verkauft werden; eine fehr empfehlenswertbe Arte 
ftalt. Unter 0° 15° 50° nördl. Br. und 299° 50° öftl. Länge 
liegt die Stadt Dtavalo mit 20000 Einw., unter denen viele 
Meſtizen, die fi befonders durch einen fhönen Körperbau und 
anmuthige Gefichtsbildung auszeichnen. Die Stadt liegt fehr 
body in der Nähe des Cayambe-⸗Urcu. Die Temperatur ıfl 
niederer als zu Ibarra und Quito. Auch bier wird viel Wol⸗ 
fe und Baumwolle verarbeitet und die fchönen kräftigen Einwoh⸗ 
ner feinen eine befondere Vorliebe für diefe Beſchaͤftigung noch 
aus den alten Zeiten her zu befißen. Es wird auch Ackerbau und 
Viehzucht ſehr flark betrieben. In diefem Diftrikte liegen tie 
zwei Seen San Pablo und Cuicoda, deren wir fon 
oben gedacht haben. Die Stadt ift fehr fhon gebaut, hat 2 Pfarr: 
kirchen, ein Sranziskanerklofter und 5 Schulen. 

Noch höher ald Otavalo liegt Ganambe am Vulkane 
gleiches Namens unmittelbar unter dem Aquator. Merkwürdig 
ift dDiefer Ort wegen der Alterthümer, die in feiner Naͤhe lie- 
gen. Die Indianer von Quito flanden in früherer Zeit unter 
der Regierung der Inkas von Peru und nahmen daber fomol 
an der Sprache, als den Geſetzen, Sitten und Gebraͤuchen 
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diefed Staates theil, oder waren vielmehr in der That Peruas 
ner. Sie zeigten auch denfelben Charakter und diefelbe Beharr⸗ 
lichkeit in Aufführung großer Gebäude, wie ihre Brüder in Peru. 
Die Ruinen in der Nähe des Cayambe fünnen auch in der 
That pracdhtvoll genannt werden. Man hält fie für die Überbleib- 
fel eines großen, dem Pachakamac oder großen Weltfchöpfer ges 
weibten Tempels. Sie liegen auf einem erhöhten Theile der Ebene 
Capyambe, und bilden einen Kreis von 48° Umfang. Die 
Mauern find 15’ hoch, 5’ did, aus rohen Badfleinen erbaut 
und mit Lehm verkittet. Die Erhaltung diefer Ruinen erregt das 
ber doppeites Erftaunen, da das Klima naß, mithin die nur an 
der Sonne gebörrten Baditeine dem größten Schlagregen ausges 
fegt find, ohne erweicht zu werden. Auf dem nördlihen Ende 
diefer Ebene liegt die Stadt Zacunga und neben ihr die Rui⸗ 
nen von Callo, welde wie weiter unten berühren werden. Ers 
wähnen müſſen wir aber hier den Bullan Cayambe von einer 
Höhe, welche Condamine zu 5028 Xoifen beftimmt hat. Er 
wird.im Lande Cayambesllrcu genannt. Urcu bat in der 
Quichuaſprache, welde die der Indianer des. Landes ift, diefelbe 
Bedeusung, wie Tepetl im Mericanifhen und Gua in der 
Mungscafprache. Seine prächtige Seftalt ift der ded Tolima 
und Sotopariähnlid, ein fhöner abgeftumpfter Kegel, der 
bei Sonnenuntergang feine Riefenfhatten über die Ebene dem 
Südmeere zuwirft. Seinen Gipfel durchfchneidet der Aquator , 
und man kann ihn daher als einen Markſtein der Schöpfung 
betrachten, welchen die Natur an die Grenze beider Hemiiphäs 
ren geſetzt hat. Esmeraldas ift ein Eleines Städtchen, auf 
einem reizenden Mügelgelegen, unfern des Flüßchens gleihen Nas 
mens, wo es in das ftille Meer mündet, unter 0° 35° nördl. 
Br. und 298° 16 öfll. Lange. Es genießt troß feiner niedrigen 
Lage eine Eühle Temperatur, weldhe man den Ealten Gewäſſern 
des von den Anden herabflürzenden Eſsmerald a's zuſchreibt; 
um fo mehr würde fi daher diefer Heine Ort, der bis jeut 
nur 100 Käufer bat, zu einem Handeldorte und einer Has 
fenitadt eignen, da die Umgegend trefflih angebaut ift und 
alles bervorbringt, was den Fleiß des Zropenbewohners lohnt. 
Zola und Tacames find audh 2 Heine Flecken am ftillen 
Meere, der legtere hat einen guten Hafen, die ganze Gegend 


baut viel Cacao und ift mit fhonen Wäldern der Eöftlichften 


Holzarten bededt. 
Die Provinz Pichincha har ihren Namen von dem prach⸗ 
vollen Vulkane, an deilen Fuße das weltberühmte Quito erbaut 
Erdkunde. X. 15 
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ift. Ein herrliches Klima, ein gefegneter Boden, eine erhabene 
Umgebung, welde an pittoresfer Sroßartigkeit auf Erden kaum 
ibres Gleichen bat, darakterifiren die Umgegend;der Stadt. 
Der Quitoer Eann ſich rühmen ein Land zu bewohnen, das im 
eigentlihften inne alles vereinigt, womit die Phantafie ihre 
Zräume von Paradiefen ſchmückt. 

Quito wurde von Sebaftian Benalcazar 1534 
gegründet, und 7 Jahre darauf von Kaifer Karl V. zur Stadt 
erhoben. Es liegt in einer Bergſchlucht, bat im Weften den 


Pichincha, im Oſten die Hügel von Chimbacalle und im. 


Süden die fhöne Ebene von Zurubamba, zwifchen welcher 
und der Stadt, der Eleine Berg Panecillo fid befindet. In 
Morden breitet fi) die Ebene von Añaquito aus. Der klei⸗ 
ne Fluß Muchangara befpült bie Oftfeite ber Stadt, welche 
durchaus auf vulkaniſchem Boden liegt, der, wie Humboldt 
fagt, beinahe in fteter Bewegung ift. Da jedoch die Zudungen 
der Erde ſich niemals kreuzen, fo bat das prachtvolle, dem heil. 
Franziskus geweihte Quito, troß feiner großen Gebäude, noch 
nie darunter gelitten, und man ift an die Bewegungen bed Bo: 
dens eben fo, wie bei und an die Gewitter gewöhnt. Das Klima 
von Quito ift ausnehmend angenehm, und bie ftetd heitere 
dunkle Indigoblaͤue ded Himmels, wird nur in den Wintertagen 
durch die Regenwolken verbüftert, welde von halb. ein Uhr bis 
5 Uhr ihre Ströme berabgießen. Diefe Präcifion in der Be⸗ 
flimmung der. Lufterſcheinungen iſt keineswegs eine poetifche Li: 
cenz, denn unterm Aquator geben fogar die Phänomene des 
Luftkreiſes nach feftbeftimmten Regeln vor ſich. Der immer- 
grüne Frühling von Quito wird nody durch die fhon gerühmte 
prachtvolle Szenerie der Umgebung gefteigert. Bon den erhabe- 
nen Punkten der Stadt genießt man die fhönften Bernfihten 
der Welt. &o erblickt man von der Terraffe des Gouvernements⸗ 
palaftes aus, in den Eleinen Rahmen des Auges eingefaßt, auf 
einmal 11 mit ewigem Schnee bedeckte Dome, deren Fuß dem 
Anſcheine nah auf den die Stadt umgebenden ewig grünen Hü— 
geln ruht, während ihre Häupter mit fpiegelndem Eife bededt, 
und zum Theil rauchend ſich hoch in den Äther zeichnen, die Wolfen 
aber an der Schneegrenze ſich lagern oder an ihrem Fuße bin: 
friehen. Der Sayambe, Imbabura, Sliniffea, Antt 
fana, Chimboraffo und der ewig grollende Cotopari ge: 
bören unter dieſe Prachtgeftalten, welche des Menſchen Gemüth 
erheben, indem fie ihn zugleih feine Kleinbeit fühlen Taffen. 
Diefer Anblick ıift fo impofanr, daß man gerne vergißt, daß 


> d 
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dieſe Bergrieſen auf einem uns unſichtbaren Malſteine der Schö⸗ 
pfung ſtehen, und nur die 6⸗ bis 12000° hohen Thürme find, 
welche auf dem 8000° hohen Dome, dem Tempel der Ehre Got: 
ted ruhen! Und doch find diefe a2 Koloſſe nicht die einzigen, 


welche ein Blick des Menſchen umfaßt, denn ein Dugend 3⸗ bis 


60007 bobe Kuppeln find zwifchen fie hingeſtellt, und wuͤr⸗ 
den unfer Staunen erregen, flünden fie ifolirt und dienten 
fie zu etwas anderm, als zur Folie der größten Prachtwerke der 
Schöpfung. 

In diefe prachtvolle Gegend haben die Menſchen fich die 
Stadt Quito erbaut, 1462 Zoifen über dem Meere unter 0° 


‚3° 18° füdl. Br. und 298° 58° öfll. L. Die Stadt hat Boooo 


Einw., und ift in der That au ihrer Bauart nad, der fhönen 
Gegend, in welder fie liegt, angemeflen. Gerade und breite 
Straßen , welche von Norden nad Süden horizontal fortlaufen, 
von Welten nad) Often aber fi) fanft neigen, durchſchneiden eins 
ander rechtwinklich. Faſt in der Mitte der Stadt liegt die Plaza 
major, außer welcher ed aucd noch andere, wiewol minder 
geoßartige, nemlih die von San Francisco, Santo 
Domingo oder der Bleifchmarkt vorhanden find. Auf dem gros 
Gen Plage nimmt die ganze Weftfeite der etwas finfter ausfe- 


henden Palaft der Republik ein, von welchem aus jegt der uns 


abhängige Staat regiert wird. Er ift von fo Eoloffaler Größe, 


‚daß er die Wohnung ded Präfidenten, die Minifterien, bie 


Gerihtshallen, die Schagkammer und das Staatsgefängniß eins 
fließt. Ihm gegenüber fteht das Stadt: oder Rathhaus mit 
einem prachtvollen Srontifpig und palaftäbnlihen Privathaͤuſern 


‚zu beiden Seiten. Die Mordfeite nimmt ber große Palaft 


des Bifchofs ein; ihm gegenüber flieht die Kathedrale mit einem 
Thurme, verglichen mit den übrigen Gebäuden, ein fehr unbe: 
deutender, gemein ausfehender Tempel. Das Innere ber Kathe⸗ 


drale ift merkwürdig durch einige fhöne Gemälde, welche von 
gebornen Quitoern gemalt find, und eine ſehr ſchoͤne Statue 


des Apoftel Petrus, welche dad Werk eines quito’fhen India⸗ 
nerd, Namens Cofpicara iſt. Die Mitte des Plages ziert ein 
prachtvoller Springbrunnen aus Bronze. Außerdem enthält 
Quito das zur Kathedrale gehörige Sagrario und ſechs Pfarr- 
kirchen. Das Sagrario ift ein fhönes Gebäude aus Stein, mit 
fhönen Gemälden und treffliden Statuen, und durchaus das 
Werk der Indianer. Wie viele von den 15 Klöftern die renu: 
bliEanifche Regierung beizubehalten für gut gefunden hat, ift ung 
nicht bekannt. So viel ift gewiß, daß in diefem Bezuge nad 
15 * 
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der Schlacht beim Vulkane Pichinda am 34. Mai 1822, in deren 
Folge Bolivar am 8. Juni in Quito einzog, eine große Ber: 
änderung vorgenommen wurde. Man macht fi Eaum einen Bes 
geiff von der Schönheit der fpanifhsamerikanifhen Städte, und 
befonders von der Pracht ihrer öffentlichen Gebäude. So ift das 
Sefuitentollegium zu Quito eines der ſchönſten Gebäude auf 
Erden. Die Fronte der Kirche ift aus Porphyr gehauen und von 
der ausgefuchteften Arbeit. Die Mittelpforte wird dur 12 Forins 
tbifche, 13° hohe und mit Skulpturen bededte Säulen geziert. 
Jede Säule ift aus einem einzigen Bloce gehauen. Eine Reihe 
von Niſchen iſt in diefer Fronte angebradht, deren Statuen 
von einer großen Meifterfchaft ihrer Urheber zeugen. Befonders 
zeichnen fich die Bildfaulen der Apoftel Petrus und Paulus durch 
finnreihe Wahl und gefhmadvolle Ausführung der Embleme 
aus. Fragt man nun: wer waren die Meifter, welche diefes 
Werk zur Ehre des menſchlichen Beiftes und feines Schöpfers 
ausführten? fo erhalten wir zur Antwort: es find die Indianer, 
die man uns gewöhnlich als roh, indolent, dummhinbrütend 
und viehifch fahildert. Sie haben es unter Leitung bed Pater 
Sanchez, der ebenfalld aus Quito gebürtig war, ausgeführt. 
Das Innere diefer Kirche iſt nach dem Modelle der Jeſuskircha 
zu Nom gebaut. Das Kollegium befaß auch große Schätze, ein 
Zabernafel, 2° 8° hoch, deffen eine Seite aus Diamanten in 
fein polirted Silber, die andere aus Emaragden in Gold gefaßt, 
und 1,700000 Bulden im Werthe. Es befindet ſich jest in der 
Kapelle des Escurials in Spanien, wohin ed nad Aufhebung 
der Zefuiten gebraht wurde. Eine andere Merkwürdigkeit ift einz 
ſchöne Bibliothef von 20000 Bänden, unter denen köſtliche 
Werke, die nicht nah Spanien gebradht wurde. Merkwürbig 
ift im Bibliothekfaale die Reinheit, da die Plage von Quito, 
Ratten und Maufe, welde das übrige Gebaude bewohnen, voll 
Reſpekt vor den Folianten, noch nie in den Bibliotheffaal einges 
drungen find. Man fchreibt diefes einigen Ingredienzen des Mör⸗ 
tels zu, womit die Wände ſowol, als der Fußboden, überzogen 
find. Die ſchönen Gemälde find dagegen nad Spanien genans 
gen. Von der Pracht diefes Gebaudes und beffen Umfang kann 
man fich einen Begriff machen, wenn man hört: daß ein Theil 
deffelben famt der Kirde der Geiſtlichkeit, ein anderer Theil 
der Univerfität, ein dritter Theil der Garniſon als Kaferne ein: 
geräumt wurde. Merkwürdig ift auch, daß am 2. Auguft 1811 
bier die erften Opfer der füdamerikanifhen Revolution fielen. Das 
- größte Klofter vielleicht auf Erden, ift das Franziskanerkloſter 
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am Buße des Pichincha. Die Kirche, deren Façade von toska⸗ 
nifcher Ordnung ift, ift ungemein pradtvoll erbaut. Zwei Or⸗ 
gein find, die eine von einem Staliener , die andere von einem 
Indianer verfertigt. Eben fo gehören die Gemälde und Statuen 
einheimifhen Künftlern an. In alles Übertreffender Anmuth 
prangt eine Bildfäule der heiligen Jungfrau von demfelben 
Cospicara. Schwerlich ift jemals eine ſchönere Idee aus einem 
menſchlichen Gemüthe hervorgegangen, als diefe Bildfäule des 
indianifhen Praxiteles. Auch die übrigen Klöfter und Kirchen 
find außerft prachtvoll, und ganz geeignet, das Gemüth des 
Menſchen mit beiligem Schauer zu erfüllen. Quito erfreute fid 
von jeher des Ruhmes, daß feine Bewohner mild, geiftvoll, 
wißbegierig, mit einem Worte, fehr menfhlid find. Indeſſen 
glaube ih, daß fogar Löwen und Elephanten hier Humanitaͤt 
entfalten müßten. Quito bot das feltfame Schaufpiel dar, daß 
e8 2 Univerfitäten zu gleicher Zeit hatte, eine unter Auffiht 
der Jeſuiten, die andere unter der der Dominikaner. Die erftere, 
von Philipp II. gegründet, erhielt diefelben Privilegien wie die von 
Salamanca in Spanien. Nah Aufhebung der Zefuiten wurden 
beide Uiniverfitäten zu einer vereinigt, welche ſich dadurch auszeich- 
net :daß die Profeffuren Feine Sinekuren find, fondern die Inhaber 
in der That Kollegien leſen müſſen; auch wird jeber Lehrſtuhl nach 
Beendigung des Lehrkurfes vakant und alddann durch öffentliche 
Disputation erlangt, wodurd immer rüftige und geſchickte Männer 
die Lebrftelle einnehmen: eine gerade nit unebene Einrichtung. 
Außer der Univerfität gibt es auch noch mehre Kollegien, und gewiß 
find diefen herrlichen Anftalten für den öffentlichen Unterricht und 
die Bildung des Volkes die ziemliche Aufklärung , die wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung und das Eenntnißreihe Volk zu verdanken; wie es 
denn auch auf dem Plateau von Quito fhiwerli einen Ort gibt, 
wo nicht wenigſtens eine Schule vorhanden wäre. 

Die Einwohner von Quito zerfallen in mehre Klaffen. Wels 
hen Standpunkt der hohe Adel, aus welchem fehr reihe und 
angefehene Familien hier refidirten, in der neuen Ordnung ber 
Dinge einnehmen wird, wiffen wir nicht. Die Gutsbeſitzer woh⸗ 
nen abwechfelnd in der Stadt und auf ihren Randgütern. Die 
weißen Einwohner widmen fi gewöhnlich, wenn fie nur mäßi- 
ges Bermögen befißen, dem Gewerbe des Pächters und Kauf: 
mannes, viele aud dem gelehrten Stande. Die jungen Leute 
werden gut erzogen in ten öffentlichen Anitalten; die Mädchen, 
wie fehr billig, unter den Augen der Mütter. Die weißen Be: 
wohner find von mittelmaßiger Statur, ausdrudsvollen Ges 
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fichtszuůgen, ſchönem Teint, ſchmaͤchtiger Taille, und ihre fun⸗ 
kelnden Augen ſind Zeugen der Lebendigkeit ihrer Seele. Im ge⸗ 
ſelligen Umgange find fie äußerſt human, offen, redſelig, gaſt⸗ 
frei und gegen Fremde beiſpiellos zuvorkommend. Die Frauen 
genießen einer hohen Achtung, und im Umgange mit ihnen 
herrſcht ein gewiſſer chevalesker Ton. Eine große Beweglichkeit 
iſt an ihnen wahrzunehmen, und man wirft ihnen vor, Morgens 
bei einer Pönitenzprozeflion mit den andaͤchtigſten Mienen zu 
erſcheinen; Nachmittags mit der größten Theilnahme einem 
Stiergefechte beizumohnen; darauf eine Milfionspredigt zu 
hören, um allenfall$ den Neft der Nacht mit Tanz und Karten⸗ 
fpiel, was fie beides fehr lieben, hinzubringen. Diefe Beweg⸗ 
lichkeit des Charakters zeichnet in der That den Creolen in 
Amerika aus, und ift nad) meiner Anfiht ein Beweis feiner glüd- 
lichen Organifation. Die Meftizen find äußerft wohlgebilder, 
groß, ſchlank, Eräftig, von röthlihem Teint und einnehmenvden 
Geſichtszügen; fie follen mit den Weißen viele Tugenden ges 
mein haben, fie aber in ihren Laftern übertreffen, unbeftändig, 
vergnügungsfühtig und eitel fein, dabei aber ausnehmend lern⸗ 
fähig, böflih und gutmütbig. Auf ſolche Schilderungen ift fein 
großer Werth zu legen. Daß gewiffen Nationen geiftige Modi⸗ 
fitationen eigen find, ift wol nicht zu läugnen, baß aber die 
Meftizen bei ihren übrigens gleichen Geiftesphyfiognomien im 
moralifchen Nachtheil find, rühre meines Erachtens mehr von 
ihrer bisherigen den Weißen untergeordneten Stellung her. Sie 
befleiden gewuhnlich die Stellen von Verwaltern auf den Land⸗ 
gütern des Adeld, find Kammerdiener u. dgl., was auch das oben 
Geſagte betätigt. Ergreifen fie aber Künfte und Gewerbe, was 
fie ſehr häufig chun, fo entwideln fi ihre geifligen Anlagen 
auf eine glänzende Weife, und viele haben den größten Ruf ber 
Genialität erlangt. Im Allgemeinen follen fie die größte Stärke 
in der genauen Nachahmung der Kunftwerke zeigen, woraus 
aud wiederum zu voreilig auf Mangel an Originalität und Er⸗ 
findungsgeift gefhloffen wird. Die Indianer find gewöhnlich Bei: 
ner Statur , aber gut proportionirt, muskulss und Eräftig, von 
Bronzefarbe. Sie hatten in der Provinz Quito, wie es feheint, 
von Alters ber ein härteres Los, ald die von Peru, denen fie, bis 
auf größere Unterwürfigfeit, an Sitten und Gebraͤuchen fehr ähns 
li find. Sie fteben meift als Dienftboten in den Haushaltun⸗ 
gen, und find gegen gute Behandlung und mäßigen Lohn gebul: 
dig, geborfam und von außerordentlicher Treue, die bei einigers 
maßen menſchlicher Behandlung, in rührende Anhaͤnglichkeit über: 
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geht. Ihre Kraft ift außerordentlich, befonders find fie fehr gute 
Laſtträger, indem fie ungeheure Laften andauernd tragen. Sie 
wiſſen diefe Laften fih fo aufzuladen , daß die ganze Schwere auf 
der rechten Ferſe ruht, weswegen aud ihr rechter Fuß ftärker 
als der.linke zu fein fheint. Viele Indianer werden auch Hands 
werker, Weber, Fleiſcher, Schuhmacher, Dachdecker, Bar- 
biere u. dgl. Die gewöhnliche Tracht der Spanier und Creolen 
ift der in Europa eingeführten englifhen und franzöfifchen ähn- 
lich, aber ihre unmalerifhe Garftigkeit wird durch einen leichten 
Mantel von rother, weißer oder blauer Farbe, malerifch ver- 
büllt, Das jüngere Gefchlecht der Frauen kleidet ſich europäifch ; 
ob fie aud die Schnürbrüfte haben, weiß ich nicht. In der 
Kirche erfheint man jedoch nie ohne Reifrod, den die Damen 


aus der guten alten Zeit au fonft noch tragen, die jüngern 


aber fogleich ablegen, fobald fie den lieben Sort im Rüden zu 
baben glauben. Ein frivoles Gefhleht! Außerordentlich erpicht 
find die Damen von Quito auf Juwelenſchmuck, befonders Dia⸗ 
manten und Topafe, und ed wäre unfofhionabel, einen Schmuck 
aus verfhiedenen Steinen anzulegen. Der gute Ton fordert, 
hof man immer Juwelen gleicher Art trage. Es ift nichts Unge⸗ 
wöhnliches, bei befondern Feftlichkeiten Damen zu fehen, die 
außer ihrer Wenigkeit noch 60000 Gulden werth find. Die 
Kleidung der Meftizen ift fhon geringerer Art. Der Amerikaner 
gebt nun einmal gern barfuß, Kniehofen, ein enges Wams, 
ein fpanifher blauer Mantel, ſchwarzer Strohhut und einige 
Eleine Nebendinge machen den Anzug des Meftizo aus, dagegen 
feben die Weiber unferer Sroßmama im fleifen Reifrode und 
engen Mieder auf ein Haar aͤhnlich. Eine große Menge Baͤn⸗ 
her, Sranfen, Spigen, Spangen gebören zum Putz, ein klei⸗ 
ner Shaw! aus Flanell hängt über die Schultern, das Haar 
banget in langen Eleinen Locken den Rücken herab und ein Neß 
bededt den Kopf. Zum guten Tone gehört ein Eleiner weißer 
Fuß und rothe Zerfen, welche zu erlangen einer Meftize nit 
weniger Mühe und Sorge macht und Arbeit erfordert, als die 
rothblaſſen Wangen mancher Europäerin. Die armen Indianer 
haben auch eine armfelige, grobe Tracht, Eurze baumwollne Pan- 
talond, eine Art Tunika aus Kattun oder Wolle, den Sudan⸗ 
bemden gleih, manchmal einen Strohhut; oft vollendet auch ein 
rundes Stück Leder den Schmuck des eingebornen Landes- 
bern. Die Weiber tragen ein ähnliches Sudanhemd, nur etwas 
länger, welches Anaco heißt, und über ihre Schultern eine Eleine 
Ichlla oder Shawl. Ihre neugebornen Kinder wickeln fie fo fehr 
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fichtszuͤgen, ſchönem Teint, ſchmaͤchtiger Taille, und ihre fun⸗ 
kelnden Augen ſind Zeugen der Lebendigkeit ihrer Seele. Im ge⸗ 
felligen Umgange find fie äußerft human, offen, redſelig, gaſt⸗ 
frei und gegen Fremde beiſpiellos zuvorkommend. Die Frauen 
genießen einer hoben Achtung, und im Umgange mit ihnen 
berefht ein gewiſſer chevalesfer Ton. Eine große Beweglichkeit 
ift an ihnen wahrzunehmen, und man wirft ihbnenvor, Morgens 
bei einer Pönitenzprozeflion mit den andädtigften Mienen zu 
erfcheinen ; Nachmittags mir der größten Theilnahme einem 
Stiergefechte beizumohnen; darauf eine Miſſionspredigt zu 
bören , um allenfalls den Reſt der Nacht mit Tanz; und Karten⸗ 
fpiel, was fie beides fehr lieben, binzubringen. Diefe Beweg⸗ 
lichkeit des Charakters zeichnet in der That den Creolen in 
Amerika aus, und iſt nach meiner Anſicht ein Beweis feiner gluͤck⸗ 
lihen Organifation. Die Meftizen find äußerft wohlgebilder, 
groß, ſchlank, Eräftig, von röthlichem Teint und einnehmenden 
Geſichtszügen; fie follen mit den Weißen viele Tugenden ges 
mein haben, fie aber in ihren Laſtern übertreffen, unbeftändig, 
vergnügungsfüdhtig und eitel fein, dabei aber ausnehmend lern⸗ 
fähig, böflih und gutmüthig. Auf ſolche Schilderungen ift Eein 
großer Werth zu legen. Daß gewiffen Nationen geiftige Modi⸗ 
fitationen eigen find, ift wol nit zu läugnen, daß aber die 
Meftigen bei ihren übrigens gleichen Beiftesphyfiognomien im 
moralifchen Nachtbeil find, rührt meines Erachtens mehr von 
ihrer bisherigen den Weißen untergeordneten Stellung ber. Sie 
bekfeiden gewuhnlich die Stellen von Verwaltern auf den Land⸗ 
gütern des Adels, find Kammerdiener u. dgl., was auch das oben 
Geſagte beſtätigt. Ergreifen fie aber Künfte und Gewerbe, was 
fie ſehr häufig thun, fo entwiceln fi ihre geiftigen Anlagen 
auf eine glänzende Weife, und viele haben den größten Ruf der 
Genialität erlangt. Im Allgemeinen follen fie die größte Starke 
in der genauen Nachahmung ber Kunftwerke zeigen, woraus 
auch wiederum zu voreilig auf Mangel an Originalität und Er⸗ 
findungsgeift gefhloffen wird. Die Indianer find gewöhnlich klei⸗ 
ner Statur, aber gut proportionirt, muskulös und Eräftig, von 
Bronzefarbe. Sie hatten in der Provinz Quito, wie es ſcheint, 
von Alters ber ein härteres Los, als die von Peru, denen fie, bis 
auf größere Unterwürfigfeit, an Sitten und Gebraͤuchen fehr ähn— 
ih find. Sie ftehen meift ald Dienftboten in den Haushaltun⸗ 
gen, und find gegen gute Behandlung und mäßigen Lohn gedul: 
dig, gehorfam und von außerordentlicher Treue, die bei einiger⸗ 
maßen menfchlicher Behandlung, in rührende Anhänglichkeit über: 
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gebt. Ihre Kraft iſt außerordentlich, befonders find fie fehr gute 
Laflträger, indem fie ungeheure Laften andauernd tragen. Sie 
wiſſen diefe Laften fi fo aufzuladen , daß die ganze Schwere auf 
der rechten Ferſe rubt, weswegen aud ihr rechter Fuß ftärker 
als der.linke zu fein fheint. Viele Indianer werden aud Hand: 
werker, Weber, Fleifher, Schuhmacher, Dachdecker, Bar: 
biere u. dgl. Die gewöhnliche Tracht der Spanier und Creolen 
iſt der in Europa eingeführten englifchen und franzöfifchen ähn- 
lich, aber ihre unmalerifhe Garftigkeit wird durch einen leichten 
Mantel von rother, weißer oder blauer Farbe, malerifch ver- 
hüllt. Das jüngere Geſchlecht der Grauen Eleidet fi europaifch; 
ob fie aud die Schnürbrüfte haben, weiß ich nicht. In der 
Kirche erfheint man jedoch nie ohne NReifrod, den die Damen 
- aus der guten alten Zeit auch fonft noch tragen, die jüngern 
aber fogleich ablegen, fobald fie den lieben Gott im Rüden zu 
baben glauben. Ein frivoles Geſchlecht! Außerordentlich erpicht 
find die Damen von Quito auf Juwelenſchmuck, befonders Dia⸗ 
manten und Zopafe, und ed wäre unfofbionabel, einen Schmud 
aus verfehiedenen Steinen anzulegen. Der gute Ton fordert, 
he man immer Juwelen gleicher Art trage. Es ift nichts Unge⸗ 
wöhnliches, bei befondern Feftlichkeiten Damen zu fehen, die 
außer ihrer Wenigkeit noch 60000 Gulden werth find. Die 
Kleidung der Meftizen ift fhon geringerer Art. Der Amerikaner 
geht nun einmal gern barfuß, Kniehofen, ein enges Wams, 
ein fpanifcher blauer Mantel, fhwarzer Strohhut und einige 
Eleine Nebendinge machen den Anzug des Meftizo aus, dagegen 
feben die Weiber unferer Sroßmama im fteifen Neifrode und 
engen Mieder auf ein Haar aͤhnlich. Eine große Menge Bans 
ber, Sranfen, Spigen, Spangen gebören zum Putz, ein Eleis 
ner Shawl aus Flanell hängt über die Schultern, das Haar 
bangt in langen Eleinen Locken den Rücken herab und ein Netz 
bededt den Kopf. Zum guten Zone gehört ein Eleiner weißer 
Fuß und rothe Serfen, welche zu erlangen einer Meflize nicht 
weniger Mübe und Sorge macht und Arbeit erfordert, als die 
xothhlafen Wangen mancher Europaerin. Die armen Indianer 
baben auch eine armfelige, grobe Tracht, kurze baumwollne Pan⸗ 
talond, eine Art Tunika aus Kattun oder Wohle, ben Sudan» 
bemden gleih, mandymal einen Strohhut; oft vollendet aud ein 
rundes Stück Leber den Schmuck des eingebornen Landes- 
beren. Die Weiber tragen ein ähnliches Sudanhemd, nur etwas 
langer, welches Anaco heißt, und über ihre Schultern eine Eleine 
Ichlla oder Shawl. Ihre neugebornen Kinder wideln fie fo ſehr 
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ein, daß man glauben follte, fie wären in Europa in der Lehre 
gewefen; dann wird ein Haken zwifhen die Kalten diefer Ban 
dage gelegt, und das Kind an einem Nagel oder Baumafl, und 
auf Reifen an den Sattelknopf gehängt. Der wohlhabende Ins 
dianer dagegen kleidet fich fehr elegant, und ganz in die Tradıt 
der Spanier im Mittelalter, fowol Männer als Frauen. 

Als Nationalvergnügen muß das Stiergefeht betrachtet 
werden, eine vielfach verrufene und getabelte Nationalgewohn: 
beit, die aus Spanien herüberfam. Ich muß geftehen, daß mir 
der Tadel nit ganz gegründet erfcheint, noch viel weniger die 
Konſequenzmacherei, nah welder man über Gtiergefechte 
ſchimpft, und Daraus auf den Nationalcharakter und befonders das 
Gemüth nachtheilige Schlüffe folgert; während man doch mit 
der größten Behaglichkeit, ja Begeifterung, Menfchengemegel uud 
Landerverheerungen billigt. Es gibt Bein gemüthlicheres Volk auf 
Erden, das leichter zum Erbarmen bewogen würde, ald det 
Bewohner von Quito. Auch ift es in Quito nicht ſowol die 
Stierhetze felbft, als die dabei flattfindende Maskerade und bes 
allgemeine Volksjubel, welcher dieſes Vergnügen begleitet. Über⸗ 
haupt gehören die Masberaden zu denen Vergnügungen, bie 
ben Quitoer begeiftern können, und es gibt wol ſchwerlich ein uns 
fhuldigered auf Erden. Ein anderes Lieblingsvergmügen ift bes 
Zanz. Die Mufikliebe gebt über alles, und befonders wiſſen ffe 
in ihre Nachtferenaden einen fo innigen Ausdrud zu legen, von 
dem man mit Recht fagen kann, daß er vergötternd und herz⸗ 
jerreißend zugleich if. Man wird in den fchönen Nächten dei 
Andesgebirge, und diefe hat man täglich im eigentlihften Sinne, 
durch die fanfteften Töne in den Schlaf gewiegt. Das Vergnuͤ⸗ 
gen an Prozeffionen und Aufzügen, fo wie an lieblicher Muſik, 
findet auch Vorſchub in den religiöfen Zeremonien. Wir wollen 
darunter nur eine befchreiben. Etwa eine Stunde von der Stodt 
Quito liegt das Eleine Dorf Guapulo, in deffen Kirche ſich 
eine Statue der heiligen Jungfrau befindet, der die gläubigen 
Einwohner von Quito es zufhreiben, von der verderbliden 
Wuth der Erdbeben, welche Rio Bamba und Tacunga 
zerflörten, verfchont geblieben zu fein. Man befchloß ihr daher 
in der Stadt Quito jährlich zwei Feſte zu geben, zu melden jie 
in feierfiber Prozeffion bereingebradht werden follte. Man Fam 
Bittweife bei Sr. Majeſtät ein, daß auch das Militär die Pro: 
zeffionsfeterlichEeit erböbe. Se. katholiſche Majeftät ernannte 
demnad die Jungfrau von Guapulo, während der zehn Tage 
ihres Aufenthalts in Quito, zum Generalkapitaͤn der ſpaniſchen 
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Truppen, mitallen Rechten, Privilegien und bem Solde. Wenn 
daher diefe Statue zur Beier diefer Feſte nach Quito fommt, 
fo wird fie von den vornehmſten Einwohnern getragen. Voraus 
geht das Domkapitel und der Stadtrath, dad ganze Militär 
ſteht in Parade und präfentirt unter Zrommelfchlag das Gewehr. 
Die Statue felbft erfcheint, weil fie im Dienfte ift, in ber 
Staatsuniform eines Generalkapitaͤns, mit den geſtickten Abs 
zeichen ihres Ranges auf den Ärmeln, einem großen mit gols 
denen Treffen und rothem Federbuſche verzierten, aufgefrempten 
Hute auf dem Kopfe und dem Kommandoſtabe in der Hand. 
Auch das Sefuskind hat einen goldenen Zreflenhut, einen rothen 
Mantel und ein goldenes Schwert. In der Kathedrale anges 
langt, werden beide in ihr Eiechliches Gewand umgekleidet. Der Bas 
fton oder Kommandoſtab bleibt aber in der Jungfrau Hand, fo lange 
fie in Quito if. Ob die Republik diefen Rang noch refpektirt, 
iſt mir unbekannt. Uber alles prachtvoll ift aber das Fronleich⸗ 
namsfeft, eine wahre Austellung der Kunft, des Reichthums und 
des Geſchmacks der Bewohner von Quito. Soldye religidfe Feier- 
lichkeiten geben allezeit zu einer allgemeinen Volksbelufligung 
Anlaß, und es gereicht gewiß diefem Volke zur Ehre, daß man 
ibm nachrühmen kann, daß bei folhen Gelegenheiten niemals 
weder Diebflähle noch fonftige Exzeſſen, troß der allgemeinen 
Froͤhlichkeit, vorfallen. 

Der Markt ift immer außerordentlich gut und zu ſehr bils 
ligen Preifen mit Lebensmitteln verforgt, Sehr gutes Ninds, 
Echöpfene und Schweinfleiſch nebft allerlei Geflügel finder man 
vor. Die reihen Gutsbefiger find vollig verpflichtet, eine bes 
fiimmte Anzahl gemäfterer Ochſen jeden Tag des ganzen Jah⸗ 
res, die Feſttage ausgenommen, ſchlachten und das Fleifch zu 
einem feitgefeßten Preife verkaufen zu laffen. Zu diefem Ende 
finder fi ein eigener ſchöner Fleifhmarkt vor, wo eine Magi⸗ 
flratsperfon für die firengfte Vollziehung der Geſetze forgt; eine 
gewiß ſehr lobenswerthe Einrichtung. Die Gemüſe⸗ und Obſt⸗ 
märfte rühmt fogar der an fie gewöhnte Bewohner von Quito. 
Die verfhiedenen Klimate in der Umgebung der Hauptftadt ers 
lauben, bie Gemüſe- und Obftforten der verfchiedenften Zonen 
ganz frifh auf den Markt zu bringen. Aus den Thälern und von 
den Yunaas oder Bergfeiten werden die Comotes, Yuccas, 
Achros, Bananen, Goldfrüchte, Ananas, Cactusfrüchte, Gras 
natäpfel, Anonen und Chiromagen gebracht. Die höhern Thäler 
liefern Kartoffeln, Apfel, Birnen, Pflaumen, Pfirſiche, Apri- 
Eofen, Erdbeeren, Salat, Küchengewächſe, Melonen, die man 
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zuvor auffehneibet und dann erft Eauft; alle Hülfenfrücte, fo 
wie alle genannten Gegenftände befommt man das ganze Jahr 
hindurch frifh. Verſchiedene Arten Brot werden zu gewiſſen 
Stunden des Tages auf den Markt gebracht, und das Brot des 
Bermirtags füllt Nachmittags fchon bis auf die Hälfte des Prei- 
ſes, da man niemals altes Brot ift. Befonderd gerühmt wer⸗ 
den die mannigfaltigen Eöfllihen Kuchen, womit die Läden der 
Konditors befeat find. Rum und Brantwein wurbe nur febr 
wenig unter ber Eöniglicden Regierung Eenfumirt, da ihn die 
Regierung den Völkern Quito's für nachtheilig hielt und mis 
großen Abgaben belegte: eine wahrhaft lobenswerthe Sorgfalt, 
deren allgemeine Verbreitung fehr zu wünfchen ware. Die armen 
Volksklaſſen trinken die aus Maid gebraute Chica. Quito ift 
berühmt wegen der Eöftlihen GEife, Geles und Konfituren, 
die mit ausnehmender Geſchicklichkeit und KöftlichEeit verfertigt 
werden. Mit ihrer Fabrikation beſchäftigen ſich vornehmlich 
die Nonnen, und befißen die Geſchicklichkeit, ihnen die. Geſtalt 
umd Farbe der Ananas, Feigen, Drangen, Melenen u. |. w. 
zu geben, daß man biefelben von den natürlichen Früchten nacht 
unterſcheiden kann. Auch werben die Kompots, die kandirten 
Obſtwaaren u. ſ. w. gerühmt, wie denn überhaupt die Virtuo⸗ 
fität der Quitoer in der Kochkunſt im ganzen weſtlichen Süd⸗ 
amerika berühmt ift. Man verfihert, daß fie 46 verfchiedene 
Unten von Kuchen und Berichten aus Mais, und 52 aus Kartafe 
feln zu bereiten verftehen. Auf dem Plateau von Quito werben 
befttiche Kafe bereitet; er made ein woſentliches Ingredienz 
ihrer Speifen aus, und die Stadt Quito allein Fonfumirt Go 
Centner deſſelben. | 2 
Huallabamba oder Qualabamba liegt in einer ſchö⸗ 
nen, aber ſehr heißen Ebene, am Fluſſe gleiches Namens, und 
Guarapungo, ein anderer Ort an demfelben Fluſſe. Zwiſchen 
beiden führt ein Weg, welcher an der Seite des Fluſſes in ven 
Fels gehauen ift. Tacunga ift eine hübſche Stadt mit 5000 
Einw. am Buße des Cotopari. 1698 wurde fie von Grund: 
and durch ein Erdbeben zerftört, fo: daß nur g Häufer ſtehen blies 
ben. Daffelbe Schickſal hatte fie 21745, 55 und 97, beſonders 
die legte Zerfiörung war entfeglih. Die Käufer find ſaͤmtlich 
aus Bimsſtein erbaut, was fehr gut ift, indem dieſe leichten 
Haufer nicht fo ſchnell einftürzen. Demungeachtet kann nichts 
ibe Schiefal abwenden, wenn ber furdtbare Nachbar zu wü- 
then anfängt. Seltfam genug fuchen die Mienfchen fich immer 
wieder aufs Neue anzufiedeln, fo oft auch die Natur es ihnen 
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zu wehren f&heint. Neben den Trümmern von Tacunga lie 
gen auch bie Trümmer von CE allo, weldes ein Palaft der In« 
kas gewefen fein fol. Ex war aus Porphyr erbaut, die Steine 
find in Würfel gehauen und mitfolder Genauigkeit gefügt, daß 
nicht die Spitze eines Federmeſſers in die Fugen gebradt wer- 
den kann. Als Kitt hatte eine Art Aſphalt gedient, wiewol man 
bei andern peruanifchen Gebäuden ſich zu diefem Endzwecke des 
Mergels bediente. Dem Haupteingange zu diefer Ruine gegen: 
über, in einer Entfernung von etwa 5o Klaftern, liegt ein Eleiner 
150° bober Kegelberg, EI Panecillo de Eallo genannt. 
Er foll gleich dem, am füdlihen Ende der Ebene von Quito aes 
legenen, al$ ein Wachtthurm gedient haben, indem er eine weite 
Ausfiht auf die umliegende Gegend darbietet. Wahrfcheinlicher 
ift die Sage der Indianer, daß er ein Brabmal fei, wozu in ' 
allen Welttheilen ähnliche Belege vorhanden find. Zwar wurden 
die Inkas in Cuzco begraben, doch war ihre Familie nicht 
die einzige Vornehme des Reiche. In der Mühe der Stadt Ban as 
conga liegen denen von Callo aͤhnliche Ruinen, fo wie au 
allenthalben im Lande aͤhnliche Monumente vorhanden find. Feſte 
Plaͤtze mit Waffergraben umgeben, und durch fteinerne Bruſtweh⸗ 
ven geihügt find viele vorhanden. Sie find zum heil wie die 
zu Bambomarca von großer Ausdehnung. 

Die Provinz, Quito ift im Allgemeinen gut bevoͤlkert, und 
viele Dörfer und Flecken müfen bier aus Mangel an Raum 
Übergangen werden. 

Die Provinz Chimboraffo hat ihren Namen von dem 
Berge, dazı ein herrliches Klima, großen. Reihthum an Me⸗ 
tallen, einen trefflihen Acderboden, gute Vieh: befonders Schaf: 
zucht. Hauptſtadt it Nio»-Bamba. Die ältere Statt diefes 
Namens wurde 16555 von Sebaſtian Benalcazar gegrän: 
ber; Ste blühte ſchnell auf, hatte 20000 Einw., prachtvolle Kir: 
hen, Klöfter, Hofpitäler und einen großen Reichthum. Allein 
Beo: Boden ift ungetreu; und nach mehren theilmeifen Drohun⸗ 
gen wurde fie 3797 durch ein Erdbeben von Grund aus zerftörr. 
Die Geſthichte weift Bein Beiſpiel auf, das mehr Graufen er: - 
regend wäre, al6 die Berftörung von Nio-®Bamba. Unvermus 
thet, mitten in Ruhe und Friede, umgeben von Reichthum, 
Breude und Lebendluft, fahen die Einwohner plöglich und in einem 
Momente das Todte ſich beleben , die ftarren Straßen ſich bes 
wegen, und kaum daß das Entfegen Zeit hatte, ihr Gemüth zu er⸗ 
greifen, fühlten fie fi auch unter ihrer Stadt begraben. Und 
nur die waren gluͤcklich, denen der Zufall den augenblicklichen 
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Tod gewährte: Lebendig begraben und bem Hungertode preisge⸗ 
geben, verfiümmelt, zerfhmettert, lag der größte Theil der Ein⸗ 
wohner unterden Trümmern feiner Habe, und ſchreckliche Verzweif⸗ 
lung ergriff die Wenigen, welche ein Zufall gerettet hatte. Wie 
furchtbar dies Ereigniß war, zeigen die Ruinen. Die Trümmer 
der Franziskanerkirche Tiegen auf der einen Seite des Thales, 
ihre Thürme find auf die andere Seite gefchleudert, als Zeugen 
der furchebaren Gewalt der untertirdifchen Elemente. Die Zerſtö⸗ 
rung war fo volllommen, daß die Geretteten nicht im Stande 
waren, ihre eigenen Häufer aufzufinden, noch die aus den Provins 
zen berbeieilenden, die ihrer eigenen Breunde. Die neue Stadt 
mußte auf eine andere Stelle erbaut werden; denn die Geſtalt 
des Landes war verandert. Berge hatten ſich geebnet und andere 
fih erhoben, tiefe Niffe und Thalſchluchten traten an die Stelle 
der fruchtbaren Ebenen, die Flüffe waren gan, verſchwunden 
oher hatten ihren Lauf geändert. Man war fogar nicht im Stanu⸗ 
de die Stelle des größten Landgutes im Lande auszumitteln, 
das in der Nähe von Zamora lag. Die neue Stadt liegt auf 
einer fandigen Ebene, von den Paramos der umliegenden Berge 
umgeben und mit einer Fülle von Gärten verfeben, in denen 
alle europäifhen Fruͤchte gedeihen. Sie iſt in 5 Bezirke getheilt, 
bringt jährlich an 4000 Centner Schafwolle hervor, und ihr Be⸗ 
zirE.ift veidh an edlen Metallen. Sie hebt fich ſchnell wieder und 
ihre Bevölkerung fol der vorigen Volkszahl nahe Eonmmen. 106 
der. Boden, dem fie ſich aufs Neue vertraute, getreuer ift; muß 
die Zukunft lehren. Die Stadt Hambaro oder Ambato ers 
freut fich eines lieblihen Klima und fruchtbaren Bodens, in sinet 
himmliſchen Gegend zwifhen dem Eotopari und Cargueis 
rsifo. Allein auch diefer Boden ift beinahe in fteter Bewe—⸗ 
gung. Sm Jahre 1698 flürzte ver Cargueiraffo ein, b& 
deckte die ganze Gegend mit fifhreihem Schlamme, der das⸗ 
jenige, verpeftete, was der furdtbaren Nacht entrann. Zu 
gleiher Zeit machte der Cotopaxi einen Ausbruch, fo daß 
beide Elemense, Feuer und. Waſſer, die unglüdlihe Stadt 
Hambato vom Örunde aus zerſtoͤrten. Man fiebt nod jet an 
der Süpfeite der Stadt einen unergründlihen Schlund, gleich 
jenem, den und die Geſchichte des Forums zu Nom überliefert hat, 
fünf Fuß breit und über eine Stunde lang. 1797 erlebte Ham⸗ 
bato eine neue gänzlihe Zerftorung in demfelben Momente, 
wie Rio: Bamba. Die neue Stadt bat etwa 3000 Einw. 
und ift von Bimsitein fo leicht erbaut, als möglich. Das Brot 
von Hambato ift im ganzen Lande berühmt; die Eöftlichen 
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Kuchen werden nad) dem Iebelufligen Quito verführt. Die Cor 
chenille waͤchſt wild, und würde bei befferer Kultur der von Day as 
ca nit nachſtehen. Alaufi liegt unter 2° 127 ſüdl. Br. in 
dem gleichnamigen Hochthale und nährt ih ven Bergbau, Woll⸗ 
weberei und den ſtark benusten heißen Quellen. Guano treibt 
ftarfen Handel mit Popayan. Huaranda auch Guaran⸗ 
da, ein großer Ort, deffen Wohlftand von dem Transportiren der 
Waaren zwifben Quito und Guayaquil abhängt. Hier fiebt 
man den Ehimboraffo ganz in der Nähe. Er hat von hier 
aus die Seftalt einer weißen Wolfe, die das Gewätbe des Him⸗ 
mels durchſchneidet. Die Lage von Buaranda und die Näße 
des Bergriefen machen das Klima äußerft kalt. Bei TZomavelk 
befindet ſich eine ftarke Salzquelle. Die Bewohner von Peli— 
Leo find als gefchickte Schreiner und Zimmerleute berühmt und 
befigen eine prachtvolle Pfarrkirche. Pallactanga ift berähmt 
durch die überaus reichen Gold- und Silbergruben. Auch die In⸗ 
dianer von Quero find vertrefflihe Schreiner und Eheniften‘,; 
deren Arbeiten mic den englifchen ohne Nachtheil wetteifern. 


2) Das Departement Affuepy. 


Diefes Departement bat Ecuador im Norden, Guayl⸗ 
quill im Weiten, Peru im Süden und im Often die Miffiond- 
bande am Marafion. Cie hat 5 Provinzen: Cuenca, Zora 
und Jaen de Bracamoros. 

Die Provinz Cuenca umfaßt das kühle Hochthal gleiches 
Mamens und zwar den füdlichen Theil deffelben. Ein köftlichrs 
Band, dem von Quito ähnlich; abgefhloffen dur den Knoten 
von Loxa und die Quergräte von Alaufi und Alcanas. 
&t. Anna de Cuenca ift die Hauptftadt des Departements, 
Sitz eines Biſchofs und einer Univerfität, in dem lieblichen Thale 
Yunguilla de Aſſuey, unter 2° 55° fübl. Br. und 298” 
24’ öftt. Länge, 81007 über dem Meere. Eine Menge Quellfluͤſſe 
bewäflern den Boden. 20000 Menfchen bevölkern die Stadt, 
welche eine der fhönften der Republik ift und neben der Univer⸗ 
fität noch 7 niedere Schulen bat. Diefe, eine prachtvolle Dome 
Firde und 4 ſchöne Pfarrkirchen forgen für die geiftigen Bedürf⸗ 
niffe da, wo die Natur für alle fünf Sinne ihr Möglichlte® ges 
than bat. Azogues, mit 5 Schulen und fhönen Quedfilber: 
gruben nebft einem Rubin führenden Fluſſe, liegt nordöftlich von 
Cuenca. Baños mit ftarfen Quellen, welde die Südbitze 
beinahe erreichen, zeigt die herrlihen Trümmer von den Bätern 
der Inkas auf. Canar, auch Attuncanar, mit den obens 


238 Ameritoa. 


erwähnten Altershlimern umgeben, in deren Nähe bie roman- 
tiſche Schlucht Inti-Gweicu fi befindet. Es iſt dieſe Schlucht 
ein Bergipalt, zudem man von Canar aus, aufin Felſen ausge: 
bauenem Pfade hinabkommt. In diefem einfamen Orte, den 
eine üppige Vegetation umfcattet, erhebt fich eine ifolirte Maſſe 
von Sandſtein von 4 bis 5 Meter Höhe. Die eine Seite diefes 
Felſens iſt durch) ihre Weiße merfwürdig, und wie von Menſchen⸗ 
banden behauen. Dan erblickt hier Eonzentrifche Kreife, welde 
das Bild der Sonne vorftellen. Der Yuß des Felſens if in Stu: 
fen ausgehauen, die nad einem gleichfalls in ihm angebrachten 
Sitze führen, und diefer flieht gerade fo, daß man durch ein Loch 
das Bild der Sonne anfhauen kann. Es ift natürlih, daß man 
bei den alten Peruanern diefes Abbild ihrer Gottheit in hohen 
‚Ehren bielt, und um fo mehr, ald es von überirdifcher Hand 
bier angebracht war. Das vorgebliche Bild der Sonne befteht 
übrigens aus feinen Erzadern eines braunen Cifenfleines. 

Die Provinz Loxa, berühmtdurd ihre überreichen Chinas 
wälder, liegt füblih von Euenca und öftlid von dem Departe- 
ment Guayaquil. Hauptftadt ift Zora mit 10000 Einw. in 
dem herrlichen Thale von Cuzibamba. Treffliches Klima, ſchö⸗ 
ne Bauart, neuerganifirte Schulen, pracdtvolle Kivhen, gefun- 
de Luft, obwol ziemlich heiß; und ein großer Reichthum an Lebend- 
misteln zeichnen diefe Stadt aus, welde an dem berühmsen Kap: 
ten von Lora zwifchen Bergen voll Cinchonawaͤldern erbaut ik. 
‚Aber der Boden ift ungetreu; er bezahlt „war mit Gold, ſetzt 
aber die ihm trauen, in oftmalige Angſt. Molacatos iſt fet- 
ned großen Reichthums an Naturproduften, befonders feiner treff: 
lihen Früchte wegen berühmt, unter 4° 127277 fübl. Br. Es 
bat reihe, aber nicht bearbeitete Silberminen. Eine reihe Berg: 
ftadt ift au Zaruma am Sluffe Amarillo mit 6000 Einw. 
und berühmten Gold», Silber: und Bleiminen. 

Jaen de Bracamoros unter 5’ 25’ füdl. Br., in einer 
ſchoͤnen, fruchtbaren, von Bergen umgrenzten Ebene am Mara- 
aon zwifchen dem Lauricocha, Chinchipe und Chad»: 
poyas, welche alle in den Marafion fallen. Der Ort bat 4000 
Einw. Valladolid, unter 4° 3530” füdl. Br., ift ein Dorf 
. zwifhen Cora und Jaen. Tomependa liegt in einer frucht⸗ 
baren Ebene, von dider Waldung umgeben. Chuchunga iſt 
ein Dorf am Fluſſe gleiches Namens, wo man fi nach dem 
Mararon einihbifft. Auch Condamine fhiffte ſich hier ein. 

Die öftlichen Ebenen enthalten Steppen, Wälder und Zlüffe. 
Eine ordentlihe Kolonifation hat noch nicht flattgefunden, aber 
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mit unfäglicher Mühe haben Miffionare Miffionen angelegt. Bon 
der Hochebene zu diefer Tiefebene hinab, geht eine ungeheure 
Stufe, die nur beſchwerlich zu überfteigen ift. Selfen, Waldun⸗ 
gen und tobende Waldſtröme hemmen den Fuß des Wanderers, 
demungeachtet ift der öftliche Eordillerenabhang ſchoͤn, reich an 
Gold und anbaufähigen Thälern. Sowol am Abbange, als in 
den heißen Tiefebenen, haben die Jeſuiten mit unfügliher Mübe 
Miederlaffungen gegründet und bie Indianerflamme zu civilifl- 
zen geſucht. Wir wiederholen ed noch einmal, für die Wilbniffe 
Südamerika's war die Aufhebung der Sefuiten ein Unglück. Hätte 
man lieber alle, die in Europa laͤſtig waren, bieher gefandt, wo 
fie niemanden beunruhigt und durch ihre Gewandtheit in Behand⸗ 
Iung der Gemüther, der Menfchbeit den größten Dienft geleiftet 
hätten. Jetzt find die Miffionen meift zerfallen. Von den +6 
Ortſchaften in der Miſſion der Sucumbiosindianer im Dften 
der Provinz Tod Paftos, wo die Hauptfladt San Miguel 
de Ecija, unter o° 18 nördl. Br. und 301° 307 oͤſtl. Länge, 
war, find nur noch Zrümmer der Stadt und 5 armfelige Dörfchen 
vorbanden. An der Oftfeiteder Provinzen Pich incha und Chim- 
boraffo blühtedie Provinz Quiros oder Archindona herr⸗ 
Kb auf; allein mit den Jeſuiten verfhwand ihr Glück. Beza, 
unter 0° 26° füdl. Br., hatte einft 10000 Bew., jebt 150. Ar⸗ 
chindona untero’ 35’ füdl. Br. war ebenfalls eine fhöne Stadt 
mit Booo Einw., und iſt auf 5o Familien heradgefunfen. Avila, 
unter ad ſüdl. Br., am Quellfluffe des Napo mit 9000 Yum⸗ 
bedindianern iſt verfhwunden. La Conception, Loret- 
to, San Salvador, Eota Pini, Santa Roſa fin 
noch als Heine Dörfchen vorhanden. Die Stadt Macas, auch 
Sevilla del Oro genannt, in der Quellgegenddes Morona 
unter 2° 25° füdl. Br., wurde von den Kiharosindianern auf 
1200 Bew. herabgebracht. Es find in diefem Diftrifte etwa noch 
22 Feine Miffionsdörfer vorhanden. 

Die Sefuiten hatten aud die wadern KZibarosindianer 
gebändigt. Sie kamen aber zum Aufftande und zerftörten die 
Miflionen, welche öftlich der Provinz Tora lagen. Alle diefe 
Provinzen und Diftrikte mit ihren Miffionen liegen noch in dem 
Gebirgslande, dftlich vom Hochlande Quito's, am Fuße der Andes. 
Den Ebenen gehört die Landfhaft Maynas an, unter den 
Sefuiten von zahlreichen blühenden Miffionsvörfern beſetzt. 
Diefe Heidenbekehrer, wie es jebt Feine auf Erden gibt, hat—⸗ 
ten bier ihre Wirkfamkeit vom Fuße der Andes bis zur Grenze 
Brafiliens, und von der Grenze Peru’s bis zum Jupura ausge: 
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dehnt. Seit ihrer Aufhebung im Jahre 1767 ſind auch hier die 
Früchte ihrer Arbeiten get, Don beinahe 100 Deikchaften 
nennt Alcedo nur noch ald vorhanden, welche jedech in den 
Stürmen der Zeiten wahrſcheinlich noch mehr zufammenges 
ſchmolzen find. Wir nennen hier Borja, unter 4° 28° füdl. Br., 
an der Mündung des Paſtaza. Die Bewohner find ſehr zu⸗ 
fammengefhmolzen, und beftehen aus den Reſten der Mayaass 
Andianer: ©t. Jago de la Laguna liege unter 5° 15 
füdt. Br. , einft Hauptmiffionsplag,, jetzt ganz vernichtet, Mir 
einigen Dugend Namen kann dem Lefer um fo weniger gedient 
fein, als er fie auf jeder Karte findet, und das Vorhandenſein 
des Benannten zweifelhaft if. 

Auch zwifhendem Putumayo bis zum Buaviaee gehört 
diefer Republik noch ein Landſtrich, den der Choquera: oder 
Supura, der Rio Negro, Iniriba und Drensco be 
wäflern. Niemand Eennt das Innere, nod das Schicdfalunn Co: 
ro, Loras, Mocoa Sibundoi, Pablio und vieben an⸗ 
derer Ortſchaften, in welchen einſt die hellen Glocken vom H—lig⸗ 
thume herab die Indianer zur Gottesverehrung ber Jeſuiten vier. 
fen. Es ift gewiß, daß diefe Gegenden einen anbeen Anblich de: 
währten, bätte man den Söhnen Loyola's vergönnt, hiet 4vo 
weder anbersdenkende Chriften, noch politifhe Gewalt mit ih⸗ 
nen in Kollifion gelommen wären, ihr ſegenvolles Werk zu vou⸗ 
enden. Selbft ihre Irrthümer, ihre Suche nach Abgeſchloſſen⸗ 
beit, ihre Unverträglichkeit mis jeder andern Herrſchaft, tie jie 
für jeden cieilifirten Staat gefährlich machen, hätten hier Fruchee 
zum Segen armer unfchuldiger Völker gebracht. Sie wären hier 
unter ihrer Leitung zu Nationen erwachſen, ftatt daß fie je 
im entvölferten Rande vernichtet werden, 


4) Daß Departement Guayaquil. 


‚ Diefes Departement: ift das Eleinfte unter den Staaten her 
Republik Ecuador, etwa 1000 Quadratm. groß, am fkillen 
Meere gelegen, und enthält den beften Hafen der Republik, der 
zugleich einer der wichtigften Mandelsorte in gan, Südamerika 
ift; zwiſchen 0° 25° und 3° 30° fürl. Br. und 208° 3g/ öl. 
. Länge von Ferro. Dieſes Land befteht aus dem flachen Küſten⸗ 
ande, in deilen Hintergrunbe fid) der gewaltige Felsſtock des 
Ehimboraffo, Cargueiraffo und Corazon aufıhürmt. Der Anblid 
aus dem Hafen von Guayaquil ift unendlich majeſtaͤtiſch. Der 
Hauptſtrom des ganzen Gebietes, der jedocd von großer Wir: 
tigkeit für den Handel ift, ift der Guayaquil, welcher aus den 
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Andes von St. Anten herablommt. Seine Auellenfläffe ſam⸗ 
moin fich in einem Uberfhmemmungsfee Zamborodon, aus 
welchem alsdann ber ſogleich ſchiffbare Guayaquil hervortritt. 
Doch iſt er nicht der einzige, denn eine unendliche Menge von 
Kaſtenfluͤſſen aus den nahen Gebirgen durchfurchen die ſchoͤn bes 
kleidete Küfte, 

Das Land ift überaus veich, und der Ackerbau lohnt mit ben 
köſtlichſten Erzeugniſſen der Tropenländer. Das bekanntefte dar- 
unter, wodurch auch der Hafen von Guayaquil berühmt gewors 
ben iſt, ift der Cacao oder wie er von ben Indianern genannt 
wird, Cocoa. Der finnreihe Linnee, welcher um fchöne Namen 
gar nie verlegen war, gab diefem herrlichen Baume, welder 
die nahrhafte Bohne bervorbringt, den Namen Theobroma oder 
Goͤttertrank. Es wird bier von diefem Eöftlihen Gewaͤchſe, dag 
Wohlgeſchmack mit der größten Menge Nahrungsftoff im Eleinften 
Raume verbindet, eine ungeheure Menge gezogen. Man legt 
die Pflanzungen in einer Art von Baumſchule an, wo fie ges 
wäflert und fo lange vor der Sonne befchattet werden, bis fie 
2 Fuß hoch und zur Verpflanzung geeignet find. Man pflanzt 
jedoch den Cacao auch fehr haufig fogleih an den Ort, wo er 
bleiben fol ; am liebften gedeiht ex in friſch abgeholzten Wäldern, 
wo man ©tämme ftehen läßt, um mittelft ihrer Kronen die Pflan⸗ 

angen von der Sonne zu ſchützen. Denn dunkle, feuchte Hiße 
I das Element, in welchem der Cacao gedeiht. Der Boden 


j wird durch das Ziehen der Graͤben, zur Ableitung des Waſſers 


in der Regenzeit, in Felder eingetheilt. Die Cacaobohnen, wel⸗ 
che friſch aus reifen Sorten genommen werden, werden paar⸗ 
weiſe in den Boden geſteckt und leicht mit Erde bedeckt, auf 
welche man ein zuſammengefaltetes Piſangblatt legt, um die 
Feuchtigkeit zu erhalten und die jungen Pflanzen vor Schlag⸗ 
regen zu ſichern. Haben die Pflanzen eine gewiſſe Höhe erreicht, 
fo werden fie gerobet, und die (Omägern unter ihnen entfernt. 
Man pflanzt zugleich mir dem Cacao gewöhnlich auch Pifang, 
damit diefer letztere den nöthigen Schatten gebe, und ſchon 
die Paradiesfeigen decken die Koften der Anlage. Bis der Ca- 
caobaum die Höhe von 4/ erreicht hat, wird fein Stamm ims 
mer behauen, dann geflattet man ihm vier Äfte zu treiben. Er 
wirb alddann von überflüffigen Blättern und Schößlingen im- 
mer gereinigt, und erreicht eine Höhe von 18— 20°. Schon im 
dritten Jahre fängt er zu tragen an, und man bat ihn nur 
von ſchädlichen Infekten zu reinigen und egen die Affen, Faul⸗ 
thiere, Eihhörnden und Papageien zu PA gen, was eben nicht 
Erdfunde, X. ı6 
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immer febr leicht ift. Die Blüte des Cacao iſt weiß und kommt 
aus dem Holze felbft hervor. Die Schote ift 5 Zoll lang, einer 
Melone ähnlich, von gelber Farbe und enthält in 5 Reiben zu 20 
bis 40 Bohnen, in einem angenehm fäuerlichen geniefbaren Flei⸗ 
ſche. Manche Pflanzer ernten zweimal des Jahres, im Juni und 
Dezember , andere jieden es vor, eine immerwährende Ernte zu 
balten und die Früchte zu fammeln, fobald fie reif find. Die 
Schoten werden aufgefhnitten, die Kerne herausgebrüdt, und 
dann 3 bis A Tage unter eine Pifangdede einer Art Dunft über: 
laffen. Alsdann bringt man fie in die Vorrathshäufer, nachdem 
man fie zuvor ausgebreitet und getrodnet bat. Man muß jedoch 
große Sorgfalt anwenten, weil fie fonft, wenn fie feucht find, 
in Gährung Übergeben und verderben. Die Cacaopflanzungen 
find in der Regel ungefund, außerordentlich ſchlangenreich und 
bes Nachts durch eine unendliche Fülle von Feuerfliegen illumi⸗ 
nirt. Man rechnet, daß in der Provinz Guayaquil jährlich an 
600000 Fanegas geerntet werden. Er ift aber von bei weiten 
ſchlechterer Qualität, ald die von Caracas und Socommsce, ob⸗ 
wol er fehr große Bohnen hat. Außer diefem Hauptartikel ge 
deiht noch eine Fülle von Tabak, auch wird fehr viel’ Banbol; 
und Sal; in den Handel gegeben, wie denn Buayaguil in jeber 
Hinſicht eine der vorzüglichſten Provinzen in Suͤdamerika iſt. 
Viehzucht, Bergbau, Fiſcherei und vorzüglich Handel befördern 
den Reichthum der Provinz, der jedoch einer unendlichen Stei⸗ 
gerung faͤhig iſt. | 

Hauptſtadt des Departements iſt Guay aquil, von Br 
zarro 1555 gegründet, von den Indianern zerflört, vier 
Fahre darauf von Drelana aufs Neue erbaut und zwar an 
der Weftfeite des Fluſſes, von da aber 1695 auf der jeki- 
gen Stelle errichtet. Sie hat den Namen von bem früßern 
Oberheren des Landes, dem Caziken Guayas, wirb durch den 
Fluß in zwei Hälften geſchieden und mittelft einer hölzernen Brü- 
de verbunden. Sie dehnt fih am Ufer des Fluſſes eine halbe 
©tunde lang in der Ebene aus, fo daß ihr ſuͤdliches Ende an 
die Schiffswerfte, ihr noͤrdliches an bie Altftadt grenzt. Die Haupt: 
firaße, Malecon genannt, Täuft dem Fluſſe parallel. Sie hat 
zwei Pfarrkirchen, mehre Kiöfter, die hauptfächlich von Holz er 
baut find und Ziegelväher haben. Bei Eirhlichen Feſten pflegen 
fih Leute mit Trommeln und Trompeten auf die Glockenthürme 
zu begeben, und das Geläute der Glocken, welches nad chine⸗ 
fifher Manier mit Kammern geſchieht, zu alfompagniren. Es 
gibt diefes eine gewaltige Muſik, und das Volk wird bier durch 
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Zanz und Marſchmelodien zum Gebete gerufen. Die Häufer has 
ben zwei Stockwerke, von denen dad Erdgefhoß immer den 
Waarengewölben gewidmet ift. Ausgezeichnete Gebäude gibt es 
nicht, aber die Käufer find hübfh und bequem. Da alle von 
Holz find, fo hat Guayaquil fhon öfter verderbliche Feuers: 
brünfte erlitten und wurde 1692, 1707 und 1764 ganz in Aſche 


gelegt. Die Stadt hat ungefähr 20000 Einw., und die Weißen. 


zeigen bier auf ihren Geſichtern jene ſchöne Färbung von Roth 
und Weiß, weldhe man fonft in ganz Amerika nirgend antrifft. 
Aud findet man blaue Augen und blonde Haare, troß der hoben 
Temperatur und ber fumpfigen Lage der Stadt. Die Damen 
werden als fehr ſchön, mit feinen Geſichtszügen, ſchlanken Tail⸗ 
len, zierlihem Gange und vieler Grazie gerühmt. Sie follen 
befonders gute Tänzerinnen fein, was ich herzlich gerne glaube; 
auch ſollen fie geiftreich und wigig fein, wie überhaupt die ganze 
Bevölkerung als lebendig, rührig und thätig, und zwar in einem 


höhern Grade. als irgendwo in den Kolonien, geſchildert wird. 


Stiergefechhte , Wafferpartien auf den romantifhen Floͤßen von 
Snayaquil, Spiel nebft Muſik follen fie leidenſchaftlich Tieben. 
Der Markt von Guayayuil fol in der Regel mit wes 


nigem Fleiſch, mehr Fiſchen, vielen Auftern, und einer uner: 


meßlichen Fülle vegetabilifcher Produkte befeßtfein. üͤberaus gros 
ber Gebrauch wie bei uns von den Kartoffeln, wird von den 
Bananen gemacht, von denen täglich eine ungeheure Fülle aus 
allen Gegenden nach der Stadt gebracht wird. Der Winter fängt 
bier im Dezember an und dauert bis halben April; ungeheure 
Hitze, Mangel an erquickendem Winde, unaufhörliher Regen 


und eine entfeßlihe Menge giftigen Gefchmeißes nebft furchtbar 


ven Gewitterſtürmen plagen in diefer Zeit das Mienfchengefchlecht. 
Der Bewohner von Guayaquil verfteht es diefen vereinten Ans 


griffen eine unerfhütterliche Gelaffenheit entgegenzufegen, ſelbſt 


wenn ihn Wechfelfieber, Doffenterien und Augenfrankheiten plas 
gen. Die 8 Monate des Sommers find überaus anmutbig, ſchön 
und gefund, aber der Fremde mag ficdh bier doch nicht gefallen; 
denn das Brummen der Musquitos, die giftigen Biſſe der klei⸗ 
nen Sejen, die abfheulihe Menge der Ameifen verleiden ibm 
das Leben. Mit Entfegen fpringt er aus dem Bette, wenn bie 
Ameifen ihren -abfheulihen Beſuch abftatten. Mit Abfcheu ver: 
laͤßt er den Tifh, wenn die aufgefchnittene Paftete vor feinen 
Augen zum Ameifenhaufen wird, der den Tifh überfüllt; mit 
einem Worte, troß feiner fhönen Frauen möchte ih in Guaya⸗ 
quil nicht wohnen; denn die Comejen nebft den gerbergebenden 
1 
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Inſekten, vernichten alles, was fie ergreifen und felbft bie Ge⸗ 
beine in der Haut find nicht ficher vor ihnen. Es begab fich ein» 
mal, daß Kanonen: für Lima im Zeughaufe zu Guayaquıl ans 
kamen. Die Comejen machten fi) darüber und verzehrten rich⸗ 
tig die Lavetten. Won Spanien aus wurde eine Unterfuchung über 
die Nichtankunft der Kanonen zu Lima verhängt, aus welcher ſich 
ergab, daß die Comejen die gräuliche Zerftörung vorgenommen 
hätten. Die Miniſter, nicht wiffend, wer die Comejen feien, erlie- 
fien eine koönigl. Kabinetsordre mit dem entfhiedeniten Befehle, 
ven Don Eomejen fogleih zu arretiren, ihm über das begangene 
Verbrechen fummarifch den Prozeß zu machen, und Inkulpaten 
nebſt Aktennad Spanien zu transportiren : ein Befehl, dem ſogar 
ſpaniſcher Gehorſam Feine Folge zu geben im Stande war.. Es 
ibt außer den genannten noch eine Menge Inſekten, melde dem 
ÖMtenfepen das Leben in der Stadt Guayaquil verleiden. Übri⸗ 
geng find bie Leute wohlhabend und befonders die Schiffbgukunit 
wird bier mit dem bemundernswertheften Eifer und Erfolge „ba- 
trieben, da die Fahrzeuge von Guayaquil überall als beſonders 
gut gebaut gefhäge werden. Auch die Balfas ober Marfifiike 
von Guapaquil find berühmt und gewähren wegen ihrer Khönen 
Bauart und ihrer oft noch fehönern Ladung von Landesprodukten 
Eimen praͤchtigen Anblick. Der Hafen der Stadt iff im Sfrpme 
febr.gut und von drei Forts befchligt, der Handel aber ng⸗ 
ih lebendig und die Ausfuhr beträgt über eine hafbe ilian 
Pf. Sterl. oder 5,000000 Gulden. ln. 
D aule iſt ein volkreiher Sleden in der Nähe ‚von 
Quayaquil, ber fehr wichtige Wocenmärkte hat. Unter ber 
Menge von Infeln, bie vor der Mündung des Fluſſes liegen, 
ift befonders merkwürdig Puna 16 Quadratm. groß. Auf ihr 
landete Pizarro, fand fie von 20000 Indianern bewohns, 
Tieferte ihnen ein Treffen, befiegte fie und eroberte bie Infel, 
welche 1754 noch g6! Seelen aufzuweifen hatte. Seht hat fie fi 
wieder gehoben und ber HafenortP una hat einem ganzen Dir 
ftrifte des Departements feinen Namen gegeben. Babahoyo 
liegt auf bem Wege von Guayaquil nad) Quito, und. ift eine 
Sauptnieberlage für den Handel zwifhen beiden Städten, mit 
Zollhäufern, Niederlagen und etwa 10000 Einw. verfehen. 
Puerto Viejo unter 1° 2° füdl. Br. liegt in einer frucht⸗ 
baren Ebene. Kipirapa und Monte Chrifti find hübſche 
Dörfer in der Mitte einer wald: und produktenreichen Ebene. 
Puntade Sta Helena treibt ſtarken Handel mit Salz, 
Plata, los Ahorcadog, Salango, Pelado und bie 
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Galapagos oder Schildkröteninſeln unter denen Albemars 
Le die größte ift, gehören auch zu diefem Departement, welches 
mit dem Aufblühen der Republik an Wichtigkeit immer mehr 
gewinnen muß. Als die Provinz, welde den Hauptbafen eines 
großen Staates enthält, werden fih in ihr Reichthümer häu⸗ 
fen, fobald die prachtvolle Äquatorrepublik, von innerm und äus 
Bern Sieden begünftigt, ihre Kräfte entfaltet. 

in erfreuliches Ereigniß wäre es, wenn ber Foͤderativ⸗ 
traktat, der, laut öffentlihen Blättern, zwiſchen den brei Res 


publiken des ehemaligen Columbiens im Werke fein fol, zu Stans 


de Fame; denn Eintracht und Friede macht ftarfund blühend. Es 
wird auf folgende Grundlagen unterhandelt: die drei Staaten 
bilben einen politifhen Körper, um mit Spanien zu unterhans 
dein ober einen Vergleich abzufchließen. Die Nationalſchuld wird 
gewiffenhaft unter die drei Staaten vertheilt. Die Differenzen 
werden unter dendrei Staaten durch Schiedsrichter ausgeglichen, 
und keiner darf gegen den andern die Waffen ergreifen. \ 

Keiner der drei Staaten darf mit einerauswärtigen Macht 
Binficherich Übertragung, Abtretung oder Verkaufs von einem 
helfe feines Gebiets einen Vertrag abfehliegen, ohne die beiden 
Andeth Staaten darüber zu Rathe zu ziehen. Die drei Staa⸗ 
cm von Columbien follen bei allen wichtigen Vorfallenheiten ge⸗ 
meinfdaftliche Sache machen, um ihre Unabhängigkeit unh ‚ihr 
Gebiet zu vertheidigen, oder den Eingriffen und Beſchimpfun⸗ 


‚gen einerandern Macht Widerſtand zuleiften. Keiner der Staq⸗ 
"ten darf fremde Waaren und Lebensmittel, die in feinen Häfen 


anlangen, um in einen der beiden andern Staaten verführt zu 
werden, mit irgend einem Einfuhrzolle belegen. Der Sklaven⸗ 
handel ift von Seite ber drei Staaten für immer abgeſchafft. 
Eine republikaniſche NRepräfentativ » und Wahlregierung wird in 
jedem der Staaten eingefegt und für immer beibehalten, als bag 
fiyerite Unterpfand für ihre gemeinfame Wohlfahrt und für die 
Dauer ihrer gegenfeiigen Eintracht. In einem Falle darf eine 

ntralregierung eingeführt werben; aber bie drei Staaten koͤn⸗ 
nen Über bie Organifation eines Bundesſyſtems ſich verſtaͤndi⸗ 
gen nnd den Plan dazu durch einen Konvent von nad Verhälts 
niß ihrer Bevölkerung gewählten Abgeordneten zur Annahme 
ſich vorlegen Taffen. — Mögen die Worte zu Thaten werben! 


346 Amerika 


IV. Die Republif Peru. 


Nieders Peru liegt zwifchen dem 5. und 15° fübl. Br. 
und 298° bis 317° öftt. €. von Ferro. Es bat im Welten den 
ftillen Ozean, im Dften Brafilien, im Norden Quito und im 
Süden Bolivia oder ODbers Peru, dazu einen Fläheninhalt 
von 28000 Quadratm. mit 1,600000 Einw. - 

Wenn man in der aufgelöften Republik Columbien 
mit Gewalt vereinigen wollte, was die Natur getrennt hat, 
fo har man bagegen in Peru getrennt, was bie Natur verei- 
nigt hatte, nemlih Nieder: und Ober: Peru. Der Staat 
Nieder: Peru, mit dem wir es zu thun haben, ift in Bezug auf 
Lage, phyſiſche Befchaffenheit, Erzeugniffe u. f. w. durdaus 
eins mit der Republik Bolivia und zwargrößtentheild Bergland. 
Südwärts von Affuey und dem Maranon bildet die Andescor: - 
bilfere einen Sattel, d. h. fie wird konkav, die Bergſpitzen nies 
driger, fo daß die höchſten Bergfpigen die Grenze des ewigen 
Schnees nicht mehr erreichen. Erſt zwiſchen dem 14. und 20° 
nördl. Br. heben ſich die Gebirge wieder, um in Süd: Peru und 
Mords Bolivia zu ihrer höchften Höhe anzufteigen und Gebirge 
zu bilden, von denen es keineswegs entfdieden "ift, ob fie oder 
die Himalaya die höchſten der Erde find. In Nieder: Peru, 
unmittelbar im Süden des Marañon, fangen die Anden an, in 
der Breite zuzunebmen, und wenn fie in der Republik Ecuador 
nur einen ſchmalen Bergwall von unendliher Höhe bilden, fo 
finden wir in Nieder: Peru zwiſchen bem ftillen Meere‘ und ‘dem 
Ucayale fie zu einer Breite von 5o geogr. Meilen anſchwellen, 
welche Breite in Ober: Peru alsdann mit der Höhe zu wachſen 
fheint. Won 297 bis 305° öſtl. L. ift daher Nieder» Peru in der 
That ein Alpenland, welches die hohen Längenthäler des Ma⸗ 
rafion, des Huallaga und Ucayale einfhließt. Die 
Quellflüſſe des legten Stroms, der Aparim, der Rio Beni 
nnebft ihren Zuflüffen fommen aus mehren Thälern der Andes 
von Euzco und dem Bergknoten von Arequiba und Apolos 
bamba herab, wo die Andes die Grenzen des ewigen Schnees 
weit überfteigen. Der öftliche Theil von Nieder: Peru zwiſchen 
Zo5° oͤſtl. L. bis zu den Weftgrenzen von Brafilien ift flaches Wald⸗ 
land, das gegen Süden offenwird, in der Thataber unbekannt 
ift. Bewäaͤſſert ift das Land bis auf einen Theil der Meftküfte 
am ftillen Meere, wo eine förmlihe Wüſte der Sahara ährilich 
berrfcht, durchaus gut. Die Gewäffer nehmen größtentheild eine 
öftlihe Richtung und bilden Zuflüffe des Marafion. Das Land 
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ift im Allgemeinen fhön, und jeder der es bereifte, fpricht mit 
Entzüden von den paradiefifhen Hocthäfern, den prädtigen 
Urwäldern, womit die erbabengeftalteten Berge bedecdt find. 
Das Land ift meiſtens troden, hoch, gefund, aber der Boden 
diefed von Vulkanen zerrütteten Landes ift ungetreu und beinahe 
in fleter Bewegung. Wir haben in der Einleitung ſchon von 
der Seftaltung des Landes gefprochen und verweifen dahin. Die 
Natur des Landes, Produkte, Pflanzendedeund die übrige Bes 
fhaffenheis find ganz diefelben, wie in Quite und Neu⸗Gre⸗ 
nada. Nur unter den Zhieren finden wir in Peru das einzige 
gezähmte Hausthier, das im ganzen Amerika vorgefunden wurde, 
nemlich das Llama. Diefed Thier gleicht in mander Hinficht dem 
Kameele der alten Welt , es ift Eleiner, aber netter gebaut, 
bat einen Kleinen Kopf ohne Hörner und ein breiter Haarbüſchel 
verziert feine Stirne. Der Nacden iſt fehr lang und ſchlank, die 
Ohren wie beim Schafe, die ſchwarzen runden Augen groß und 
feurig, die Schnauze Elein, die Oberlippe gefpalten, ber Leib 
ſchlank und ſchön geformt, die Füße zweiklauig, die untere Kinn⸗ 
lade hat 6 Schneider, 2 Hund» und mehre Backenzaͤhne. Der 
Leib iſt unter der Haut mit einer Lage Fett bedeckt, wie bei den 
Schweinen. Es bewohnt die kältern Gegenden der Cordilleren, 
ift ein Wiederkauer und hat vier Mägen, trägt 23 Wochen und 
wirft gewöhnlich ein Junges, weldes es ſäugt. Sie vertheidir 
gen ih, indem fie eine Art Elebrigen Geifer aus den Munde 
fhleudern, von welchem man behauptet, daß er ägend fei. Es 
giht 4 Varieräten von diefer Thierart, das Lama, der Baco, 
der Huanaco und Vicuna. Das Lama ift das ſchönſte diefer Ar 
ten und gleicht an majeftätifher Haltung dem Hirſche, iftaber 
ein nüßlihes Hausthier, da es ı Gentner auf feinem Ruücken über 
die bächften Berge trägt. Indeſſen fheint die Einführung der Scha⸗ 
fe und der laftbaren europaifhen Hausthiere die Kultur diefer Thier- 
art foin Nachtheil zu fegen, daß fie fo ziemlich in dem Zuflande uns 
ferer einbeimifchen Efel find. Außerdem werden alle Hausthiere in 
Peru gepflegt, und nicht nur Schafe, fondern auch die übrigen aus 
Europa eingeführten Haustbiere finden treffliches Gebeiben. 

Peru ift feiner großen mineralifchen Schäße wegen berühmt. 
Ale, womit nur immer die Natur ein Gebirgsland ausftatten 
Eonnte, und worin das Beblirfniß oder die Thorheit der Mens 
fhen einen Werth ſetzt, .ift in dem Gebirgsboden von Peru im 
reihen Maße niedergelegt. Die Pflanzenwelt ift tropifh und 
über einander geftuft, mit einem Worte die Naturbeſchaffenheit 
Peru's äußerſt begünftigt. 
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Die Bevoͤllerung von Pern If diejenige des Kbligen ſpand⸗ 
ſchen Amerika's. Einſt ſoll es unter den Inkas 8, oooooo Einw. 
gehabt haben, eine Volkszahl, die zwar weder in Bezug auf 
die Ausdehnung noch Ergibigkeit bes Bodens zit groß iſt, denn 
Peru Einnte 20 Millionen Menſchen ernaͤhren; dennoch ift die 
Annahme zuverläßig übertrieben. Von der jegigen Bevölkerung 
find die Hälfte Indianer, Nachkommen jener Kinder der Sonne, 
die einft unter ben Inkas geldne Zeiten gelebt zu haben meinen, 
und noch nie.einen Augenblick vergeffen haben, daß ſie die Her⸗ 
ren des Landes find. Die Indianer widmen fi gewöhnlich dem 
Bergbaue; bie Neger, unter denen jeboch Fein Sklave mehr ift, 
und Die Farbigen treiben Ackerbau; die Weißen haben ſich des Hanz 
dels und ber Verwaltung bemädtige und fuchen zu genießen. Es 
thut uns leid fagen zu müffen, daß die Peruaner aͤußerſt ſinnlich, 
ausſchweifend und befonderd dev Wolluſt ergeben fein follen. Was 
an der Sache Wahres fei, ift ſchwer zuermitteln. Doch iſt es im⸗ 
mer eintrauriged Zeichen, wenn in einem Staate die Luft under: 
ehelicht zu leben, zunimmt, was füh in Peru in der That ausweiſt: 

Der enge Kaum geftattet und nit, ben für die Erdtunde 
fo wichtigen hiſtoriſchen Liberblick hier mit einer Ausfuͤhrlichkeit 
eistzufligen. Die Eroberung des Reiche der Inkas durch Piz arro 
und feine Gefährten ift bekannt. Nach dem Umſturze der einheis 
mifhen Herrſchaft wurde Peru von einer Reihe Vizekonigen te⸗ 
giert und die Könige von Spanien fühlten ſich geſchmeichelt, ihrein 
Titel den eines Kaiſers von Peru beifügen zu koͤnnen. Sie ber 
trachteten auch dieſes Land immer als eine Goldgrube, und wirk⸗ 
lich hatten fie auch aus Peru jährlich nicht weniger als © Mil: 
Itonen Piafter reine Einnahme. Indeſſen beruhigte fi) das Land 
nice. &o fanftmäthig und Ienkfam die eingebornen Peruanet 
auch find, fo widerftrehte ihnen boch die fremde Herrſchaft und 
dies geſchah um fo mehr, als die Creolen fih nicht ald Spanier, 
fondern als Pernaner betrachtet wiffen wollten. Die Blutgerüfte 
von Lima rauchren daher befländig vom Blute der Rebellen, 
bis endlich in neuefter Zeit, was früher oft nur das Werk der 
Vizelönige war, die Trennung des Staates von Spanien zur 
Folge hatte. Befonders waren ed die Nachkommen der Inkas, 
weldye immer wieder Anfprüche auf die Herrſchaft von Pers 
machten. Zwar entfagte der Inka Sayri⸗Tupac 1557 zu Lima 
feierlich dem Throne; doch gehordten feine Brüder nit, und 
1972 mußte aufs Neue ein Vernichtungskrieg gegen die freien 
Peruaner geführt werden, bis der Inka Tupac Amar in 
die Hände ber Spanier fiel und auf Befehl des Francesco 
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To le dio emthauptetwurde. Diefe ewigen Kaͤmpfe mit em Mut« 
terlande erbitterten gegen die Statthalter, welche jeden Verſuch 
gegen: ihre Autorität blutig vergalten; Die Peruaner rafften 
fi) immer wieder auf, und 1780 braden die indianischen Völ⸗ 
fer in einer verzweifelten Empörung los, und viele taufend 
Spanier wurden das Opfer. An der Spige ftanden die Glieder 
der Cazikenfamilie Condorcanqui; der leßte Neft war der 
Inkba Tupac⸗Amaru der II. Er wurde gefangen, nady Spa⸗ 
nien abgeführt, und. entkam erft bei der legten fpanifchen Revo⸗ 
lution dem Gefaͤngniſſe. | 
Unter ſolchen Srampfen Eam die Schiekfalsftunde des XIX, 
Jahrhunderts heran, und 1820 koſtete ed dem General San 
Marsin nicht viele Mühe von Coch rane unterftüßt, die Spar 
nier zu. ſchlagen und am 12. Juli 1821 feinen Einzug in Lima 
zu halten. Doch dauerte ed noch bis zum 19. Januar 1826, bis 
Bolivwar.und der General Sucre bie Spanier aus Peru 
wertriebem. und Callao zur Übergabe zwangen. Seitdem ift Peru 
eine unobhaͤngige Republik, nachdem es gerade 300 Jahre nach 
der: Landung Pizarro's, während welcher Zeit 43 Wizelönige eins 
andex: gefolgt waren, unter ſpaniſchem Joche gefeufzt hatte. 
c  Madrber Gründung der Republik ftellte Peru feinen Bes 
feier -Bolivar als Diktator an die Spige der Regierung, 
was. für.bie erſten Jahre zur Beruhigung des Aufbraufens 
allerdings, ſehr wohlthätig war. Doch konnte diefer Zuftand 
nur bis 1827 befteben. Bolivar's Truppen wurden aus dem 
Meiche verjagt und ein Krieg zwifchen Columbien und Peru 
war umermeiblich. In diefem entfheidenden Augenblicke war es, 
we; Peru feine Verfaſſung ordnete und eineaus 180 Artikeln bes 
ſtehende Konftitution annahm. Damit alle Regierungsformen 
in Amerika verfucht wurden, fo ift Peru ein Mittel zwifchen 
Foberativ⸗ unb Centralrepublif und man muß geftehen, daß hier 
manches Ungemach ber beiden Negierungsformen glücklich vermies 
ben. wird. Die Provinziallongrefie haben für ihre Provinzen ges 
ſetzgebende Gewalt, aber ihre Geſetze bedürfen der Sanktion des 
aus 2 Kammern beftehenden Generalkongreſſes. Dagegen kommt 
dem Provinzialkongrefle die Oberleitung der Gemeinden in allen 
Zweigen der politifchen und religidfen Verwaltung zu. Er ordnet 
das Unterrichtöwefen, und fehr weife kann der Präfident der Re⸗ 
publik, gegenwärtig General Samara, nad Ablauf feiner Vers 
waltungszeit nicht mehr gewählt werden. Ihm fteht ein Minis 
ſterium zur Seite, das er ernennt, und ein Staatdrath, welden 
die beiden Käufer ded Kongrefied ernennen, was zu fehr gekün: 
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ftelt ift. Die richterlihe Gewalt ift unabhängig vonallen andern 
Gewalten. Alle richterlihen Urtheile müſſen öffentlich befannt 
gemacht werden. Die Provinzialfongreife fehlagen zu jeder Stelle 
eines Praͤfekten, Unterpräfekten und Richter 1. und 2. Inſtanz 
drei Kandidaten vor, aus welchen der Generalkongreß wählt, was 
ebenfalls zu künſtlich ift. Religion der Republik if die römiſch⸗ 
Eatholifhe, wobei zugleich die Öffentliche Ausübung jeder andern 
unterfagt iſt, doch find davon bereits Ausnahmen gemacht worden. 
Diefe Berfaffung wurde aber nuraufd Fahre gegeben, wonach ge⸗ 
rade jest ein Öenerallonvent zufammenberufen werben follte, um 
Peru's Verfaſſung definitiv feftzuflellen. Am 32. Auguft 1829 wur: 
de nach ſtürmiſchen Auftritten Auguftin Gamarra zum Präfi- 
denten und Antonio Ta Suente zum Vizepräfidenten gewählt. 

Peru hat eine Staatsfhuld von 14,000000 Piaſtern; zwei 
Münzen zu Lima und Cuzco, worin fie 7,000000 Piaſter 
auspragt. Die Finanzen find in ziemlicher Unordnung. Das Ein⸗ 
Eommen der Republik beträgt 5,000000, die Ausgaben etwas mehr. 
Der Militärftand beträgt 4000 Mann reguläre Truppen und 
40000 Mann Milizen. Die Seemacht beſteht aus 4 Kriegsſchiffen. 

Peru's Wohlftand hat unendlich gelitten ; bean eine. Revo⸗ 
lution plündert gewöhnlich alle Parteien. Der Bergbau iſt ver- 
fallen und wird jeßt durch englifhe Kompagnien wieder neu belebt. 
Es werden bereitd wieder 5,000000 Piafter geprägt. Die Vieh⸗ 
zudt.wird gut betrieben, der Ackerbau weniger , Induſtrie bei 
nahe gar nit. Der Handel ift lebhaft, denn das Land ift reich 
und bedarf der europäifhen Fabrikate. . Die Zölle find ſehr bach, 
daher ift der Schleichhandel blühend; der Volksunterricht keines⸗ 
wegs dem von Quito gleich, indem: der Kongreß für biefen ed⸗ 
Ien Zweig der Republik nur 50000 Dollars bewilligt hat. Deſto 
größer ift der Reichthum der Kirche. Ihre Beſitzungen werfen 
jährlich zwölfthalb Millionen reinen Ertrag ab, wozu alddann 
die Stolgebühren, welche ſehr hoch find, die ‚außerordentlich 
zahlreichen Meßgelder und die Wermächtniffe kommen. 

Peru ift in 7 Provinzen oder Departemente eingetbeilt: 
Lima, Trurillo, Junin, Ajacucho, Areguipa, 
Guzco, Puno. 


ı) Das Departement Lima, 


zwifhen 8° 59° und 14° 59“ fübl. Breite, ein Laͤngenſtrich, 
der fih am mweitlihen Abbang der Corbillere und dem ftillen 
Meere binzieht und zwifhen den Departementen Truxillo, 
Junin, Ajacucho und Arequipa liegt, miteinem Blächenraume 
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von 2000 Quadratm. : und 250000 @eelen, in 3 Städten, 
5 Sleden und 175 Dörfern. Es begreift in fi die Provinzen 
Santa, Chanzay, Cercado de Lima, Canete, Ica, 
Canta, Huarochiri und Dauyos.. 

Die Provinz Santa ift ein 5o Meilen langer und 5 bis 
6 Meilen breiter Kuüftenflreif, deſſen Boden gröfßtentheils 
ein dürred Sandland ift, wiewol zwifchen dem Rio Baranca 
und Santa mehre Heine Küftenflüffe find. Sie ift eine der 
ärmften Provinzen Peru's, und ihre Bewohner, die ungefähr 
5000 betragen mögen, leben vom Landbaue, der Viehzucht und 
Sifcherei. Einige Thäler, wie das Thal von Santa, find wol 
fehr fruchtbar und für den Reisbau befonderd geeignet, es wird 
auch viel Luzerner Klee gebaut und damit das Rindvieh für den 
Markt von Lima gemaftet. Santa Maria dela Paril- 
Ta ift zwar eine Stadt, befteht aber nur aus kaum einem hal: 
ben Hundert elender Hütten, auf einem feuchten fumpfigen und 
ungefunden Boden, wo die Musquitos bei weiten mehr als 
die Mronfchen lärmen. Die jekigen Bewohner find meift Indias 
ner, die aber recht tapfer ihre Stadt zu vertheitigen verfteben, 
Sie liegt fehr günftig an einem geräumigen und fihern Hafen . 
unter 8° 5g° 5° füdl. Br. und 298° 57° 6ſtl. 2, Nepefia 
ift ein recht hübſcher Flecken, mit Plantagen umgeben, und auf 
dem Landgute Mota chi ſoll ſehr Eöftlicher Wein erzielt werden. 
Eine der beften Häfen an der Weſtküſte Amerika's ift der von 
Huambacho, aber bis jegt liegt nur ein unbedeutendes In⸗ 
dianerdorf daran. PBativilca iftein Sleden von etwa 6o Haus 
fern, in deffen Nähe die Ruinen von Paramonga einer als 
ten peruanifhen Yeflung liegen. Sie erinnert ſehr an bie Fe⸗ 
ffungen des Alterthums, an den Ufern des Euphrats, indem 
das Hauptgebäude auf einem Hügel liegt, der bis zum Fuße 
herab mit mehrfachen Ringmauern umgeben ilt. 

Die Provinz Chancay liegt ſüdlich von der vorigen und 
beftebt aus dem Küftenftriche von 17 Meilen Länge unterhalb 
Santa. Gegen DOften zu greift fie bis zum Hochgebirge hinauf, 
von welchem der Paſamayo und der Rio de Haura nebft 
mebren Küftenflüffen berabftrömt. Das Thal des Rio Haura 
ift ſowol feiner Fruchtbarkeit, als feiner Schönheit wegen be⸗ 
rühmt. Die Provinz hat bei 160 Quadratm. und ungefähr 18000 
Seelen, welche Landbau und Viehzucht treiben. Befonders bes 
rühmt ift die Schweinezucht, von welchem Artikel jährlich bei 
25000 Stück gemäfter und ausgeführt werden. Hauptort der 
Provinz ift Chancay, 11° 35° 47° füdl. Br. und 300° 15° 
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45° dftl. 2. Eie liegt in einer frudtbaren Gegend, die vom 
Pafamapo bewäflert wird, bat etwa 300 Hauf., eine fehr 
fhöne Pfarriche und ein Paar Kldfter; Schulen werben 
in Peru nur wenig erwähnt. Ein Heiner ſchlechter Hafen ift in 
der Nähe. Hu aura ift ein Heiner Dit in einer ungefunden 
Gegend, hat aber einen guten Hafen und Eöftlihe Steinfal;- 
gruben,, in welden ſchönes weißes Salz gewonnen und jährlich 
im Werthe von einer halben Million Gulden ausgebeutet wird. 
And) find dieſe Salinen merkfwürdig, ber weitläufigen Trüms 
mer wegen, welde als Reſte großer Bauwerke Zeugen aus der 
peruaniſchen Vorwelt find. Huacho ift der volkreichfte Flecken 
ber Provinz unter 12° 24’fÜbl. Br., denn er bat bei 4000 Einw. 
lauter Indianer, ein fleißiges Volk, das ſich von feinen Sali⸗ 
nen, dem Feldbaue, der Fiſcherei und Strohhutflechten ernährt, 
Das Dorf &upe hat nur Boo Einw., verdient aber erwähnt zu 
werden, denn es zeigt auffallend den Unterſchied zwifchen eins 
heimiſcher und fremder Verwaltung. Ganz in ber in ⸗ Kt 
@eite eines Felſens liegen die Trümmer einer großen Stadt auf 
ber Beit ber Inkas. Nicht weit davon in einer ſchönen dene 
liegt eine zweite Stadt in Trümmern und für zwei pery hie 
Städte gründete Spanien ein Dörfchen. Mah findet nv viele 
Grabſtätten in der Nähe diefer Nuinen und Übergeugt fi A 


a 


die Indianer ihre Todten in den Wohnungen begruben, iM. ipe 
hen fie gelebt hatten. Man gab ihnen alles dasjenige bei, mag 
fie gerade beſaßen, und findet daher beim Aufgraben ihrer Mobs 
nungen allerlei Geraͤthſchaften, mitunter auch filberne.und gofo- 
ne Zierrathen, Idole und eine Menge von Gegenftänden, welt 

auf die Lebensart der alten Peruaner Licht werfen. Das Dorf 
Supe litt 1806 am 1. Dezember eine heftige Erderſchlitterung 
die fo plöglich eintrat, daß, wie die Einwohnerfehrharatteriftiih 
fogen: fie die Hunde nicht hörten und die Schweine nicht tochen, 
Man will nemlich in allen Theilen Amerika’s die —— 


di 


gemacht haben, daß Hunde und Schweine die Annäherung de 

Erdbeben durch eine Unruhe verrietben, melde fie plöglich eis 
greife, was fehr Teicht erflärbar ift. Man ſah bei dieſet Gelegen⸗ 
beit Slammen aus dem Meere emporfchlagen und mehre Gegen 
den an ber Küfte in Seuer fliehen. Die unterirdifhen Dämpfe 
wirkten fo nachtbeilig auf das Gras, daß das weidende Vieh 
kurz darauf ftarb. Ein großer Theilvon Supe ftürzte zufammen, 
ja fogar das Meer war unruhig, indem es bie Sifcherfähne an 
das Land warf. Zwifhen Supe und Huaura, in der weiten 
Ebene, Pampa demedio mundo genannt, findet fi allentbal: 
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den die Spur einer Eraftvollern Vergangenheit als die fchlaffe 
Gegenwart. Die alten Peruaner haben wenigftens gezeigt, daß 
fie ihres ſchönen Landes würdig waren. Es ift erflaunlih, wie 
weit fie e8 in der Kanalifation gebracht hatten. Ein Hauptka—⸗ 
nal, der fein Waller aus dem Fluſſe Haura erhielt, ging 10 
Stunden weit um den Fuß ber Berge heram und bewäflerte ohne 

ülfe von Maſchinen die unermeplihen Ehenen, welche jetzt 

andwäften find. ‚Die Indianer der Vorzeit baueten ihre Städte 
auf dürre Hügel und zeigten dadurch, wie fehr fie ſich auf die 
Natur ihres Landes verftanden. Denn die fruchtbaren Thäler 
wurden dem Feldbaue gelaffen, ihre Wohnungen ‚aber genoflen 
einer heitern freundlichen Luft und eines gefunden Klima; gang 
undpnlid baut der Europäer auch in den Tropenländern ſich in 
den miasmenreihen Thälern an. In der Nähe von Hu a u va 
liegt auch die fhöne Plantage Ingenio, welche früherhin 
ben Zeven, gehörte, und wo die Sefuiten eine fehr ſchöne 








[37 Uen breit aus Backſteinen uͤber den Fluß geworfen 
Batteı ie Mitte des Bogens war 47 Ellen über den Fluß 
er ab 3 nichts übrig bleiben von dem, was bie 

eluit rzte auch dieſe wohlthätige Brücke 1806° 

ei dei men. In diefem Thale ſah man noch 
eine on ber ich nicht weiß, ob fie noch vor 
danke der Provinz wurde nemlich zur Zeit, 
29.04 ımar, auf eine fehr wohlfeile Art ver⸗ 
waltet uinge Fräulein von B uaca, na 

ihrem nannt, welche diefes Gefhäft übernahm. 


fie jedoch bei allen dieſen Eigenſchaften unter die Haube gekom⸗ 
men if, daran zweifeln wir, denn dad wäre für einen Mann 
doc eine zu ftarke Aufgabe. Die Bewohner diefer Gegend has 
ben überhaupt viel Muth und Entfchloffenheit und die Bewob⸗ 
ner von Supe waren die erften, welche ſich aud beiden neuen 
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Ereigniſſen für die Unabhaͤngigkeit erklaͤrten. In der Provinz 
von Chancay wird außerordentlich viel Mais gebaut. Man 
bat deffen fünf verfchtedene Arten, unter denen diejenige Art, 
Concha oder füßer Mais genannt, der nur in den Eühlern 
Bergthälern gebaut wird, beſonders geſucht if. Die noch zar⸗ 
ten Kolben bes fügen Mais gelten geröftet in Lima für einen 
Leckerbiſſen, und es ift in der That eine fehr gute Speife. Reif 
wird er gemalen, mit Salz, Speck und Pfeffer gemengt, der 
Zeig in ein Pifangblatt gewicelt, zwifchen Fleiſch gelegt und 
mehre Stunden lang gelobt, was ein fehr Eraftiges Eöftfiches 


Gericht gibt ; au wird unter dem Namen Mafamora ein 


föftlicher Pudding aus Maismehl bereitet, wovon die Einmoh- 
ner von Lim a fpottweife Mafamoreros heißen. Au 
ein fehr geiſtiges Getränk, Chica genannt, wird in der Pro: 
vinz Chancay von befonderer Güte bereitet. ͤbrigens war die 
Fabrikation geiftiger Getränke aus Mais, unter den Inkas fehr 
ſtreng verboten. | 

Die Provinz Rima, auch Cercado de Lima oder!der 
Stadtbezirk, ift weltberuhmt genug geworben. Er begreift einen 
Flaͤchenraum von 42 geogr. Duadratm. Die Hauptfladt. Linta 
liegt unter 112° 2° 45° füdl. Br. und 500° 32° 30° öſth.! L., 
ungefähr Bıo’ über die Meeresflaͤche erhaben. Ihr ganzer Be⸗ 
zirk iſt von Norden nah Süden ungefähr 15 Stunden Lang und 
8 breit. Die Temperatur iſt angenehm, aber das Klima nicht 
ſehr geſund. Jene ſtarken tropiſchen Gewitter und Schlagregen 
finden ſich hier wie an der ganzen peruaniſchen Küfte nicht ein, 
nur im Winter fällt febr feiner Regen. Der Boden des Stadt⸗ 
gebietes ift gut, von mehren Küftenflüffen, darunter dem Wio 
Lima, bewäflert. Aber ſchwerlich gibt e8 einen unruhigern Wo- 
den auf Erden als diefer, und ein Theil diefer Unrube ſcheint 
auch auf die Gemütrher der Limaner übergegangen zu fein ;benn 
fhwerlich gibt es in ganz Amerika eine Stadt, die ſeit ihrer 
Gründung mehr politifhe Erfhütterungen erlitten hätte uls 
Lima. Wir geben zur Stadt felbft über. | | 

Sie wurde 1555 von Franz Pizarro gegründer, feit- 
dem mehr als einmal zerftört und wieder aufgebaut, und ift eine 
der präctigften auf Erden. Sie bildet einen Halbzirkel, deifen 
Diamerer der Fluß Rimac, aus weldem durd Korruption 
Lima entftanden ift, bildet. Sie ift von Often nad Werften zwei 
englifhe Meilen lang und quer dur anderthalb Meilen breit. 
Die Anlage ift außerordentlich regelmäßig, fo daß fie aus lau— 
ter Quadraten bejteht, von benen jede Seite 1850 Ellen Tang if ; 
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ſolcher Steinmaflen enthält fie 67, von denen am Ende der 
Stadt mehre diagonale Durchſchnitte haben. Die geraden 
Straßen find in ber Regel 25 breit. Von brei Seiten ift Lima 
mit Mauern umgeben, die wie in Egypten aus roben Bad 
fteinen mit gehacktem Stroh erbaut find, und erfi 1808 res 
ftauriet wurden. Die Mauer ift 12° body, unten ı6, oben 8/ 
die, mit einer Bruſtwehre verfehen und mit 37 Baſtionen flans 
firt. Die Thorwege find fehr elegant aus Stein gebaut und 
mitunter prachtvoll verziert. Es find 7 große und 5 Heine Thore 
vorhanden, die Abends gefchloflen werden. Die gedörrten Bad 
fteine eignen fi vortrefflich für folde Ummallungen, da fie 
niht nur dem Erdbeben, fondern auch einer Kanonabe trefflis 
ben Widerftand leiften. Am füdöftlichen Ende der Stadt fteht 
die Citadelle, welche in ziemlich ‚gutem Wertheidigungsftande 
ift. Eine prächtige fleinerne Brücke von 5 Bogen und mit Brlüs 
&enpfeilern verfehen, verbindet die Stadt mit der Vorſtadt 
San Razaro, und dient der eleganten Welt von Lima zum 
‚sehr ſtark befuchten Abendfpazirgange. Die Häufer find aus fehr 
igußem Grunde, nemlid ber Erdbeben wegen, niedrig, baben 
‚aber geräumige Verandas oder offene Vorhallen, große fhöne 
Shore und nur felten mit Glas verfehene Gitterfenfter. Schöne 
Balkons und Korridors mit Ausſicht in die prachtvollen Gärten 
mehmen fi fehr gut aus. Die Däder find flah und befteben 
aus Sparrwerk, Nohrgeflehten und einer darüber gefpannten 
Lehmſchichte. Die Reichen decken fie mit dünnen Badkfteinen. 
Sie dienen ald Spazirgänge und find fehe anmuthig mit Blu- 
mer und Zierpflanzen befeßt. Diefe niedrigen Häuſer enthalten, 
‚wie im fahfifhen Erzgebirge und dem Thüringermwalbe, fehr 
viel Pol; und Sparrwerk, weil diefe Bauart den Erdbeben beffer 
widerſteht. Nur die Kirchen machen durch ihre erbabene Bauart 
‚eine Ausnahme. Sie find hoch und prachtvoll, mit Kuppeln und 
Thürmen verziert; auch mit mehr Kühnbeit gebaut, als der uns 
rubige Boden ratbfam madt. Die Stadt bat 4 Kirchfpiele und 
25 Manns: und 21 Nonnenklöfter, wovon jedes eine Kirche bat, 
fo daß man die religiöfen Gebäude auf die ungeheure Zahl von 
142 bringt ; auch befinden fi ı geiftliched Seminar, ı Kollegium 
niederer Art für die Söhne indianifcher Kazifen, und 5 Kloſter⸗ 
fhulen in Lima. 

Der Hauptplag nimmt den Mittelpunkt der Stadt, der 
Pegierungspalaft der Republik Peru, 458° lang, die nördli- 
he Fronte ein; die Oftfeite wird durd die Kathedrale, neben 
diefer von der Kirhe Sagrario und dem präctigften Ges 
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baͤude von Lima, bem erzbifchöflichen Palafte, eingenommen. Was 
jedoch den Eindruck ftört , ift die Brantweinfchenke , welche 
zwifchen dee Kirche Sagrario und dem erzbifchöflihen Palafte 
fich befindet. Diefe Brantweinſchenke ift übrigens fehr merkwür⸗ 
dig durch ein feltfames Spiel des Schickſals. Sie gehörte einem 
Irlaͤnder, Don Ambrofio Higgins, ber ſich bier als Krämer nie- 
dergelaifen hatte , bankerott wurde, nad Chili ging und Sol: 
dat wurde, Er flieg bier von Grab zu Grad bis zum Marquis 
von Oſorno und kehrte 1786 als Vizekönig nad Lima zurüd. 
Sein alter Zreund la Reguera, der früber fein Krämer: 
fompagnon war, hatte bald nad ihm Lima verlaflen, war in 
Spanien Geiftliher geworden, und wurde vom WBizekönig 
Dfoene als Erzbifhof von Lima vorgefunden. Die Norbfeite bes 
Plages nimmt das Rathhaus der Stadt win. In der Mitte be⸗ 
findet fi ein prachtooller Springbrunnen aus Erz, vom Vize⸗ 
fönige Salvatiera 1655 errichtet, der außerordentlich gutes 
Mailer bar, und daher die Häufer der Reichen mit diefem koſt⸗ 
baren Elemente verforgt. Auf diefem Plage wird der Haupt« 
markt gehalten, wo man Morgens von 5 bis 6 Uhr in ber That 
ein prachtvolles Schaufpiel genießen kann, indem der. Neid» 
tbum aus verfchiedenen Naturproduften des Landes nicht nur 
außerordentlich mannigfaltig , fondern auch in der That pracht⸗ 
vol ift. Das Pflafter des Marktplages bildet eine Art Moſaik, 
auf welchen mehre Reihen großer Kiefel den Verkäufern der 
verfchiedenen Artikel ihre Bezirke anweiſen, und dadburd Un⸗ 
orbuungen verbüten, wie auch ben Verkäufern die Befriedi⸗ 
gung ihrer Bedürfniffe erleihtern, eine Einrihtung , deren 
Nachahmung in den Städten Europa’s fehr zu wünfden wäre. 
Der Fleiſchmarkt ift außerordentlich wohl mit Eöftlichem und 
woblfeilen Fleiſche verfeben, da es in Lima weder Fleiſchhauer 
noch Sleifhtaren gibt. Eben fo ift in der geeigneten Jahreszeit 
ber Fiſchmarkt trefflich verforgt; theurer ift bag Geflügel, Dan 
verfpürt jedoch auf diefen Märkten troß ber, Hiße von Lima ben 
unangenehmen Geruch nicht, weicher ähnliche Bezirke in Eus 
ropa verunftaltet, denn in der Stadt wird nicht geſchlachtet. 
Nur in derfelben Nacht geſchlachtetes Fleiſch, nur friſch gefan- 
gene Fiſche dürfen zu Markt gebracht werden, und ber Platz 
wird durch Eeinerler Abwurf verunreinigt. Paradieſiſch fchon ift 
der Blumenbezirk mit dem charakteriſtiſchen Namen Calle del 
Peligro: die Straße der Gefahr. Hier kann man die Schoͤn⸗ 
ften der. Schönen von Lima, und die Peruanerinnen follen ın 
der That ſchön fein, beifammen finden, um ihre Reize mit des 
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nen ber Kinder Flora's zu vergleichen. Daß die zärtlichen Her: 
zen der Limaner, eine fo fhöne Gelegenheit fich galant zu betras 
gen nicht unbenügt laffen, darf man mol vorausfegen. Neben- 
diefem Plage fleht die Sresquera, wo Limonade, Mandel« 
milch und Erfrifhungen zu haben find: wie gefagt, unter dieſen 
Blumen aller Art, in diefer von Wohlgerüchen erfülten At⸗ 
mofpbare, in; diefem Zufammenfluffe fo vieles Schönen ,. wir 
be fich fogar Muhamed in das Paradies verfegt.glauben; und 
es ift wirklich Feine Übertreibung, wenn der Limaer mit Wegeis 
fterung von feinem Marbte fpriht, auf dem Kunft und Natur 
wetteifern, alles zu vereinigen, was der Menfh nur Feenhaftes 
za träumen im &tande ift. Der Obſtmarkt ſteht dem Blumen 
marfte beinahe nicht nach, doch ift er fen etwas materieller. 
Gerühmt wird auch das Innere der Kirche Sagrario, das ſchön⸗ 
geformte Dad) trägt eine Kuppel in der Mitte, von ben vier 
Pfeilern des Kreuzgewölbes der Kirche getragen. Sie: ift. {ehr 
hoch, bie Altäre find prachtvoll mit Moſaik und Gold verziert. 
Dei Hochaltar iſt größtencheild mit Silber überzogen, das Sa— 
Feasinm außnebmend Eunftvoll, das Kuſtodium von Gold mit 
Diamanten gefhmücdt, der Meßdienft außerordentlich Softbar, 
das:ungebeure Taufbecken mit einem Eunftvollen filbernen Dechel 
verfehen. Die Kathedrale, fo wie die übrigen Kirchen, find. da⸗ 
»edurch entftellt, daß der Chor die Mitte der Kirche ‚einnimmt, 
dadurch die Ausſicht auf den Hochaltar hindert, und das Smpos 
fante des Ganzen ftört, Der Hocaltar der Kathedrale ift von 
Forintbifcher Ordnung, die Säulen, Karnieſe, Piedeftale 
u. few. mist Silberblech beiblagen, eine ungeheure Krone 
Barüber befteht aus vergoldetem Silber. An großen Feen 
iſt der Anblick betaubend, der Hochaltar ift dann mit mehren 
taufend Wachskerzen erleuchtet , ‚die großen filbernen Aan« 
befaberd jeder über einen Gentner an Gewicht, bie. unges 
heure Fülle ſilberner Lampen und Armleuchter, die Eoftbaren 
Silbergeſchirre, der Erzbifhof umgeben von einer Menge 
Priefter im Eoftbaren Feftornate, die Beamten ber Republik 
in ihrer Staatsuniform, alles zufammen bildet ein eige- 
ned Schauſpiel. Es ift unmdglih, daß irgend etwas auf Er: 
den’ im Stande wäre, diefe Pracht zu übertreffen. Die Pfar⸗ 
reien von Lima find fehr ‚gut dotirt, fo daß die Pfarre von 
St. Lazarus 30000 Dollars jährlih einträgt. Das Klofter 
Santo Domingo, hundert Schritte von dem großen Platze 
ift ungemein prabtvoll, der Thurm bat 60° Höhe, der Hoc 
altar von jonifcher Ordnung ift ganz mit Silberblech überzogen, 
Erdfunde. X. 17 
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150 Kloſtergeiſtliche genoſſen hier jaͤhrlich 80068 Vonars. Die 
Provinzialprälaten wurden jährlih neu gewählt und wedig- 
ten zwifchen &paniern und Creolen ab. Man erzählth daß de 
Wahlen mitunter fehr heftig waren, und fogar die Hülfe d 
bewaffneten Macht bedurften. Man zeigt bier als Reliquien e 
Paar Würfel vor, die ihren Urfprung aus dem Leben des Erfb- 
ferd und der heiligen Roſa ableiten, und jährlih an finem he: 
ben Fefttage der Verehrung der Gläubigen ausgeftellf werdeß. 
Die präctigften Gebäude in Lima find aber die Kirch, die Kh⸗ 
pellen nebft den drei dazugehörigen Klöftern der Sranzisfanek, 
zufammen Eafa grande genannt. Sie find majeftätifch ind impp- 
font. Prachtvolle Gemälde ſchmücken bad Innere. Day Bıld dir 
Noſſa Sennora del Milagro, von Morilig gemaltg genießt 
große Verehrung. Man erzählt, daß am 27. Novemper 16% 
das Bild der Madonna nad) dem erften Stoße des Erdſebens ſith 
gegen den Hochaltar gewendet, bie Hände in eitter Iflehendfn 
Stellung emporgeboben und fo die Statt vom iintelgang ge: 
rettet babe. In einer antern Kapelle befinden.fih 5 prachtvolle 
Gemälde aus der Leidentgefhichte von Zizian. Jod Mönde 
beten in ber Cafa grande für das Wohl der. Stadt] und % 
fie Fein Eigenthum befißen dürfen, fo nähren fie ſich vom A⸗ 
moſen and dem Privilegium, ganz allein Todtenkleidar verfak: 
fen zu ditrfen. Zn a a 
- 1540 würbe zwar von Pius V. eine UnigerfitätfbewWiligt 
und Ihe Gebäude auf dem Inquiſitionsplade errichtet, Nie kannke 
es jedoch nie weiter als bis zu einem mittelmäßigen Jollegiu 
bringen. Bas Tribunal ber Snauifition ift feit der Aufhebung 
dürch die Cortes nicht mehr hergeftellt worden. Yima hat au 
ein Findelhaus, eine Lotterie, eine Münze, welche fin grad: 
volles Gebäude ift, nebft vielen andern ausgezeichneten Gebäuden. 
Die Bevölkerung. ber Stadt Lima bietet ine hınepiik 





glauben hier dem Lefer einen Dienft zu erweiſen⸗ wenn wir aus 
Stevenfon die Tabelle anführen, welche die Nüance 


und Abkunft darftellt, und die um fo intereffanter ift, 
ziemlich von ganz Südamerika gelten kann. ° : : 
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Eine für den Menſchenforſcher vieleicht nicht unwichtige 
Bemerkung ift die Verfiherung Stevenfon’s, dag ein Kind im⸗ 
mer mehr von ber Farbe des Vaters ald der Mutter erhält. 
Was die geiftige Phyſiognomie anlangt, fo glaube ih nad 
vieljäbriger Erfahrung, daß hier das Umgekehrte flattfinter, 
und die Kinder immer mehr von der Gemüthsart der Mutter 
als der des Vaters an fih haben. Was geiftige Fähigkeiten an⸗ 
langt, fo macht die Farbe durchaus Eeinen Unterfhied, und der 
Menfhengeift beurkundet fi in allen Nüancen der Menfchen- 
familie ald Hauch deſſelben Schöpfers. Nur in wiefern phyſi⸗ 
ſche Organifation den Organismus ald Werkzeug des Geiftes 
mehr oder weniger biegfam macht, läßt fi) behaupten, daß die 
gemiſchten Familien lebhaftere geiftigehätigere Kinder erzeugen, 
was wir übrigens auch fhon in Europa wahrnehmen. Xroß der 
Hemmſchuhe der Kolonialgefeßgebung, welde nad falfchen Vor: 
ausfeßungen von ber geiftigen Unmünbdigkeit der Indianer ihre 
Anhänglichkeit erwartete, haben ſich herrliche Talente ausgebil- 
det. So verbunfelte der Deputirte Mexia in der lebten Ver⸗ 
fammlung der Cortes die fpanifhen Redner. Der Prafident 
Morales bat durch feine Thätigkeit im Felde wie im Kabie 
nete, die Ehre des amerikanıfhen Stammes gerettet; und fo 
eben zeichnen fi eine Menge von allen Barben ald Männer 
aus, denen die Köpfe Europa's wahrlicd nichts vorzuwerfen ha⸗ 
ben. Zugleich ift Lima der Geburtsort der Schußbeiligen von 
Peru, der Santa NRofa de Santa Maria. Ubrigend 
ift zu Lima fhon mancher brave Mann geboren; unter andern 
der berühmte Pater Franzisco de Caſtillo; dann ber 
Scriftfteller feines Waterlandes Pedro Maldeonade, ber 
Hiltoriber Zentenera, der. Mathematiker Peralta und 
viele andere. Der Stolz der eingebornen Spanier verbirgt fi 
gegenwärtig unter einem Scheine von Herablaffung. Das Sprich⸗ 
wort fagt von dem &panier: daß er zur Zeit der Noth bie 
Hand Eüffe, die er lieber abbauete. Der Creole ift auch hier 
lebhaft, beweglich, freimürbig, fehr gemüthlich, jedoch außer: 
ordentlich genußſüchtig. Was aber eheliche und elterlihe Zärts 
lichkeit, Eindliche Liebe, Wohlthätigkeit, Edelmuth und Gaſt⸗ 
freiheit anlangt; fo find dies Tugenden, bie im Haufe eines 
jeden Creolen gefunden werben. Der Radikalfehler der Hifpano= 
Ameribner ift die Spielſucht, welche fo fehr eingewurzelt ift, 
daß ſie Jeden Unterfchied der Farbe, des Nanges und Standes 
vergeffen madt. Man ſieht Spielgefellfchaften, wo Grafen 
und Marquis, Geiftlihe und Eflaven, Creolen und Zambos 
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durch einander fpielen. Den Srauen wird ebelihe Treue nach: 
gerühmt, aber den Mädchen ſagt man nad, daß fie der Regel 
bes Cato geneigt feien, welcher den Rath gab: fih an die 
Mädchen zu machen, nicht aber die Eheweiber zu verführen. 
Konkubinat ift daher weder felten, noch geheim. Was das Übel 
einigermaßen mildert , ift die zärtlihe Sorgfalt , womit die 
Väter in ber Regel für ihre außerehelihen Kinder zu forgen 
pflegen. Die Creolen forgen außerordentlich für die gute Erzie⸗ 
bung ibrer Kinder. | 

Die Indianer von Lima find die getreuen Nachahmer der 
Creolen in allen ihren Sitten. Sie find in Lima fehr thätige, 
fleißige Handwerker , zeigen viel Faͤhigkeit, -aber Feine Neigung 
zum Dienen, was in Quito umgekehrt ift. Dagegen find fie 


- Hier wohlhabender und theilen mit den Ereofen fo ziemlid den 


Güterbeſitz. Die Neger find jegt alle frei, fie wurden aber von 
jeher in Peru mit Milde behandelt, da ed zu einem Ehren⸗ 
punkte gehörte, daß dee Sklave fo gut wie fen Herr im Chri⸗ 
ſtenthume unterrichtet und getauft ſei. Sie leben bier unter 
einander in inniger Gemeinfhaft, baden ihre Zufammenfünfte 
und zeigen fih als tüdhtige Leute. Der ameribanifhe Neger 
wie ber weiße Amerikaner, der Miflize wie der Zambo, zeis 
gen hier eine außerordentlihe Entwicklung. Sonderbar ſchei⸗ 
nen dagegen die Mulatten, ihre Eltern an Stärke nicht zu er⸗ 
reichen. 

’ Die Tracht in Lima ift fehr ſchoͤn und malerifch, und man findet 
fie fonft nirgends in Südamerika. Unter den Vornehmen tft 
zwar das Parifer Modejournal Wufter, und der von den EI: 
ftern und Bachſtelzen entlehnte Frack wird fehr häufig bier ge: 
fehen. Männer tragen den fpanifhen Mantel; Frauen aus allen 
Ständen die Saya unter dem Mantel. Die Saya ift ein Ges 
wand ven Sammt, Atlas oder Zeug, meiſt ſchwarz oft auch 
zimmtfarb, in fehr ſchmale Falten gelegt, und dicht an ben Kör⸗ 
per anliegend, unten aber mit $ranfen, Stickereien und Perlen 
befegt; dabei unten fo enge, daß die Inhaberin nur Eleine 
Schritte mahen kann, mas die Grazie eben nicht mindert. Nur 
bei den Damen der höhern Stände fieht man aud xorhe und 
beilblaue Sayas. Der Mantel der Frauen ift ein Überwurf von 
dünner fhwarzer Seide, der Über den Oberleib und von ba 
über den Kopf gezogen wird. Man kann ſich damit das halbe 
oder ganze Geſicht verbeden. Ein ſchöner Shawl, ein reicher 
Roſenkranz, feidene Strümpfe und Schuhe von Atlas vollenden 
den Anzug. Die Tracht ift fehr bequem , erfpart vielfültiges 


sa aAmeri't« 
uihleiden, "und ber Mantkk loͤßt der Srfinbänäsgase Anallsns 
milten ſo weiten Spielraum als fie wi, mas denn auch vor 
den Limanerinnen benußt third. Abſcheulich it die Sitte, 545 
die Limanerin Cigatren raucht; vb fie dazu auch noch die höfcheitis- 
de Dofe handhaben,‘ wirb ung nicht gefagr, wollen es auch zu 
ifrer Ehre nicht vorausfegen. Bei Öffentlichen‘ Gelegenheiten 
erfheinen die Damen außerordentlich gefhmidt, "und find «aütf 
Edelſteine fo verfeffen‘, daß mit diefen von ihnen Alles zu ers 
halten ift. Eben fo begierig find fie nad Parfümen und wehl⸗ 
riehenden Waſſern, und bie Toiletten vornehmer Damen find das 
mit wie bie einer afrilanifhen Sultanin ausgeräfter: Wei- der 
obenerwähnten Sitte, Cigarren zu rauhen, iſt indeß eine ſolche 
Neutraliſation eben nicht überfläffig. Stiergefechte find zuni gro⸗ 
Ben Skandal der Engländer, die ſich lieber boxen, noch immer 
üstih. Hahnenkaämpfe werden ſchon eher verziehen. Das’ Kegel 
f&ieben würde einen Türken in fo heißen Klıma höchlich in We 
wunderung fegen, eben fo wie die Sucht nach Spazirgaͤngen 
in den fhönen Alameden. Bäder, Mufit, Landpirtieiz Kite’ 
Ihe Feſte, unter denen befonders das Frohnleichnambfeſte Und: 
das der heiligen Rofa, mitunter eine Feine Revolution/ gehð⸗ 
ren zu den Unterhaltungen der Limanrer. Malie 
= MWährhaft anmuthig und ſchön ift die große Menge der 
Gärten in und um Lima, worin nicht nur die herrfichften Pflan⸗ 
zerigeftalten, fondern auch die köſtlichſten Früchte gedeihen. 
Sehr lobenswerth ift der Geſchmack der Limaer an den Bfamen, 
und fie gehören zu den Gegenſtaͤnden, ohne welche eine Dame 
in Lima nicht leben mag. Eigen iſt, daß die eindeimiſchen Blu⸗ 
men an der Kuͤſte durchaus gelb, auf / den Bergen weiß ſind, 
weswegen man ſagt: Gold an ber Küſte, Silber auf ben Ber⸗ 
gen. Die Kochkunft verfteht man in Lima vortreffliih, Zucker 
wert und Konfekt ift wie überall in Suüdamerika köftled: Man 
fräpftückt früh um 8 Uhr, gewöhnlich Chokolade mit -geräfter 
tem Brote, oft auch etwas Solideres. Die Mittagskafel tl 
ſehr reichlich befeßt, wird um ı Uhr eingenommen;, fängt! mit 
Da Potrita an und endigt mit Fifh. Hierauf wird Konfeke 
gegeſſen und zulegt kaltes Waffer getrunken. Man pflegt 'vers 
fhiedene Brüchte zwifchen den einzelnen Speifen aufzutragen , 
da das Obſt, auf diefe Weife genoffen, gefünder fein fol ald ya 
Nachtiſch. Nach dem Mittagsmahle wird Kaffee und verfchiedene 
Liqueure getrunken. Abends genießt man Eis und Bühlende Ge: 
tränfe. Lima war während der Zeit der fpanifhen Herrſchaft 
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bak- Parik, Sudamerikas, weiches. in. Tyn, Kleidung, Luxug. 
Un de reine Axrt vHerrſchaft ausübte, Die Fülle der edeln Me⸗ 
tolle, der außgrorbantkihe, Reichthum der. Deruaner, wo Mile. 
lignaxa bei weitem häufiger. aß isgenduug in der Welt find, und. 
dar Aheraus ghänzende Hof, der Vizekoͤnige brachten eine ges 
wills. Uppigkeit hervor, welche Lima den Vorwurf ſchlechter Sit⸗ 
tenzuzog⸗ Mo. iſt den Berichten ‚ber Reiſenden nicht allezeit 
—— und vielleicht war es ſogar die Gaſtfreundſchaft der 
ARE Noir. hie natürliche Offenheit, Zuvorkommenheit und 
Freundlichkeit, heitere Laune, und befonders der. ftachlihe Wig 
des; imanerinnen, welcher ihnen jene üble Nachrede zuzog. 
sn Did Stadt Lima, fo wie ber Boden des weſtlichen Peru, hat 
mehrmalen durch die ſchrecklichſten Erdbeben gelitten. Bon 1552 
bisa 746, wurde.eh zwolfmal von furdtbaren Erdbeben heimges 
„1887 wurde die ganze Bevölkerung von Callao von den 
Welen asrihlungen. Das gleihe Schickſal traf die Gegend 
3049 ,m9-Limga in einen Schutthaufen verwandelt und Callae 
van Meere. parihlungen wurde. Sieben Monate hindurch dauer⸗ 
ten die Stoa. Ein furchtbares Erdbeben verwüſtete die Stadt. 
ae ARE: 3826. Die Bevölkerung befand fid zufällig im 
Sreien, wodurch nur 30 Perfonen das Leben verloren, der an 
Beben verurſachte Schaden aber aufı2,000000 Yulden ans 
snkchlagas pure. | 
‚nsdilhater a2’ 37197 ſüdl. Br. und 300° 2545 Aftl. Länge, 
2Meilen weitiih von Lima liegt der wichtigfte Hafen ber perua« 
niſchen Suite, „nad berühmte Ga llao. Die alte Stadt 1572 ge= 
gründet murde 2746 mit feinen 3000 Einw. vom Meere fg 
— daß nur 4 Perfonen:ide Leben retteten. 
&, iez, old. wäre die Erde aus ihren Angeln gewicdhen, Rand 
und Meer miſchten ſich in furhtbarer Wellenbemegung durch ein: 
mader und Letztexes flürzte,, nachdem es fich mehre hundert Fuß 
berbnthuumartig. erhoben hatte, über das unglüdlihe Callao 
Dar 2. 09m. melchem auf ber Landzunge, die vom außerfien Ende 
Iemiekigen Zıtadı ind Meer hinausläuft, nur noch einige Trüms 
mer ſichtbar iſt. Die Eleine Inſel San Lorenzo, welde 
Die, [übliche Begrenzung der Bai bildet, wurbe durch jenes Er⸗ 
eisniß vom. Lande abgerijfen, die jeßige Stadt enthalt etwa 
ag Kauf. mit 3000 Bew. Die Rhede von Callao ift ein 
offenan Unkenplag, .der durch Forts und mehre Batterien vers 
theidigt wird. Trotz diefer Vertheidigung mußte fih Gallao am 
Bamientemher 1821 an den argentinifhen General San 
Martin ergeben, und der kühne Cochrane holte in der 
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Nacht vom 5. November 1820, unter dem Feuer ber Batterie, 
die Sregatte Esmeralda aus dem Hafen. Drittbalb Stunden 
von Lima liegt Chorillos, das im Sommer fehr lebhaft ift und 
einem Luftlager gleicht, weil bier die Limaner Seebäder ges 
beauden, und während diefer Zeit in eleganten Zelten wohnen. 
Auf diefelde Weife wird Laurin beſucht, und es herrfcht im 
diefen Sefellfhaften, wo aber außerordentlich viel gefpielt wird, 
der feinfte Ton. 

Die Provinz Cafiete liegt füdlih von Lima. Fruchtbare 
Thäler und flache wüfte Küften bilden diefen Diftrikt. Der Haupt: 
ore ift SCafiere an der Mündung des gleichnamigen Fluſſes 
mir einem hübſchen Hafen. Sarı Pedro de Mala, Ebil- 
ca und Huorcas find Heine Dörfer, durch ihre Salzwerke 
und Salpeterfiedereien der Republik fehr nüßlich. 

Südlich diefer Provinz liegt die Provinz Ica von glei 
her Befhaffenheit, nur daß es fehr viele Efel darın gibt. Die 
Stadt Pisco, ungefähr 50 Wegftunden füdlih von Lima, ift 
jegt ein elended Dorf, da bie ehemalige Stadt 1687 von der 
Erde verfchlungen wurde. Die Bai hat einen fehr guten Ankerplatz. 
In der Nähe find gute Salzwerke. Einige Infeln außerhalb des 
Hafens find berühmt wegen der Menge des Wogeldüngers, 
welde eine Menge Schiffe in Thätigkeit fegt , die diefelbe 
nad) dem Lande führen. Aud die Seemöven, von denen diefer 
Dünger herrührt, werben benußt, indem man ihre Eier ver: 
zehrt, die Jungen aber eingefalzen in Lima als Leckerbiſſen ver: 
Bauft. In Pisco wächft vortreffliher Wein, der aber zu 
zuderftoffhaltig ift, und daher zu gebrannten Waſſern benußt 
wird. Das Thal von China ift feiner Fruchtbarkeit wegen 
berühmt. 

Die Provinz Santa liegt größtentheils in der Sierra, 
und der Hauptzug ber Gordilleren gebt mitten hindurch. Der 
Metallreihthum ift hier groß, man bat audy trefflihe Stein⸗ 
Fohlen entdeckt. Die Provinz ift fruchtbar und größtentheils 
von Indianern bewohnt. Der Hauptort ift die Indianerftadt 
Canta, unter 11° 10’ Br., ſehr hoch in einer gemäßigten Ge⸗ 
gend gelegen. Die ganze Provinz zählt 15000 Seelen. 

Die Provinz Huarochiri ift auch eine Bergprovinz, 
hoch in der Gordillere, deren Kamm mitten durch fie hingebt. 
Sie ift Ealt, hat aber warme Schluchten und reihe Bergwerke 
nebft 24000 Einw. Huarochiri, Hauptort der Provinz, 
führe Schnee und Eis nad Lima, wo es fehr gut bezahle wird. 
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An der Nähe von Yauli liegen warme Quellen und reiche 
Bergmwerke. 

Die Provinz Yauyos gehört dem wildeften Theile von 
Peru an, indem der mit ewigem Schnee bedeckte Kamm mitten 
binduckhftreiht. Tiefe Abdahungen, hohe Bergflähen, Eleine 
Alpenfeen und ftürmifhe Waldbäche charakteriſiren diefe Pro- 
vinz, welde nur 25 unbedeutende Ortfchaften enthält. Das 
Städthen Dauyos wird von Indianern bewohnt, ift nett 
und bat 2000 Einw. nebft einer hübfchen Pfarrkirche. Der Ca⸗ 
netefluß ſtürmt bei dem Dorfe Tupe durch fteile Ufer, wes—⸗ 
wegen die Bewohner eine Seilbrücke unterhalten, um die Vers 
bindung zwifhen Lima und Huancavelica zu fihern. 
Eine Selfentreppe von 5000 Stufen führt von Tupe nach dem 
Dorfe Pampas. | 


2) Das Departement Truxillo. 


Swifhen Affuay, Lima, Junin und dem Ozeane 
liegt diefes ausgebreitete Departement, das vom Ozeane über 
den Amazonenftrom bis an den Fluß Hualaga reiht: mithin 
im Süden vom Knoten von Porco bis zum Amazonenftrome, 
den weftlihen und mittlern Cordillerenaft umfaßt. 3000 geogr. 
Quadratm. koͤnnen wenigftens für diefes Departement anges 
nommen werden, da wir Jaen be Bracanorosg und 
Maynas zur Nepublif Ecuador rechnen zu müffen glauben. 
Eine Viertel Million Seelen, darunter 800 geiftlihe Perfos 
nen, machen die Bevölkerung dieſes Departements aus, bad in 
8 Provinzen zerfällt. 

Der Stadtbezirk von Truxillo bildet bie erfte Provinz, 
deren bewohnter Theil aus vier anmutbigen Thälern befteht, 
Die den Namen Chicama, Ehimu, Biru und Morin 
führen. Wüſtes Sandland trennt diefe Thäler. Dieſes Sand- 


land war aber nicht immer eine Wüfte, denn die Inkas ver: 


fanden es, durch Wafferleitungen auch den dürren Sand fruchte 
bar zu machen. Man findet in diefer Provinz noch zahlreiche 
Spuren peruanifher Kultur. Hauptftadt ift Trurillo, zu: 
gleich Hauptort des Departements, unter 8° 5° 40° ſüdl. Br. 
und 298° 20’ 52° öftl. Länge. Franz Pizarro, Marquis 
von Charcas und Atavallos, der Eroberer von Peru, 
war ihr Gründer. Sie Tiegt im Thale des Sluffes Chima, 
ift ebenfalls fehr regelmäßig erbaut, und mit rohen Baditeinen 
eingefaßt. Die Straßen find breit und gerade, die Käufer, 
wie es das Land fordert, niedrig und phantaftifch bemalt. Die 
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weißen haben affit Vouhallen/ welche din Spanier: Dırz aha 6. 
oder: Mario 6.nennen. Sie find im Innen mac italieniſcher 
Art: möhlixt, ‚Gange Sofas nohmen die. Wände ein, melde mit 
rothem Damaſt überzogen find, welcher Stoff auch zu Tiſch⸗ 
decken, Morpängen ,: Betthimmeln und Bettzoug vermenn 
det· wird. Schöne Gemälde mit werfilberren Nohmen , eine. 
Menge Bilbergefihiere, Koſtbarkeiten bilden den Stolz ber, 
zn0002 Einw. Die Dächer find-plast wie in Lima, bie Kirchen 
prüchtig/ die Plätze anmuthig und die Kläfter zahlreich. Der- 
Palaſt des Biſchofs von Truxillo ift ein altes Gebaͤude, aber auf. 
eine höchſt fonderbare Weife ausmöblirt, da es unmerklich zum 
Syſtem geworden iſt, daß der Biſchof das Möblement feines 
Vorgaͤngerd an ſich kaufe. Dadurch ſieht denn auch die Reſidenz 
unſern Muſeen auf ein Haar aͤhnlich. Man rühmt in Truxiſſa 
das Grab des weltberühmten Don Quixote de la Mans 
h.a, weiches in großer Verehrung gehalten wird. Das Bild; 
des beſten, vernünftigften und närriſchſten der Ritter, findet, man 
in allen vernehmen Häuſern, indem bie Truxillaner in derhat 
won:ihm abzuſtammen glauben. Übrigens geſtehe ich affenharzise 
daß, wenn ich einen Helden zum Ahnherrn haben müßte sch Ay; 
sersallen Weltoerwüſtern unbedenklich dem ehrlichen, edlen,und 
echrenfeſten Mann von der traurigen Seftalt, nehft feingmmeigi« 
gen Sancho Panfa wählen würde. Wenn die Truxillanen: 20% 
Leben ihres Ahnherrn mit ebem der Vorliebe ſich zum Wufter 
nehmen, als fie fein Andenken ehren, fo iſt ihnen. Mluck zu 
wünſchen. Truxillo verdankt feinen Wohiſtand der Fruchte 
barkeit des Bodens, den nahen Bergwerken und dem. Pandal« 
Gs litt fehr viel durch die Erdbeben. Vor ber Ankunft den. yon 
nier reſidirte bier ein peruaniſches Oberhaupt, Chimu gannant 
Ex war einer der letzten der ſich unterwarf, und hatte! auch dan 
Zulas von Peru ſich nie unterworfen, Die Ruinen ſeinet Rae 
fidenz finden fi no in der Ebene von Zxurilor mad gebeg 
Zeugniß von der Größe und Macht des alten: Baus Imdes 
Huacas oder Gräben finden wir die Benifenda6,hie alten 
Perunaner baufig in ihren eigenen Haufern ihr Grab jfanden. 
Mit ihnen murde auch ihr Vermögen begraben. . So⸗kam ig 
Zahre 1576 ein Spanier Namens Juan Gusiexezd:e-LM 
£ed0. nah Peru, und wußte fih durch -feine Gusmütbigfeit 
die Breundfchaft eines reihen Indianers zu erwerben s- fa-daß 
ber Indianer, welder Tello hieß, den Gutie re z zum Dar 
then,feines Kindes bat ; dis größte Gunſt, bie, ein. Weißzer einem 
Budsaner. erweifen. kann. Aus Dankbarkeit zeige Zellg dem 
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Spanier eine Huaca, in welcher dieſer einen Schatzian golduen 
Barren und Gefäßen von 2: Millionen Gulden an Werth fand. 
Uns Erkenntlichkeit kaufte Outieres die Indianer von wand 
chaco von ihrem Tribute los, weiches Privtlegium die Bewoh⸗ 
ner dieſes Thales bis heute genießen. Unter fo vielen Szenen 
der Sraufamkeit ift e8 angenehm, auch folhe Züge der Liebe 
und Werföhnung zu finden. Huandaco liege umter 8° 6/ 
füdL. Br. und bildet den Hafen von Truxillo. Die Thaͤler 
von- Chimu, Chicana und Biru find außerordentlich 
reich an prachtvollen Pflanzungen, mis Dörfern befeßt, wohl 
bewäffert und äußerft anmuthig. 
Die Provinn Safe liege füblih von Truxilloz die 
beftbemäfferte unter allen Küſtenprovinzen, ift fie durch herrlichen 
Anbau ausgezeichnet. Sie hat 160 Quadratmeilen mit 40000 
Einw. weldhe vom Berg⸗ und Landbau leben. Lambaye que 
ift der Hauptort diefer goldreichen Provinz und hat 8000 Einw.z. 
ſthöne Kirthen, gefunde Luft, und fo wie in Truxillo werde 
auch⸗hier die farbigen Frauen ihrer Schönheit und: netten Füße: 
wegen: serühmt; und was das Schönſte ift, fo rühmt man, 
ihnen eine außerordentliche Reinlichkeit nach. Sara war früher 
Suuptort, iſt aber jeßt größtentheils von ſeinen Einwohnern 
verlaffen. Die Urſache davon ift die Plünderung, welde der bes 
rüchtigte Seeräuber Edward David 1686, und bie Zera 
flötung, wolche eine Überſchwemmung 1728 bier ausführte. 
Die: Einwohner fahen dies ald eine Strafe an, weil fie bem 
Korper des h. Erzbifchofs von Toribio der hier geflorben mwayyı 
ak: die Kathedrale zu Lima verkauft hatten. Eten iftein India⸗ 
nerflechen, vom eigentlichen alten Chimuftemme bewohnt; ge⸗ 
werbfleißig, wohlhabend und bieder, erlauben fie keinem Wei⸗ 
Bert, ſich hier niederzulaffen, und geftatten keinem einen längern 
als dreitägigen Aufenthalt. Sie haben ihre alten Sitten und 
Teacht mit ihrer alten Redlichkeit bewahrt, und von dem was 
ihnen Europa brachte, das Befte, nemlich nur das Chriftens 
thum angenommen. . 
nv. In Plura, der nördlichtten Provinz von Peru, ift nur.z 
Deb Landes bewohnbar, da ed an der Induſtrie der alten Peruo⸗ 
ner fehlt, welche auch die 3 der Wüfte fruchtbar. zu machen vers 
flanden. 50000 -Menfchen bewohnen diofe 700 Quabratmeilen 
große Provinz, in welcher San Miguelde Piura bie 
Hauptflads ift. Sie wird für die aͤlteſte Stadt der Spanier in 
Südamerika angefehen, und wurde 1551 von Pizarro gegräns 
bet, Der Fluß Sechura zeigt hier afrikaniſche Natur, indem 
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er in der heißen Jahrszeit austrocknet, wo alsdann die Bewoh⸗ 
ner Waſſermangel leiden und nur ſolches haben, das ſie im 
Flußbette ſelbſt aus dem Sande hervorgraben. Es regnet hier 
nur äußerft ſelten; die Luft iſt trocken und geſund, weswegen 
denn auch ſolche, die an ſyphilitiſchen UÜbeln leiden, bier ſchnell 
geneſen. Die Stadt Piura hat 10000 Einw., 3 Kirchen und 3 
Klöfter. Tumbez, ein Flecken, in deſſen Gegend Piz ar⸗ 
ro 1526 landete, liegt in einer ungeſunden, von Wurzelbaͤu⸗ 
men umwachſenen und mit Musquitoſchwärmen bedeckten Bucht; 
die nahen Wälder find der Menge und Wildheit ihrer Tiger we⸗ 
en berüdhtigt. Paita iſt ein Flecken mit einem Kleinen fihern 
Gafen, aber in einer äußerft dürren Gegend, deren beftändig 
heller Himmel zum Sprichworte geworden ift. Das Fort auf 
dem benachbarten Berge, dem Silla de Paita, wurde 1829 
vpn Lord Cochrane mit Sturm genommen und in die Luft 
gefprengt. Suanca»-Bamba liegt im Gebirge unter 5° 14 
füdl, Br. und 298° 15° 52° öſtl. Länge, 

Die Provinz Caramarca liegt am Marafion und 
macht mit der füdli) daran grengenden Provinz Chota einer 
Diftrift von 800 Quabratmeilen aus, die zufammen 100000‘ 
Einw. haben. Befonders berühmt find die Bergwerke von Cho⸗ 
ta, die Hauptftadt if aber Caxamarca unter 7° 87 38 
füdl. Br. und 299° 3° 30° Länge, 85007 Über dem Meere. 
Ein fehr fteiler Weg nur mit Maulthieren gangbar, führt in das 
Hodhtkal von Caxamarca, das etwa 5 Stunden lang und 
in feiner größten Ausdehnung 3 Stunden breit ift. Die Stat 
macht auf den Ankommenden einen fehr angenehmen Eindrud; 
da fie außerft regelmäßig gebaut, "von weißen Randhäufern ums 
geben, in einer wohlangebauten und pittoresfen Gegend Tiegt. 
Der große Marktplatz in der Mitte der Stadt, die vielen prädı- 
tigen Kirchen mit ihren fhönen Kuppeln und Thirmen erhöhen 
den angenehmen Eindrud, Das Klima ift milde, aber dennoch 
aibt ed mitunter ſtarke Mactfröfte. Die Bevölkerung be- 
ſteht aus 7000 Menfhen, unter ihnen lebt noch die Familie 
des Caziken Aftolpico, welde in gerader Linie von dem Sn: 
fa Atahualpa abzuftammen behauptet, auch den ehemaligen 
Inkapalaſt bewohnt, in welchem der unglüdlihe Monarch durd 
den ſchändlichſten Verrath des abfheulichen Pizarro ermordet 
wurde. Die Bürger von Caramarca zeihnen fih dur ihre Sn 
duftrie, Befonders durch Verfertigung ſchöner Silber- und Eifen: 
waaren und namentlich guter Gewehre aus. Als Republikaner 
beftreben fie fih, Bildung zu erlangen und ihre Kinder gut zu er: 
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ziehen, fo wie denn bie republibaniſchen Tugenden: reine Sit⸗ 
ten, Humanität, Gaſtlichkeit und ein friedbfames Gemüch die. 
GCaramarcaner auszeichnen. Die Märkte find immer fehr gut ver- 
fehen. Eine Stunde von Caramarca liegen die Bäder ber Inkas 
und die alte Nefidenz ded Atahualpa zur Zeit der Ankunft Pi: 
zarro's. Die Quelle heißen Waflers, welche die Bäder verforgs 
te, liegt etwa 800° hinter dem Badehauſe und ift in’ ein runs 
des Becken oder vielmehr einen Brunnen gefaßt, der zu fieden 
fbeint. Auch brüben die Eingebornen hier ihre gefhlachteren 
Schweine ab. Stevenfon Eonnte die Tiefe des Beckens mit. 
einer 5o Ellen Tangen Leine nit ergründen. Die Quelle ift 
außerordentlich ergibig und enthält Kleine Fifhe, die fogleich 
fterben, wenn fie in Ealted Waſſer verfegt werben. In der Nä⸗ 
be diefer Thäler liegt eine Fülle von Trümmern aus alter Zeit. 
In der Umgegend finden fi viele Höhlen mit Zahlenzeichen, auf 
Steinen gehauen. Zwei Stunden von Garamarca, aufber Heer⸗ 
firaße von Cuzco nah Quito, liegtin einer äußerſt lieblichen 
Gegend der Ingariſpo, Nuhefiß des Inka. Es iſt eine 
Steinmaſſe aus dem Fels, der feine Bafis bilder, felbft gearbeitet, 
Diefed Denkmal gleiht von weitem einem Kanapee, deifen’ 
Rückenlehne mit Arabesken verziert ift. Tritt man in die ovale 
Einfaffung, fo findet man einen Sitz für eine einzige Perfon, 
von weldem aus man eine Ausficht in die Tiefe des prachtvollen 
Thale von Gulan genießt. Herr v. Humboldt gefteht, 
daß der Inka, welcher hier fih einen Sig bereiten Tief, Sinn 
für die Schönbeiten der Natur gebabt habe. Ichokan, Je— 
ſus find fhöne Gebirgsdörfer, reichlich mit Ruinen peruanifcher 
Vorzeit umgeben. Die Bewohner follen viel mimifches Talent 
und Luft an theatralifhen Darftelungen haben. Micyuibams 
ba, 6° 44° 25° fübl. Br. und 299° 15° öftl. ange, liegt 8500° 
über dem Meere aufdem Rücken ber Anbes, wo ſich die bes 
rühmten Minen von Ch ota in der Mäbe befinden. Auf dem 
Landgute fa Bunilla findet man eine Feſtung nebft einer 
in Selfen gebauenen Stadt, die an Cyrene erinnert. 

Die Provinz Huamachuco liegt ebenfalls am Maranon, 
mit dem Hauptorte gleiches Namens, in hohen, rauhen Bergen. 
Lucma und Malin find durch ihre Silberminen berühmt. 

Die Provinz Patas bildet einen langen Streif im Thale 
des Marafion zwifchen diefem und der mittlern Andescorbillere; 
eine prachtvolle, ſchöne Provinz, reich bewäſſert und höchſt fruchts 
bar, babei außerordentlich ergibig an edlen Metallen. Pataz, 
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Caramarquilla, Soledad find die vorzuͤglichſtea Flecken 
der noch wenig angebauten Provinz. yet 
Die Provinz Chachapoyas iſt von berfelben Beſchaffen⸗ 
heit, hat aber in der Revolution die Haͤlfte ihrer Bewohner 
verloren. Der Hauptort Chachapoyas am Rio Uca bam—⸗ 
ba bat 3000 Einw., eine ſchoͤne Pfarrkirche, ‚noch 2 andere Kin 
chen und 5Klöfter. San EChriftoval, San Thoma und 
Gorebamba haben viel Bergbau. 6 
Die Provinz Maynas iſt eine ſchoͤne reiche Wildniß. Der 
Huallaga mit feinen vielen Nebenflüffen bewäſſert fie. Die Be⸗ 
völkerung bekebt, die Miflionäre und Corregidors ausgenommeiß 
aus lauter Indianern. Moyobamba, in einem ſchoͤnen unge 
bauten Thale, von waldigen Hügeln umgeben, iſt eine Stadt van 
hooo Einw. am Rio Moy, unter 5° 30° fübl. Br. Die Be: 
wohner find Indianer, die ſich nie unter das Joch ber Spanier 
bequemt haben. Llamas wird von den Llamaindianern bewohnt 
and.liegt am Nio Mayo. Eine Reihe von Miſſionen dirgt 
am Huallaga; fie werden Pueblos Zenannt. Unser ihmnen uf 
Balfa- Puerto die vorzäglihfie. Ungefähr 25bin dor ſolche 
Pueblos, Tiegen in dem unermeßlichen Paratiefe von Maynia 
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3) Das Departement Junin, ober bie ehemalige =. 

Intendanz Tarma. Be er 


«Sn der Ebene von Ju nin fhlug Bolivar am ibe Au⸗ 
guſt 1824 den fpanifchen General Santarac. Zum Anbanbih 
wurde der Name Tarma in Junin verdaderi. Mörteih 
grenzt daran das Departement Trurillo, weſtlich Kima, Juͤdlich 
Ajacuchso und öſtlich die indianifchen Wildnifſe. Es umſaßtia aß 
gengr. Quadratmeilen mit 200000 Einw., wovon die Haͤlft e Im 
dianer, ein Drittel Farbige, und der Neſt Were‘ find. Et apk 
hört diefes Departement der rauheften und wilbeflet Gegend 
von Peru an, liegt ganz im Gebirge und wirb duvch den Berg 
Enoten gebildet, welcher die Quellen des‘ Apurim undiWlaraloon 
enthält. Ein Theil des Knotens von Porco gehört diefem.D& 
partement an, welches in 7 Provinzen getheiltwird.  ;minarT 

Die Provinzen Zarma und Pasco bilden ben nöchfichen 
Theil des Departements, ein kahles nur in feinem nieder Thei- 
fen von Cinchona bedecktes Land, aber bedeutend. durchden reis 
chen Bergbau von Pasco. Tarma ift die Hauptfladt,: ſo 
wie auch.ber Hauptort des ganzen Departements, es bat ar 
6000 Einw. und liegt unter 12° 55° fübl. Br. in einem engen 
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urid tießfen Thale,’ iſt daher ſchr "nügefimb. zone’ .tiher: dem 
Meere liegt das berühmte Pasto in einer hoben‘ Gegende, 
wohin nur Golddurſt die Menfchen vertreiben konnte, kaum 
wird bie‘ Gerfle reif. Die Negenzeit banert mit ſchrecklichen 
Donnerwettern ihre volle 6 Monate; dennoch ift die Stadt 
vi), denn:täglich Fommen 2000: Mauleſel zufemmen, um die 
Erze fortzufhaffen „ durch deren Entziehung ſich der Dremichi an 
der Rauheit des Bodens raͤcht. Süblich von Pasco liegt FaX 
Reyes, ein Flecken mit 4000 Seelen, im Srefheitökriege 
vch den Spaniern furchtbar verwüſtet. Aus Rache bildeten 5 

Buͤrger bie berühmte Montonerosſchaar, welche ihr Vaterland 
aniden Spaniern auf eine ſchreckliche Weiſe raͤchte, und keinem 
Spanier Quartier gab. | Ze er 
s2 Die Provinz Zaura wellt fih aus ber Provinz Tarmkı 
abwaͤrts, ‘genießt daher ein mildes Klima und iſt Außerit frucht 
bat Die Ehinavinde biefer Provinz wird befonders geſchaͤtzt, and 
derinle rgibige Feldban führt ihr die Schätze der Proving Tarma 
Auprbefonders: ift die Schafzucht äußerſt blühend. Vaura tiſt 
Vero Hau piort. Er bat Wollenmanufakturen und Sikbbergruben 
Saulfa Maria de Ocopa iſt der Hauptmiflonsork 'fik 
die 28 Franziskanermiſſionen diefer Provinz. In der Probinz 
Huonuco, vom oben Huallaga bewäflert, iſt die fiolze 
Str Sit. Leon be Huanuco, Hayptortunterg’ Ban 
Br. Es ift eine fehr fhön gebaute Stadt, deren Bewohner ſich 
viel auf ihre Ablunft von den Conquiſtadoren eiäbikten: San 
Miguel de Huacar und Santa Maria del Valle Fink 
Eentoälmiffionen, um welche fidy bie Miffionsporfer reihen. a 
FilauDie Provinz Huamalies liegt an beiden Ufen'beg 
Morarien, gleich unterhalb ſeines Urſprungs in den Anten ook 
LAuricocha. Sie ift im Süden rauh, fleigt milbernb gegen 
Morton im Maraiontdale herab und ift reichlich mit allen Bas 
ben dev Natur verfehen. Die Wälder von Lauricocha Tiefern 
köſtliche Ehinarinde und die Bewohner der Thäler bereiteh vielg 
goobe Räder, momit fie ſtarken Handel unterhalten. Die wied 


Ilkadfirake bildet eine Ruine unter Ruinen mitten durch die 


Provinz. Hualanca if eine Heine Bergfladt und Hauptort 
her. Provinz am Fuße der weftlichen Cordillere.* 

:.,zDte Provinzen Conchucos und Huari, am linkeñ 
Ufer des Marafion, ebenfalls Berg: und Feldbau nebſt Viehzucht 
Die doono Einw. diefer 400 Quadrat. großen Provvinzen 
wohnen 5⸗ bis 8000’ über dem Meere, ein äuferft. unruhiges 
Bol, das feit dem Verfalledes Bergbaues in Unfittluhkeicoer 
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ſunken iſt und die Gegend unſichet macht. Huari, an der oͤſtli⸗ 
chen Abdachung der Cordillere, iſt Hauptort der Provinz, wird 
von Bergleuten bewohnt, hat aber kein Waſſer, welches durch 
einen Kanal aus dem Rio Chaynal in die Stadt geleitet wer⸗ 
den muß. 

Die Provinz Huaylas liegt am Weſtabhange der Weſt—⸗ 
cordillere, eine der ſchoͤnſten und reichſten Provinzen in Peru; 
Held» und Bergbau und befonders die Schafzucht nebft den We: 
bereien aus Baum und Schafwolle, bereichern die 50000 See. 
len ſtarke Bevölferung. Huaras ift Hauptort der Provinz 
vom Rio Santo befpült, am Fuße einer hoben Cordillere. 
Die 7000 Einw. find ein wohlhabende, mithin fröhliches 
Völkchen. Eine Meile davon entfernt liegen heiße Mineral: 

uellen. 

' Die Provinz Caxatambo ſenkt fih am Rio Baranca 
zur Küfte hinab, ift eine raube an der Cordillere ſich ſchnell 
binanmwindente Provinz, die fruchtbarftein Peru, nur von 10000 
Menfhen bewohnt. Die Bergwerke, welche fie früher bereicher 
ten, find durd die Nevolution beinahe vernichtet. Der Haupt: 
ort Caratambo liegt fehr hoch in einem Querthale. Ehi- 
quian ift ein Sleden, um den fi die Sranzisfanermiffionen 
reiben. Silberminen und heiße Quellen gibt es genug. 


4) Das Departement Ajacudo. 


Sunin, Lima, Arequipa, Cuzco, und ber wilde Often, 
umgrengen biefes 1500 Quadratmeilen große Departement, 
weldes feinen Namen der entfheidenden Schlacht amd. Dezem: 
ber 1824 bei Ajacucho, zwifhen General Sucre und den 
Epaniern verdankt. 150000 Einw. bevölfern es. Es ift in 10 
Provinzen getheilt, und behnt fi zwifgen ı2 und 15° 30’ 
füdl. Br. aus. 

Die erfte Provinz bildet das Gebiet der Etadt Huaman- 
9a. Diefe Stadtgebiete werden in biefen Xheilen Amerika’s 
Cercado genannt. Der Stadtbezirk, von dem hier die Rede 
ift, zähle 26000 Bewohner. Huamanga felbft, die Haupt: 
ftadt des Departements, liegt in einer Höhe, die ihr ein höchſt 
gefundes Klima gewährt und ift eine der fhönften Städte in 
Peru. Steinerne Häufer, mit herrlichen Gärten umgeben, breis 
te Strafen und fhone Alameden zieren tiefen Bifchoffig. Die 
prachtvolle Domkirche nebft den übrigen Kirchen und eine reiche 
Anzahl von Klöftern, bilden die Prachtgebaude der Stadt, in 
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welcher fih auch ein Kollegium mit ben Privilegien einer Uni⸗ 
verſitaͤt befindet. 

Die Provinz Anco begreift die Stadt gleihes Namens 
nebit ein paar Dörfern, iſt 40 Quadratmeilen groß, wird von 
Jaguaren, Schlangen, Sforpionen und anderm Gefchmeifie 
nebft einigen Menfchen bewohnt, weiche Zucker und Kaffee, 
nebft allem, was fie bedürfen, erzeugen. 

Die Provinz Huanta ift 260 Quadratmeilen groß und 
mit der vorigen von gleicher Befchaffenheit, dvain San Pedro 
de Huanta und ungefähr 30 Miffionsdörfern nur 25000 
Menfhen leben, deren Zahl von der der wilden Thiere bei 
weitem übertroffen wird. Noch ſchlechter bewohnt iſt 

die Provinz TZayacaya, mit dem Hauptorte Pampas 
und 37 Miflionsdörfern, die vorzüglich viel Cacao bauen. 

Eine der metallreihiten Provinzen von ganz Peru, aber 
auch rauh, ift Huanca Belica, die ein raubes Thal eins 
nimmt, das Über 110007 Über dem Meere und unmittels 


‚bar an der weftlihen Abdahung des Bergknotens liegt. Diefe 


Drovinz enthält reiche Erzgänge von Gold, Silber, Kupfer, 
Blei und die großen Queckfilberwerke von Sta. Barbara, 
benen.bie nahe Hauptſtadt Huanca Velica ihre Entftehung 
verdankt. Sie ift fehr gut gebaut, aber der Boden ihrer Umge⸗ 
bung ift für den Feldbau unempfänglih, da er 120007 über 
bem Meere liegt. Intereffante Alterthümer, Pyramiden aus 
weißem Stein errichtet, und viele Spuren ber alten Peruaner, 
machen die Umgebung der Stadt, welche 6000 Einw. bat, 
merkwürdig. Auh Acobamba ift von Pyramiden und Alter: 
thümern umgeben. Dulca-Marca, Huaillas, und Pas 
£.a find Bergfleden. Die Bewohner des letztern find gefchickte 
Holzarbeiter, das Dorf Cuenca befigt heiße Mineraiguellen. 

Die Provinz, Cangalo iſt 200 Nuadratmeilen groß, liegt 
tief, bat daher außer dem Bergbaue auch Plantagenbau, dann 
Viehzucht und Wollenwebereien. Cangalo iſt der Hauptort, 
und Canaria feiner Silberminen wegen berühmt. In Paras 
wurde das erſte Queckſilber in Peru entdedt. 

Die Provinz Caſtrovireyna ift raub und wilb, 200 
Quabdratmeilen groß, hat Bergbau und nur in den mwärmern 
Tpälern Seldbau. Der Hauptort ift mit der Provinz gleichnamig. 

Andabuaylas, eine waldige Provinz am Abhange der 
Cordilleren; bat daher Fühlen und heißen Boden. Der gleich⸗ 
namige Hauptort liegt auf ber Straße zwifchen Lima und Cuz⸗ 
0. Die rauben Hochgebirge von Lucanas werden von der 

Erdkunde. X. 18 
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gleichnamigen Provinz in einer Ausdehnung von 52 Quadrat⸗ 
meilen umſchloſſen. Die reihen Sitbergruben machen jedoch die 
16000 Einw. wohlhabent. | 
Die Provinz Parinacochas fenkt fih an ber weflfi- 
ben Eordillere der Küfte zu. Ein hängender Garten von 200 
Quadratmeilen mit 15000 Bewohnern, melde Salz und Gold 
baden; wenig Seldbau, aber defto mehr Baumwoll enweberei 
treiben. _ 


5) Das Departement Arequipa. 


Dieſes Land bildet die Suüdſpitze von Peru zwiſchen a 
10’ und 22° füdl. Br. und nimmt die Weftabdahung der An⸗ 
des ein, von deren Bipfel es in das Hochthal des Tiricachs 
fees hinabſchaut. Ihm gegenüber Tiegen die höchſten Andesgi⸗ 
pfel von Südamerika; und die Abdahung von Arequipa iſt ei, 

‚welche verhindert, daß die Bergriefen des Iſimani und © 9- 
rate im flilen Meere nicht gefehen werden. Nah P ent Laß 
enthält auch diefe weftliche Eorbillere Gipfel, wehhe denC s 
‚borafle an Hohe bedeutend übertreffen. Unter’ anderh erdest ii) 

im Norden von. Arequipa und im Thale von Chugui 
homba ein Trachytdom, an Beflalt dem Cayanbe 

— an welchen ſich gegen Süden hin 'eine 






Vulkanenreihe anſchließt, von denen die Nevadoß von. 
‚Iatieri und Sehama, die aber fhon nach Bolipig 
nichk unter dem Gerro de Chuguibamba de e 
Depostementvon Arequipa zerfällt ebenfalls ind 
Sie —— 140000 * enthalten, von denen ü e St n 
Faym ein Drittpeil ausmachen. BE 
— ya 


⸗ 
8 
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. Dexr Stadtbezirk von Arequipa bilder auch 
‚ging eigene Provinz. Hauptſtadt deſſelben und Sitz eiheb. 
ſchofs iſt Areguipa, ausgezeichnet durch Lage, Kılala“ 
Bauart. Der berühmte Vulkan von Arequiya, defen 

- fo eben erwähnten, eine Reihe von Nepados, der y teufe e 
Vulkan Omate, im Norden der Stadt der Vulkan WI h- 
pichu gruppiren fih zu einem majeftätifchen Amphitheater, 
welches an Quito erinnert. Verdeckten nicht einige Trachythu⸗ 
gel die Ausficht gegen Welten, fo würde das Auge die gemalkis 
‚gen Bergreiben und den unendliden Ozean mit einen, BH e 
umfaſſen. Arequipa liegt von der Küfte 16 Meilen in geras 
der Richtung entfernt, unter 16° 23° 58° füdl. Br. und 229° 
58° oͤſti. Länge, Booo’ Über dem Meere. Die Käufer find’ fett 
aber niedrig gebaut, ſchön gereiht und mit prachtvdllen Gaͤrten 
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‚umgeben „ 25000 Menſchen bewohnen fie. Schöne Plaͤtze, 
prächtige Kirchen, folide öffentliche Gebäube bezeugen den Reich⸗ 
tbum der blühenden Hauptſtadt, welche leider die Schönheit 
ihrer Lage durch heftige Erdbeben büßen muß, was denn auch 
wol von einer fo geftalteten Umgebung nicht anders zu erwarten 
ift. Das legte Erdbeben harte 1819 ftatt und war fehr verderbs 
Kb. Mollendo hat einen fhlechten Anterplag und bildet 
den Hafen von Arequipa, von welchem ed 15 Meilen ent⸗ 
fernt if. 

Dftlih von Gercado de Arequipa umfaßt die Provinz 
Moquehua den Vulkanbezirk der hohen Nevados. Silber: 
gruben find hier im ergibigen Betriebe und in den fehönen Thä⸗ 
Tern gedeiht vullanifher Wein. Die Trauben liefern Auch viel 
Brantwein; Hauptort iſt der Sleden Moquehua mit 7000 
Einw., vom Inka Maitacapac gegründet, aber bem Erbbes 
„ben ſehr ausgeſetzt. Torata ift ein Wallfahrtsort mit einem 
J hadenbild, und Ubinas feiner fhönen Kirche Über der Erbe 
„with. feines Silberbaues unter der Erde wegen berühmt. 
Die Provin, Arica hat außerordentlich fhöne Tydler 
nd liegt ſaͤdöſtlich von der vorigen. Nicht umfonft machten die 
R sehen den hinkenden Vulkan zum Mundſchenken dei Sättet; 
ie wußten es, daß nur vulkaniſcher Boden geiftvollen Wein ge 
wahrt, denn’ aud der vulkanifhe Boden von Arica Braut 
„Idſtlichen Wein. Seiner Fruchtbarkeit wegen berühmt iſt das 
"Shefvon Tacna. Wirfinden hier auch viele Oliven und Mäis. 
"San Marcos de Arica, unter 18° 277 55 füdl. Be. und 
"50744 Kit Bftt. Ränge, liegt an einem Heinen Fluſſe, der 
„angefundefte Ort in Peru, was man dem Handel mit Vogel⸗ 
dnger züſchreibt, der bier Guamo heißt, wol aber von den 
;Sümpfen herrührt, welche die Stadt umgeben. Dagegen ift 
Ogn Pedro de Tacha in dem fruchtbaren Tale einer 
„per f&hönften, gefundeften und angenehmften Aufenthaltotte 
"in Südamerika. Der Wohlftand der Bewohner fließt hier nicht 
"and dem Erträge des Bergbaues, fondern aus den Fruͤchten 
des Keldbaues und der Viehzucht. Mehre taufend Maulthie⸗ 
te find unaufbörlih mit den Früchten diefes fhönen Thales 
‚beladen. 
Tarapaca iſt der Hauptort einer gleichnamigen Provinz 
'an den Brenzenvon Bolivia. Die Bergwerke von Auantaya 
‚find fehr wichtig, und Wein nebft Getreide gedeiht vortrefflich. 
Die Provinz Eailloma bat ihren Namen von ben bes 
rühmten Silberbergen, deren bedeutende Ausbehte die 15000 
1 
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Bewohner um fo wohlbabender macht, ta das warme Land auch 
bem Felbbau und der Viehzucht höchſt günftig ift. Dee Haupt: 
ort Cailloma liegt hoch in einer fhönen Gegend, bat außer 
den reichen Silbergruben auch noch ein ertragreiches Aruzifie aus. 
Kryſtall, welches fih in den Silberminen 40 Lachter unter dem 
Boden bei Eröffnung berfelben vorgefunden haben fol. — 

In der alten Provinz Condeſuyos ift der Boden höchſt 
gebirgig, auf den Höhen kalt, in den. tiefen Zhälern warm. 
Die Zucht der Llamas und Vicugnas, der Getreide- und Berg: 
bau find -in der Blüte. Chuguibamba am Buße bed gleich⸗ 
namigen Vulkans ift Die Hauptftadt. 

Die Provinz Canama ift eine Küftenprovinz, welche 
außer dem Plantagenbau eine bedeutende Eſelzucht hat. Die 
Hauptſtadt Canama liegts in einem fchönen Küftenthale, bat 
aber nur 2000 Einw. 


6) Das Departement Cuzco. 


Diefed berühmte Departement liegt im Gebirge. zwiſchen 
dem Quellengebiete ded Apurimac und Pilcomayo und 
nimmt bie Quellen des erften, bis zum Ginflufie de Rio Pa⸗ 
chach a ca ein. Die Departemente Ajacucho, Arequipa, 
Puno und der wilde Oſten bilden ſeine Grenze, über 2090 
Quadratmeilen feine Oberfläche, und bei 220000 Menſchen feine 
Bevölkerung. Es ift ein Bergland, ber Centralfig der alten pe⸗ 
tuanifhen Kultur mit ber Hauptſtadt des Inkareiches. Folgen⸗ 
de Provinzen unterfceiden wir: 9 
sa Den Cercado oder das Stadtgebiet von Cuzco, in einer 
milden von ewigem Frühlinge umfächelten Gebirgsebene. Nah 
ber Tradition wurde fievon Manco Capac gegründet, 1954 
von Pizarro erobert, und liegt auf einem wellenfürmigen Bo⸗ 
den an-dem Heinen Fluſſe Guantaney, unter 50° 52° füdl. 
Br. Pittoresbe Berge umgeben diefe-intereffante Stadt. Nörd⸗ 
lich fieht man auf diefen Bergen noch die Trümmer der Nefidenz 
der Inkas und einer gewaltigen Seflung, an der man ben Aufs 
wand von Menfchenkräften bewundern muß. Die Umgebung 
von Cuzeo ift außerordentlich fruchtbar. Die Stadt mit ihren 
40000 Einw. ift nur wenig Eleiner als Lima und im gothiſchen 
Style erbaut. Die Haufer find von Stein und haben fpige Zies 
geldaͤcher. Sie ift der Sig eines Biſchofs und hat daher außer 
dem Palafte eine fehr prächtige Kathedrale nebft 6 Pfarrkirchen 
und 12 Klöftern; Klofter und Kirche der Predigermönche beftehen 
zum Theil aus dem alten Sonnentempel und die Monftranze 
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nimmt diefelbe Stelle ein, an welcher die alten Peruaner das 
goldne Bild der Sonne zu verehren gewehns waren. Drei Kolles 
gien und eine Univerjicät in einem prachtvollen Gebäude find 
in diefer Stadt, wo die Regierung es fi angelegen fein laͤßt, 
den Unterricht der Republifaner zu fördern. Die äußerfte Rings 
mauer der Stadt Euzco beſteht aus ungebeuren Quadern mit 
der genaueften $ügung, ein Werk der alten Peruaner. Ruinen, 
©rabmäler, unterirdifhe Gänge, Paläfte, Bäder u. f. w. find 
feröft in ihrem jetzigen Verfalle noch Zeugen, daß bie alten 
Peruaner ein Kraftleben zu leben gewohnt waren. Die Bewoh⸗ 
ner von Cuzco find änßerft fleißig und induftriös. Die Zucker 
pflanzungen werben durch freie Hände trefflich bearbeitet. Die Mas 
Tereien und Stickereien von Cuzco find in ganz. Amerika berühmt, 
und ihre Kirchen -Tiefern einen Beweis, was der Cuzcoer in 
diefen Fächern zu leiften tm Stande ift. Das für die ſüdameri⸗ 
kaniſchen Städte fo verderbliche Erdbeben von 1797 bat auch 
Cuzco Schaden gebracht; übrigens find die Erdbeben felten. 
Diie höchſt fruchtbare Provinz von Urubamba war der 
Teste Zufluchtsort des Inka Sayri Tupac, letzten Kaifers von 
Peru, welter 2797 dem Throne von Peru zu Lima entfagen 


mußte. Diefer Meine Winkel wurde ibm vom großen Reiche 


fehter Väter gelaffen, und die Marguife von Oropefa 


”befaßen ipn ald ein Erblehen. Urubamba am Pilcomappo 


der Hauptort, Intereifante Ruinen finden fi) überall. 
An dem Böftlihen Klima und der uͤberſchwenglichen Frucht⸗ 


"barkeit der Provinz Urubamba nimmt auch die Provinz Chalca 


theil, in weldyer jährli 20000 Centner Zuder erzeugt werden. 
dalca, Laresund Ocabamba find Orte in diefer Provin;. 
Die Provinz Paucartambo, dann die von Abancay, 
Aymaraes, Cotabamba und Paruro find lauter Berg- 
Provinzen mit fehr fruchtbaren ſchönen Thälern, heißer Luft, 
beiteen Bergen, vielen Erdbeben und gleichnamigen Städten. 
Die Provinz Quidpicandi,.am Ufer des Apuris 
mac, bat fehr vie Metall und Salz. Urios, Oropefa mit den 
Trümmern des Palaftes des Inka Huascar und 5 Kirchen, 
nebft Quiquixana mit einem prachtvollen Wafferfalle des 
Rio Urubamba, find Hauptorte diefer Provin;. 
Unbedeutend ift die Provinz Chumbivilcas mit dem 
Hauptort Belille; bedeutender die Provinz TZinta mit ih: 
rem wilden Berglande voll reicher Herden, prachtvollen Jagden, 
und äußerſt ergidigem Bergbaue. Die Hauptftadt der Provinz 
Sicuaniam Pilcomayo hat 5: bis 6000 Einw., lauter 
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Indianer Ban-Paklo mir feinen Jana Finm,.ift feingn: Zn 

pfereien. wegen berühmt, Zwiſchen 3 Hügeln j4 AR 

kan, aus dem eine Menge Quellen füßen, onen Ba rs hexvon⸗ 

ſtroͤmen, in ber Nacbarihaft die Ruinen eines Snkatempeld, . 
7 Das Departement Piano. 


Dieſes liegt ganz aufdem Plateau des Titicacafees und 
grenzt gegen Süden und Oſten au Bolivia, zu dem ed auch 
feiner Naturbefhaffenbeit nach gehört. 1000 Quadratm. und. 
150000 Ginw., deren hauptſaͤchliche Nahrungsquelle die Vich- 

ucht iſt, bilden dieſes Land, das Überall zwifchen 12: und 13000” 
iber bem Meere liegt, Die Provinzen Campa, Afangars, 
Puno, Shucuito und Carabaya mit gleichnamigen 
Hanpsflädten und ben bazu gehörigen Flecken und Miffionk: 
orten, beleben diefes kühle Departement, und bilden feine Ein⸗ 
tbeilung. Spuren alter peruanifcher Kultur find überall vorhe a 
den ,.fo wie aud Neffe des Bergbaues vor Ankunft der pas 
niey, Die.veichen Minen werben auch jetzt nod) bearbeitet Ad“ 
bifhen einen Theil des Reichthums ber NRepnbliß Peru, dered, 
Beſtimmung der Bergbau, der Seldbau, die — uNR. 
Maenufakrurinduftrie, nie aber Handel zu fein ſcheint. — 
„. . V. Die Republik Oberperu oder Bolivia % 

(Alto: Peru). | | 


Obet⸗Peru mar in alten Zeiten ein Theil des großen 
Inlareiches, von dem behauptet werden kann, daß es ungleich. 
der, Anlenden Machst des Montezuma, zur Zeit feines Falles in 
üppigfter Eutwicklung begriffen war. War es Politik oden: Une 
geſchicklichkeit, genug , Spanien trennte Südpera van 
Norbperu, und flellte das erflere unter eine befondere:. 
Verwaltung, zu weldher auch das Wizekönigreih Ia Plate 
oder BuenodrAyres gebörte. Oberperu wurde unter 
dem Namen ver Provinz Charcas begriffen. Seltfam Hat fi; 
aber‘ gerade in der Provinz Charcas, melde. die Spanier 
ihres außerordentlichen Metallreihthums wegen bid zum Ie&ten 
Augenblicke ſtark befeßt hielten, ein Geiſt der Unabhaängigkeit 
entwickelt, der zu einem der denkwuͤrdigſten Kämpfe in der @er. 
ſchichte der Menſchheit führte. Zwiſchen dem erſten Ausbruche 
des Befreiungskampfes im Julius 1809 und dem blutigen Treffen 
bei Tam asca am 1. April 1625 wurde bier ein Kampf gekaͤmpft, 
wie feines Gleichen die Weltgeſchichte nur ſelten ſah. Mit der Wuth 
der Verzweiflung verfuhren die Spanier gegen die Uberwundenen 
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anf Ära, wib caan Am Hr Wen Zeitéen Ber Loheſten Batbarei 
oder fanatiſchen Blaubenskriege erwarten follte, Dagegen wehrten 
ſich die Einwohner für ihre Unabhängigkeit mit einer Entſchtoſſen⸗ 
beit und Aufopferung, mit einer lebensvorachtenden Ausdauet und 
dabei mit einem Edelnuthe, weiche ihnen die Theilnahme aller 
aebilpesen „Nationen ficherte. Nach dem Treffen bei Zamasca 
war der legte Reſt der Zruppen unter Olaneta, der ſein Les 
ben pabei verlor, vernichtet. Bolivar rief einen Kongreß nad) . 

huguinfaca zufammen, der aus 45° Mitgliedern beftahd, 
und am 6, Auguft 1825 unter dem Präfidenten Sofe Maria: 
nd Sereng erflätte, daß man fi weder mit fa Plata noch 
Niederperu vereinigen, ſondern frei, unabhängig und ſelbſtſtän⸗ 
big ‚fein wolle, Auf diefe Weife. wurde die Republik S plivia! 
gegründet, welder Name dem Helden und Befreier von Ober⸗ 
peru Bolivar, zu Ehren beftimmt iſt. Die Konftitution, wet * 
SG dar für diefen Sreiflant entworfen hatte, wurde nicht 
angerieryinen ‚und es fheint, daß eine den Vereinigt. Stäaten 
von, Nordamerika ähnliche Föderativverfaſſung eingeführt iſt. 
np zitiſchen Zuckungen ift leider auch dieſer freie Staat nicht 
frei, indeſſen hoffen mir, daß auch hier ſich die Bewohner in dei. 
Bürgerfinn zu finden wiffen werben, ohne welden eine Repier 
blik Durhage nich dankbar ie. 2 
Bolivia grenzt im Norden und Often an Brafilien, im . 
Süden an Argentina, im Welten an Peru, den Titicacas 
ſorund wit einem Heinen Diſtrikte an das ſtille WReer.’ Die 
Rerublik dehnt fi zwiſchen dem 18. und. 25°. nordl. und S07 
bis Za6oſtl. L. aus. Die Groͤße des Landes fhwandt zwiſchen 
29urund 28000 geogr. Duadrasm. , denn Fein. Menſchhat' bien:: 
nu das Land genau vermeffen. 2,700066 Menſchen wirken 
unter der Herrfchaft der Spanier auf diefen Landftrih gerehner AU 4 
lein in dam moͤrderiſchen Befreiungskriege, in welchem die. Spanier. 
zöigten, daß fie diefelben feien, welche einft das ungüückliche land. 
erobert hatten, wurbe ohne Unterſchied des Geſchlechtes und des 
Alters gemordet 5 fo daß tiber eine halte Million Menfiben.umer _ 
kamen, und die Nepublik mit. ihren groͤßtentheils zerlörten Staͤdeni 
tn uhne die Indianer, die niemand kennt, faum 1,200000: : 
Emm. haben dürftfte. Be 
v..Das:Sebiet der Republik führt nicht vergebens ben Narr: 
man’ A:ltvePeru, es iſt das höchſte Land Amerika's und wohr⸗ 
ſcheinlich auch das höchfte bewohnte Laub der Erde. Der Bergr 
rücken der Andesgebirge, welche hier ihre hoͤchſte Höhe und: grüßte 
Brebte erlangen, iſt nirgends unter g000% hoch, ſteigt oft bis 
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»6000° und trägt Gipfel, were die ungehenre Höhe von a Boo 
bis 24000° exteichen. Die große Kette der veruanifchen Andes, 
ſagt Pentland, theils fi zwiſchen ten Parallelkreiſen 4 bid 20° 
füßlic in zwei Parallelkreiſe. Beide find durd ein großes Hoch⸗ 
thal getrennt, deilen Oberfläche 122007 Über dem Meere erhö⸗ 
ben ift, und deffen nördlihes Ende der berühmte See von Kir 
ticaca einnimmt. Die Ufer-und Inſeln dieſes Sees find als 
ein alter Sitz pernaniſcher Kultur und Centralpunkt des Inka⸗ 
reiches zu betrachten. Das Thal ded Ziticaca und Des agua⸗ 
dero wird von den Küſten der Sübfee durch die weitliche Kett⸗ 
getzennt , und bietet eine große Menge noch thätiger Vulkane 
dar, wie denn bie weftlihe Konſtruktion vulkaniſch iſt, waͤh⸗ 
rend die öftlihe Kette gan; aus Ubergangs⸗ und Ylößgebirgen 
beſteht. Die öftliche Ketve trennt das Thal Desaguadero von 
den Chiquitos und Moros und bilder die Waſſerſcheide zwi⸗ 
fen den goldführenden Zuflälfen ded Rio Beni, Madeira mad 
Paraguay.und den Strömen, welde dem Titicaca und: Dies 
aguadero ‚ufallen. Eben diefe öſtliche Kette der pernanifihen AR: 
des reicht von 14 bis 17° füdl. Br. über die untere Grenze Hes 
ewigen Schnees ununterbrochen hinaus. Viele ihrer Gipfel uͤber⸗ 
fleigen die ungeheure Höhe von ı8000 Parifer Fuß. Sier fies 
ben die höchſten Piks, weiche man bisher in den Corbillpren zu 
meſſen verfuchht hat, die Nevadod von Ilimani und Sor a⸗ 
te, welde alle Niefengipfel der Andes von Quito weit übars 
fleigen. Der Ilimani liegt in der bolivifchen Provinz la Paz, 
30 Meilen eftfüdöftli von der Stadt. Er bilder das füdiähe 
Ende der ſchneebedeckten Kette der Öftlihen Andes, zwifchen 26° 
55° und 16° 39’ ſüdl. Br. Sein Gipfel bildet einen dreifachen 
Sattel zwifchen vier Pils, von denen der nordöftlichfte 22500’ 
abſ. Höhe ergab, der füblichere aber höher zu fein ſchien. In ber 
nordlichen Exftredung , faft im Mittelpunkte der ſchneebedeckten 
Reihe, erhebt fih mitten in einer Gruppe Eoloifaler. Nevados 
unter 35° 30° der So rate, ebenfalls zur Provin, la Paz ge⸗ 
hoͤrig, deffen Höhe 23650° Über dem Meere erhaben iſt. Roch 
höher als der Titicacafee liegt der Jlimanifee, nemlid 15000 
Par. Zub. Eben fo finden wir die Bergpäffe, durch welche das 
Thal des Titicaca und die übrigen Thäler mit einander zuſam⸗ 
- menhängen, höher als die von' Quito und Neus Granada. So 
liegt der Paß zwifchen Arequipa und Puno, los Altos be 
Zoled o genannt, 2428 Toiſen; der Paß von Pachete 
zwifchen fa Paz und der Provinz las Yungas 2351 Xoifen; 
der Andespaß von Challa zwifhen Cochabamba und Oruro 
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Br Bolfen ; der Paß von Ehntunyuahi zwiſchen la Da; 
und Taena in ber weſtlichen Cordillere 2435 Zeifen, und Der 
Andespaß von Suatiflas,am Fuße dus Wulkans von Taco⸗ 
ra, 2319 Toiſen abf. Höhe. Wit zu 770007 fleige der Bergbau 
hinan und menfohliche Wohnungen: finden ſich bier bis 2290 This 
fen abf. Höbe; ja die Hätten bei den Quellen des Rio An.cıos 
marca liegen 2458 Toiſen abfelur über dom Meere, fo ziemkid 

die höchſten Wohnungen der Erde. Die Schnerlinie ſteigt hier 
bedeutend weniger tief -ald unterm Ägıtator ſeibſt herab; wie.bie- 
fes ſchon in der allgemeinen Einleitung bemerkt wurde, und macht 
dader ſowol den höhern Bergbau; als die Höhern Wohnungen 
möglich. Diefe Erfcheinung ift noch keineswegs erklärt, und blicfte 
and ein ziemlich ſchwer zu Iöfendes Problem bleiben. 

| Nach dem Geſagten fügen wir nur wenige Worte über die 
Beſchaffenheit des Landes bei. Es ift faſt durchgehends Bergland, 
und zwar eines ber koloſſalgeformteſten der Erde. Hochthaler, 
koloſſale Berggipfel, tiefe Spalten und Zerklüftungen, furcht⸗ 
bare Vulkane, prachtvolle Bergthaͤler, liebliche romauciſche 
Gegenden, kahle ſchneereiche Höhen und waldige Bergabdachun⸗ 
gen, rauhe Bergpäfle mit ſchönangebauten Ebenen und herrli⸗ 
Den. Deefpiegein wechſeln duch einander ad. Im Welten fällt 
das Hochland, wie überall in Weſtamerika, fteil zur See herab, 


im OSften füllt es finfenweife in fanfte Hügel und Sierras, die 


ſich in die Steppen des Madeira verwellen und gegen Süden 
m Gebiete des Paraguay verlieren, fanft hinab. Bolivi a 

ſt ein ſchoͤnes, ein erhabened Land, und es ift fein Wunder, 

menn es auch auf die erhabene Sefinnung feiner Bewohner den 
entſchiedenſten Einfluß übt. Bewäſſert wird das Land von wier 
Quellengebieten. Dad Quellengebiet ded Amazonenſtro⸗ 
mes, des Ucayale und Beni, dann dee Mamore and 
Buapore Dad Quellengebiet ded La Plataftrom-es, 
enthaltend die Auellgemäfler des Paraguay, des Pilcomayo und 
Vermejo. Das dritte Nuellengebiet ift das des Tiricacafee&und 
des Desaguadero, welcher ein Abfluß des Titicaca in die 
falzige Laguna de Paria, auch Laguna dei Desaguadero, Aft. 
Das Quellengebiet der Küftenflüffe nach dem ftillen Meere liegt auf 
ber Weſtabdachung und ift unbedeutend. Im Ganzen it das Land 
außerordentlich wohlbewaͤſſert, was bei der Fülle der Übergangs: 
und Slößgebirge, fo wie der Schneeberge nicht anders zu erwar⸗ 
ten ift. Troß feiner Höhe genießt Oberperu einer außerordent- 
ih milden Frühlingstemperatur; wozu jene unbegreiflide Er⸗ 
böhung der Schneeregion, welche der geographifhen Breite nad) 
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nicht weniger als 40007 beträgt, narliniic-dau Ihre britraͤgt / Zwi⸗ 
ſchen den Tropen gelegen, theilt fid) das. Jahr in Trolkenheit und 
Regen, jedoch der verfchiebenen Erhöhung gemaͤß unter mannigfal⸗ 
tiger Modiſikation. In Eharcas dauert der Winter, wenn eb wagt 
ift, feltfam genug vom Dezember bis März; in den füdoſtli⸗ 
hen Provinzen dagegen dauert ber Winter, d. i. die Re⸗ 
genzeit nochmal fo lang. Bei alle dem ift ed doch nicht möglich, - 
daß die TZemperaturfich ſtets gleich fei. Berggegenden find auf dor 
ganzen Erde einem ſtarken und: plöglichen Temperaturwechſel 
unterworfen. Demungeachtet iſt bee Himmel auf dem Hochlan⸗ 
de beftändig heiter und von tiefem Indigoblau. Nurin den nord⸗ 
oͤſtlichen Ebenen, welche von Urwaldung bedeckt find, zeige fich 

jene beſtaͤndige Feuchtigkeit des Bodens und der Luft, weiche 
wir ſchon in der allgemeinen Einleitung angemerkt habeni Die⸗ 
fer feuchtwarme Mebeldrud und büftere Hinnnel ſoll nachtheitig 
auf das Gemüth der Menfchen und fogar der Thiere einwirken, 
fo daß eine gewiſſe Melancholie und Lebensiherbiuß ſten biß gie, 
einer Art Naſerei treibt; em Umſtand, der ſelbſt in naivvlichkrau 
Ländern wahrgenommen wird. Der Naburreichthumſaſt/derſelbe⸗ot 
wie in Peru. Pflanzen und Thiere bioten dieſelben Erfiheinun? 
gen dar, fo wie diefelbe geographiſche Wertbeilung; ler und: 
nüttige Metalle find in großer Stile vorhanden. Die Bam har” 
beleben aus verſchiedenen Klaffen : Urbewehner ober. afkodm 
men der civififirten Einwohner des Inkareiches; eutropälfige Eine‘ 
wanderer, Creolen und wenige Neger. Die Nachkommen der 
alten Peruaner wohnen ausfchließiih nur in ber fgentlichtnn 
Region der hoben Anden. Aber in den öftlichen Ebenen der Manci 
rosund Chiguitos wohnen viele und mannigfaltige Stäre“ 
me, theils in Miffionen vereint, theils wild in den Wäldern wädni 
Ebenen berumfhwärmend. Im Durchſchnitte kann man annehaun 
men, daß die ganze Bevölkerung aus Indianern deftaht, fa in 
bem Departement Santa Eru;de la Sierra bärften a0” 
ßer den Geiſtlichen und einigen Beamten ſchwerlich andere Wéi⸗9 
Be gefunden werden. Die Lebensart der Bewohner anlängenbum 
fo} ift fie noch fehr einfah, und der Luxas von Nipderperun 
bier. exft im Werden. Selbſt bei den wohlhabendſten Einwohnecenpe 
deren nicht wenige find, vermiße man viele Gegenſtaͤnde, die ' 
uns unentbehrlich zum täglichen Leben erfiheinen. Die Sitten ‘ 
find einfach, der Charakter feft, bieder und entfhiedener aldiiden.“ 
des Niederperuaners. Was die Tracht betrifft, ſo mimmt die eu⸗ 

ropaͤiſche Kleidung jetzt überhand. Der Indianer trägt eins-Gefin= - 
ähnliche Müpe, kurze Beinbleider, Sudanhemde, Ponohos und 


- 
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an.den nackten Hilfen Sandalen. Die Weiber tungen Näde, 


die hei· den Maͤdchen Fürzer old hei den Srauen find ; ein buntes. 


Tuch Üiber dee Schulter wird auf der. einen Seite der Bruft mit 
einer großen filbernen Nadel zuſammengehalten. Man ſagt in 
verfhiedenen Gegenden den Srauen nad), daß fie den Pug fehr 
lieben, was fie denn doch am Ende.nur dorum thun, um ihren 
Verleumdern zu gefallen, Die geiftige Kultur ift fo ziemlich bie . 
von Niederperu, die religiöfe Aufklärung Eommt ber von Bue⸗ 
nos · Ayres nicht gleich, Doch Eennt man Intoleranz durchaus xicht. 
Die öftlihen Indianer der Miffionen find gebildeter als irgend» 
wo in Südamerika, und hier ift es, wo die Bemühungen der 
Sefniten zu feft begründet waren, um ganz zerflört zu werben. 
DieMiffionen find zu fhönen Dörfern herangereift, und San 
ta Cruz de la Sierra, velches früher einen Theildes Ser 
fuitenfinates in Paraguay ausmachte, iſt im ſchnellen Aufblühen 
und WMorwaͤrtsſchreiten noch immer begriffen. Landbau und Vieh- 
zweht blühen im ganzen Lande, Der Bergbau hat zwar durch 
die Repslution ſehr gelitten, lebt aber wieber auf. Die Berg⸗ 
werbe nen. Shawas lieferten von 1556 bis 1800 Über 1000,000000 : 
Piaſtar/ an Silber, welches den d. Theil an die Regierung bezahlte; 
ebemfo.ntel kann man annehmen deffen, was abgabenfrei in die. 
Kirche vararbeitet und durch Schleihhandel ausgeführs wurde. .: 
Auch Manufalturen und Fabriken haben hier Gedeihen gefun⸗ 
den,:befontdess bat ſich das Departement Coch abamba durch 
Glas⸗ und Wollenerzeugniſſe berühmt gemacht. Der Handel war 
einſt ihlühend; allein er bat ſehr gelitten und leidet noch, be⸗ 
ſonders durch den politiſchen Zuſtand von Paraguay, welches 
Bolipim in feiner Verbindung mis Buenos» Ayses Hinderniſſe 
in-den Weg legs. Blühender Über alled Erwarten ift der Handel .. 
im Hafen aM ar am flilen Meere inder Provinz Yramarca, 
und eh zeige vom gefunden Verſtande der Bolivianer, daß fie 
von Paso fi aus nicht nur eine gute Fahrſtraße, die erſte Über 
die Anden, nach dem Hafen führten, fondern mit bewunderns⸗ 
würdigen iimficht die Öafengelder aufheben, und nur auf die wirk⸗ 
lich vorkauften Waaren fo mäßige Zölle legten, daß fie im höch⸗ 
ften: Zalle, d. h. auf Manufalturwaaren 10. Progente ded Wer: 
thes, nie überfteigen. Der Tranſitohandel iſt gänzlich frei, der 
Verkehr des Innern durch nichts geſtört, und die fo ziemlich gut 
geordneten Finanzen rechtfertigen diefes Syſtem. 

Da dia Konflitutien Bolivar’s verworfen wurde, indem 
fie zu Eün@lich. war und unpereinbare Dinge vereinigen wollte, wiſ 
fen mir aur fo viel von Bolivien, daß Seneral Sansa Cru. 


284 Amerira. 


Praͤſident der Republik iſt. Das Einkommen des Staats beträgt 
ungefähr 2 Millionen Piaſter; die Ausgaben ungefähr 1, Booooo. 
Genaueres ift nicht bekannt. Ein Erzbiſchof und drei Bifchöfe 
beforgten früher die religiöfen Angelegenheiten. Nah der Be: 
freiung wurde bas Erzbischum aufgehoben, die volllommeneGleich⸗ 
heit der Religionen verworfen ; die Eatholifche zur Staatsreligion 
erklärt. Übrigens wird niemand feiner Religion wegenangefochten, 

Der Staat wird in folgende Departemente abgerbeilt: das 
Departemens Charcas, Potofi, la Paz, Cochabam⸗ 
ba und Santa Eruz be la Gierrn. 


1) Das Departement Charcas. 


Diefed Departement wird auch das von fa Plata ober 
Ehuguifaca genannt, und liegt zum Theil auf dem Hoch⸗ 
plateau in den höchſten Andes felbft, am See von Ziticaca, theild 
om öftlihen Abhange zwifhen Niederperu, dem Departement 
la Pa; und Santa Cruz im Norden, Potofi im Süden, und 
Argentina im Dften. Da ed durhaus aus Berg und Gebirg⸗ 
land beſteht, fo ift auch feine phyſiſche Beſchaffenbeit mild, kühl 
und in dem obern Theile rauh. Ein Theil des Departements Pa: 
toſi drängt fich durch daffelbe hinduch, und theilt es im zwei 
heile, fo daß es wol auch unter dem Namen des Departements 
Ehuauifaca und Oruro als getrennted Departement aufgeführt 
wird. Es zerfällt in 6 Provinzen: das Cercado von Chugui: 
faca, TZomina, Binti, Paria, DOruro und Carangas 

Das Gebiet der Hauptftadt von Chuguifaca wird mit 
feiner Umgegend die Provinz Yamparaes genannt, unb bil 
det die Waflerfcheide zwifhen den Zuflüffen des Marafon und 
la Plata. Hauptſtadt ift Chuguifaca, auhla Plata ober 
Charcas. Das Erzbisthum ift aufgehoben, wie denn überhaupt 
bie Republik es für gut gefunden hat, den geiftlichen Einfluß 
in ihrem Gebiete auf die bloße Geelforge oder Verkündigung 
des Evangeliums zu beſchraͤnken. Auch wurden hier wie ın Een: 
tralamerika alle Möncysklöfter aufgehoben, und ihre Einwoh⸗ 
ner inden Stand der Weltpriefter verfegt, einigen Nonnenkloͤ⸗ 
ſtern aber nur infofern Novizinnen aufzunehmen geflattet , als 
diefe nad) Belieben in die Welt zurücktreten Eönnen. Zugleid 
wurde Chuguifaca zur Hauptſtadt der ganzen Republik exElärt. 
Sie liegt in ber Nachbarſchaft des großes Bergftodes von Por 
co, welcher zugleich den Knoten der Andes bildet, und außer: 
ordentlich reih an Gold und Silber ift. Die Stadt Chuqui⸗ 
faca liegt 1459 Toiſen Über dem, Spiegel des Meeres, unte 
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29° 2° 57° fübl. Br. und wurde 1559 gegründet. Sie ift bei 
weitem nicht fo groß als Tima, und liegt in einer Außerfl anges 
nehmen Berggegend, in einiger Entfernung vom Fluſſe Ca dis 
man. Sie iſt ſchön und regelmäßig gebaut, von gefhmadvols 
len Landhäufern umgeben und genießt eines vortrefflihen Kli⸗ 
ma. Eine prachtvolle Kathedrale zeugt von dem Reichthume der 
Einwohner an edlen Metallen, wie man denn allenthalben ben 
Mohlftand einer Bergftadt wahrnimmt. Der frühere erzbiſchöf⸗ 
liche Palaſt ift jegt Palaft der Republik und Wohnung des Prä- 
fidenten. Bon den Kloftergebäuden, die zum Theile fehr weits 
laͤufig und prachtvoll find, wurden einige ber ſchon ver Alters 
geftifteten Univerfität, andere neu errichteten Schulen und Bils 
dungsanftalten famt den dazugehörigen Einkünften Überwiefen. 
1826 murde ebenfalls ein Klofter in eine technologifhe und 
für ein Bergland fo nothwendige Bergſchule verwandelt. Die 
Stadt enthält 25000 Einw., unter denen viele reihe und ges 
bildete Indianer. Der Lurus ift bier noch nicht hoch getrieben, 
die Sitten find mild, fehr gefellig, auch rühmt man den Eins 
wohnern große Empfänglichkeit für eine gewiſſe Begeifterung 
and Eraftation nad). Die ſchöne Berggruppirung, die pracht⸗ 
vollen Gärten der Umgebung, das prächtige Klima und der jeßt 
fi wieder hebende Wohlſtand machen Chuguifaca zu einem ans 
genehmen Aufenhalte.Yamparaesliegt norbweftlich der Haupt» 
ſtadt und hat auch 6000 Einw. 

Die Provinz, Tomina liegt norbwefllih von Chuqu i⸗ 
faca,vom Rio Grande de la Plata durdfloileri, und ein 
bei weiten heißeres Klima genießend ald die vorigen. Es wird 
bier ſchon Plantagenbau getrieben und etwa 40000 Einw., uns 
ter denen über 3 Indianer, fuchen ihre Städte wieder aufzus 
bauen, welche der Befreiungskrieg in Schutt gelegt hat. To⸗ 
mina ift der Hauptort. 

Den füblihen Theil des Departements nimmt die Provinz 
Zintiein. Es ift ein unebenes Land, in beffen Thälern der Pils 
comayo mit feinen Nebenflüffen ftrömt. Ein gemäßigtes Klis 
ma, aber eine wilde Natur zeichnet diefe nicht ſehr bevölkerte 
Provinz aus, dennoch find die Einwohner fehr wohlhabend. 
Zinti mit 12000 Einw., an einem Nebenfluffe des Pilcomayo 
in einem fehr fhönen fruchtbaren Thale, ift der Hauptort, der 
feinen Wohlſtand zum Theil dem Weine verdankt, den er felbft 
erzeugt. Pototaca bat fehr reihe Bleiminen; Kupferminen 
zeigen fich in diefem Departement Überall, beide werden aber 
nicht bearbeitet, da man bisher nur Gold fuchte. _ 
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Die Provinz Orurd begreift das Stadtgebiet nebſt fei- 
nem Diftrikte, von reihen Bergmerken umgeben. Ber Hauptort 
Druro, unter 17° 157 40° flbl. Br., liegt 1940 Toiſen über 
dem Meere. Die berühmten Zinngruben, die außerordentlich 
ergibigen Silberminen wurden in der Revolution erfäuft, die 
prächtige Stadt mit ihren 15000 Einw. durch die Spanier öfter 
verloren und wieder genommen, auf das graufamfte verwüſtet; 
fie ner jetzt ſehr herabgekommen, ſcheint Aber filh wieder 
u heben. u 
| Die Provinz Paria liegt auf bem Rande bes Titicacabe⸗ 

ckens am Desaguadero, hoch gelegen, Ealt, aber für Vieh: 
sucht, Getreide: und Kartoffelbau geeignet. Die Bergwerke auf 
Gold und Silber haben fehr gelitten. Der Hauptort Paria, 
1995 Toiſen über dem Meere, ſcheint fi wieder zu heben, fo 
wie die Bergwerfe Conbocondo, Garcimendoza um 
Popo wieder betrieben werben. I 
Caran gas ift Hauptort der gleichnamigen Webvinz üb 
liegt fehr hoch an der weftlichen Eordillere. T uricd ii merkibät. 
dig wegen feiner Rage am Fuße des impofanten Wureins von 
Gualatieri, der unaufbörlich in Thätigkeit If.’ SW’ eich 
die Bewohner von Turco zu verſcheuchen ſucht, fo ft rſiehrt 
ein benachbartes reiches Silberwerk wieder an. * 
2) Das Deparfemene Potofie u2 

Der füdfichfte und fhönfte Theil der HepisiifShtidkh’ wir 
von dem Departement Potofi eingenommen, Ber Ftänfe Po: 
to fi hat eine große Berühmtheit erlangt, und mei?‘ I * 
mit das mexicaniſche oder bolivianiſche, ſo paßt zu Ir Vhe 

bee einer großen Füllle edler Metalle. Die Schaͤte von Kötbf 
ind auch in der That unermeßlich und feheinen une op 
Das Departement liegt im Hochgebirge und ſteigt fÄDWeITN 
den Küften herab. Es wird in 6 Provinzen getheilt: Port 
Ehayanıs, Chihas, Zarija, Lipes und Alddam 
as Stadtgebiet von Potofi mit der Brosin Ri ei 
liegt anden Quellen des Pilcomayo und dem d Tichen Gh ibe 083 
Titicacaplateau's, und iſt rauh, hoch, aber reich an Metallen. —X 
tofi, die Departementshauptſtadt, iſt eine der berihhmteſten in 
Südamerika. Sie wurde 1545 2142 Toiſen Über deni Meere 
gegrändet. Der Hauptplag der Stadt liegt 2087 Toiſen Über 
dem Meere, am Fuße bes hohen Berges von Potofi, el 
chem die reihen Bergwerke, 2514 Toifen über dem Meere, Bear: 
beitet werden. Daher ift das Klima von Potofi raub und kalt, 
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aber. ſehr gefund und angenehm. Natürlicherweiſe iſt hier ein 
arker Temperaturwechſel. Die Stade ift Übrigens fehr ſchön ge- 
‚bayt, reinlich und die Häuſer ſämtlich von außen getündt. Dan 
‚gibt. der Stadt bei 24000 Einw., ı4 Pfarrkirchen und eine 
Merige von Klöftern, die jet theils leer fliehen, theils zu ans 
bern Zweden verwendet werben. Die Kathedrale aus grauem 
Granit und von ungeheurer Größe und impofanter Arbeit, bildet, 
nah Art mehrer amerikanifcher Städte, eine Beite des Haupt⸗ 
plages. Ihr gegenüber nimmt das Negierungsgebäude bie zweite 
Anden ein, während die dritte ‘das Münzgebäube ‚ beffen 
nförmlichkeit 2 Millionen Wiafter gekoftet hat, einnimmt. In 
der Mitte des Hauptplages hat man dem Befreier Bolivar 
eine gefhmadfofe Trophee errichtet. Als eine Stadt, die felbfl 
Hi einer rauhen, unwirthlichen Gegend liegt, und ihre vielen Be⸗ 
xfniſſe aus den umliegenden tiefern und fruchtbarern Thaͤlern 
eht, iſt es in Pot oſi ſehr theuer. Auch der geſellige Ton wird 
Ai gerühmt. Für den Handel iſt jedoch hier ein ‚wichtiger Platz, 
Iber die Einwohner ſollen weniger gebildet, als in andern Thei⸗ 
eu han. üdamerika ſein, was viel ſagen will. Erſt 1825 
in dieſer volkreichen Stadt ein höheres Kollegium ange⸗ 
Gehn ‚Der Umgegend find viele heiße Mineralquellen.. Die 
Sy d eco liegt ſüdoſtlich von Potoſi, am Buße des Cerxo 
de Porco. - 
Die Provinz Chayanta liegt nörblid; von Porco und 
* d eiekonemigen Ort zur Provinzialftads ermählt, 
don Porco und Paria, in einer ziemlich hohen Ger 
gt die Sie, Chidra 8, hen, mit reihem Bergbaue, 
a — FINN und Silber, mis ergibigem Boden an allen Erzeug⸗ 
: INNE Ist 217. 28° füdl. Br. -Tiegt der Hauptort Supif a, 
Rh are dtchen gegen die argentinifche Republik, das ſich vom 
und Landbaue und Waarentransporte nährt. Es liegt 1564 
1 ‚über dem Meere und hat 6000 Einw., barunter z Weiße, 
"a 9 de Cotagaita, ein fhöngelegenes beträchtfiches 
8 ‚von Cactuswäldern umgeben, aus deren Holze die 1500 
Pewohn ihre Haͤuſer erbaut haben. Sie ſowol, als die Bewoh⸗ 
Her von, Chbalcha find Kohfendrenner; berühmt find die Bergwerke 
Pi a ngaletta, deren Reichthum von großer Bedeutung ift. 
r tovin; Tar ij aliegt in einent der fhönften und frucht- 
bar ſten zhäler der Erde, umgeben von entſetzlich ſtarren und 
"Yaı hen’ ebirgen, und nur durch fteile Päſſe zugänglich. Alles 
Kan; in diefem Ihale, alles ift rauh und erftarrt außer demfel: 
ben, Man hat darinnen ungeheure Knochen und ganze Gerippe 
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vorweltliher Elephanten ausgegraben, welche natürlich für 
Knochen der Söhne Enaks gelten. Feldbau und Viehzucht machen 
den Reichthum diefer [hönen Provinz, in welher San Ber: 
nardo de Zarjia mit 10000 Einw. den Hauport bildet. Die 
eine Seite des Marktplages wird von dem Haufe der Samilie 
Campero gebildet, deren Befisungen Irland an Größe gleich⸗ 
fommen, und ber größte Grundbefig in ganz Amerika find, wie 
es denn überhaupt im weftlihen Theile von Südamerika fehr 
reiche Leute gibt. 

Die Provinz Lipes liegt in einer hohen, Ealten Gegend, 
deren Boden reich an Metallen aller Art ift, und nur eine Heine 
Stadt San Antonio de Lipesbefist. Seltſam Jenug zeigt 
fih auch bier die Erfheinung,, daß Kupferminen immer mit den 
Kröpfen der Einwohner im Berhältniffe ftehen. 

Sehr wichtig ift die Küftenproving Atacama, zwar eine 
Wuͤſte im eigentlihften Sinne des Wortes, fo daß in ihrer Auss 
dehnung von 5° gegen Süden hin nur fehr wenige Punkte an 
den 2 Küftenflüßhen Atacama und Cobija bewohnt find, 
man ſich aber übrigens an die Küften Weſtafrika's verfegt glaubt. 
Heiße Dürre ift der Charakter der Küftenlandfhaft, während 
der öftlihe Theil der Provinz in die Örenze des ewigen Schnees 
reiht, Gold, Silber, Kupfer und Kröpfe aufweift, aber hier 
auch eine befondere Naturmerkwürdigkeit, nemlich gediegened 
Eifen, als anftehend und wirklihe Gebirgsart aufftellt. Einige 
Salzſeen, Alaun, Vitriol und Mineralquellen finden fich vor, 
und ameribanifhe Strauße nebfl dem Vicugna find häufig. San 
Franciscode Atacamaiſt der Hauptort, LaM ar,der ſchnell 
aufblühende Freihafen Bolivia's, unter 22° 29° 10 ſüdl. Br. 
und 307° 34° 45° weil. L., iſt fehon in ber@inleitung erwähnt wors 
den. Am Fuße des Cordillerenpafles, an der neuen Strafe der 
Republik, reift das filderreihe Dorf Calama fhnell einer Stadt 
entgegen. 

3) Daß Departement la Paz. 

Auf dem Plateau des Tiricacafees und Rio Desaguadero 
dehnt fich die Provinz des Friedens, der wir wünfdhen, daß fie 
den Namen immer der That nad führe, aus. Sie wird in die 
6 Provinzen la Paz, Dmafuyos, Chulumani, Sic- 
cafica, Laricaxas und Apolobamba eingetheilt. 

Die Provinz la Pa; liege ganz auf dem 150007 hohen 
Titicacaplateau, das troß feiner Höhe nicht nur eines ans 
genehmen Klima genießt, fondern auch trefflihen Feldbau und 
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Viehzucht befist. Das Innere des Bodens ift reich an rothem 
Golde und weißem Silber, wie auch an lebendig grünem Sma⸗ 
ragde. Der durchſichtige Tafeltalk wird zu Fenfterfcheiden vers 
braucht. Am füdöfllihen Ende der Provinz, zwiſchen dem Ges 
biete des Bent und Ziticaca liegt die Stadt Ia Paz mit ihe 
ren 40000 Einw., in einer vollfommenen Ebene 1906 Toiſen 
über dem Meere nordweftwärts von dem Slimani mit feinem 
vierfachen Gipfel und einem Amphitheater vulkaniſcher Schnee⸗ 
berge umkränzt. Sie war vor der Revolution der Gib eines 
Bifhofs, ſcheint ſich aber feit jener Zeit ohne einen folden zu 
bebelfen. Sie wurde von den Conquiftadoren 1548 gegründet. 
Ein Heiner Fluß windet ſich dur die Stadt, der Boden ift 
febe fruchtbar, aber auf dem fie umgebenden Bergamphitheater 
weht ewig Schneeluft, in welcher nur der Condor feine Bes 
hauſung hat. Nichts ift überraſchender ald die Ankunft in la 
Paz. Man erkflimmt ungeheure Selfen, glaubt fie endlich ere 
fliegen zu haben und tritt betreten an den Rand einer unges 
beuren Bergfpalte oder Quedrada, in deren Grunde man auf 
einer Ebene die Stadt la Paz unmittelbar unter feinen Süßen 
ſieht. Diefe tiefe Schlucht mit ihrer flahen Grundebene ift aber 
fo anmuthig und majeftätifh, daß man fi nicht wundern darf, 
wenn die mittelalterlihden Conquiftadoren hier recht eigent« 
ih die Wohnung des ewigen Friedens gefunden zu haben 
glaubten. Die Stadt ift ſehr ſchͤn gebaut, 4 herrliche Kirchen, 
8 Kloftergebäude, jest zu Stabthäufern, Kollegien und Schu⸗ 
len verwendet, nebft einer prachtvollen Plaza major. Ein leb⸗ 
bafter Verkehr findet bier ftatt, der beſonders durch die neue 
Straße begünftigt wird. San Juan de Berenguela ge 
hört zu den blühendften peruanifhen Bergwerken. Tiah u a⸗ 
nacu am ſuͤdlichen Ufer des Titicacaſees an der Inkaſtraße, liegt 
umgeben von den Ruinen alter peruanifcher Größe. 

Eben fo reih an Goldminen und Alterthümern ift die 
Provinz Omafnyos.mit dem Flecken Achacache, unmit« 
telbar am See im Angefichte des Dorfes So rata oder Zarata 
und des höchſten Berges von Amerika, des Pil von Sorate. 

Ehulumani, Hauptort ber gleihnamigen Provinz, ge⸗ 
hört ebenfalls der höchſten Bergregion an, enthält aber auch 
tiefe Thaler, welche fogar Kaffeebau geftatten. 

Reich an edlen Metallen ift au die Provinz Sicaſica 
mit dem gleihnamigen Städtchen zwifhen Druro und la Paz, 
am Ziticaca. Letzteres wurde von den Spaniern im Jahre 1826 als 
vollendete Ruine verlaffen. 

Erdkunde. X. 19 
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Laricaxa ift diejenige Provinz, welche den goldreichen 
Pik von Sorate in ſich faßt. Das gleichnamige Dorf wird 
von manchen auch hieher gerechnet, von Pentland als fol: 
des angeführt, von andern aber zu einer Stadt mit 12000 
Einw. erhoben; eine etwas doch gar zu flarke Fiktion, aus der 
man ſieht, wie fehr man fich bei den Nachrichten aus jenen Laͤn⸗ 
dern der Behutſamkeit zu befleißen hat. 
| Die Provinz Apolobamba ift ein fehr fhönes, man- 
nigfaltig geftaltetes Land, deſſen Boden fo angenehm, wie fein 
woblklingender Dame ift. Das Klima ift mild, ja fogar heiß 
und feucht, daher auch Baummolle, Cacao und Wachs Sta: 
pelwaaren find. Gonception de Apolobamba ift Haupt⸗ 
ftadt und liegt am Rio de Santa Rofa. Sie ift von 8 
blühenden Millionen umgeben, wohlangebaut find die Bezirke 
berfelben, aber die dichten Ur= und Chinawälder wimmeln von 
Kagen, Affen, Schlangen und Geſchmeiß. 


4) Das Departement Cochabamba. 


: Ein üußerfi mannigfaltig geftalteter Goden mit ewigem 
Schnee und fumpfigen Tropenwälbern bedeckt, Alpenweiden und 
Zuckerboden darbietend, liegt diefe ſchöne Provinz mitten in Ober: 
‚per. Das Quellengebiet des Mamore, eines: Zufluifes des 
Rio Madeira bewäſſert diefes Departement, weldes 400080 
Einw. befißen fol, von dem aber bis jeßt noch fehr wenig Aum- 
de zu und gefommen ift. Nichts ift auf Erben, was dieſes Depar- 
tement nicht hervorbrächte, von dem wir nicht einmalfeine Pros 
vinzialabtheilung Eennen. Überhaupt bat ſich diefe Gegend erft 

in. der neuern Zeit und zwar im Befreiungskriege einigen Ruf 
erworben; denn gerade hier war es, wo jener Kampf amn furcht⸗ 
barſten gefochten wurde. Hauptſtadt iſt Oropeſa mit 30000 
Einw. unter 17° 217 25° füdl. Br., ıdıg Toifen über dem 
‚Meere. Sie ift von fhönen Berggruppen und reihen Hochpflan⸗ 
zungen umgeben, gut gebaut und liege auf den Ruine einer 
alten Peruftadt, zum Theile felbft in Ruinen. Berühmt duch 
ihre Srauen ift die Stadt Cochabamba. Diefe Stadt früher 
blühend, jetzt über fein: Ruinen aufs Neue fi) erhebend, wurbe 
von ben Spaniern mehr als einmal erobert und verlaffen. Sechs⸗ 
mal hatte fie ſich mit unbezähmbarer Hartnäckigkeit im Ange⸗ 
ſichte der Kanonen der ſiegreichen Spanier aufgelehnt, und ſich 
allezeit die doppelte Strenge der Sieger zugezogen. Im Jahre 
1815 bewaffneten ſich in einer Nacht die Frauen von Coda: 
bamba, deren Männer anderwärtd gegen tie Spanier fochten. 
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Sie griffen bad befefligte Quartier der Spanier an, drangen 
breimalim Sturme vor und nöthigten fie zur UÜUbergabe. So großs 
müthig ald tapfer verpflegten fie die gefangenen Spanier und 
fandten fie undefhadige nad bem Lager ded ®eneralRondeau, 
Diele diefer Heldinnen ftarben an den Folgen ihrer Wunden; 
noch mehre, ald Cochabamba nah der Schladt von Biluma 
den Spaniern wieder in die Hände fiel, auf dem Blutgerüſte. 
Sie ftarben mit dem Rufe eines Lebehoch! fürs Vaterland. Man 
ftellte ihre zerriffenen Glieder in eifernen Käfihen auf den öfe 
fentlihen Plägen und an den Thoren ber Stadt aus. Das 
dankbare Waterland ehrt ihr Andenken und wenn bei feierlihen 
Gelegenheiten die Truppen unter das Gewehr treten, fragt 
ein Offizier mit lauter Stimme: „wo find die Frauen von Los 
chabamba?“ und die Soldaten antworten: „fie find geftorben für's 
Vaterland!“ Es mag diefed ein Beweis fein, mit welcher Erbits 
terung der Kampf gefochten wurde, aber auch wie unwieders 
bringlich Amerika für Spanien verloren ift. Denn diefelbe Ge⸗ 
finnung zeigten die Frauen Amerika's von Caracas bis Buenos⸗ 
Anyes. Man fah Damen in der vollen Uppigkeit eines tropifchen 
Klima erzogen, in den Reihen ihrer Männer fechten und die Bes 
en des furchtbarſten Krieges mit der heidenmäßigften Ent: 
chloſſenheit ertragen, ihres Schmudes ſich entledigen, um dem 
Vaterlande Vertheidiger und Waffen zu verfchaffen; und bie 
Sache des Feindes, der von Weibern bekämpft wird, ift überall 
ind zu aller Zeit verloren! 


5) Das Departement Santa Cruz Bela 
®ierra. 


. Dieſes Departement ift das öſtlichſte und größte ber Mes 
ubliE Bolivia. Niedere Berge in ſchoͤnen Wellungen verlieren 
‚Nic in die Ebene von Moros und Chiquitos, melde der 
uaporé, der Rio Branco und der Mamoré nebft 
dem Paraguay bewällern. In ihm war ed, wo die Jefuiten mit 
dem ſchönſten Erfolge ihre ganze Thätigkeit entwicelten, wo 
fie gelehrige Wölker fanden, und diefe mit väterliher Zärtlich- 
keit und Aufopferung civilifirten. Selbſt nach ihrer Vertreibung 
blühten und blühen die Gegenden noch fort, und bei 150000 
Indianer mögen auch jegt nod in den Miſſionen der Provin- 
zen Balle Grande, Chiquitos, Moros, Pampas 
und Baur e vereinigt fein. Übrigens wiffen wir nur, daß die 
Jauptftadtt Santa Cruz de la Sierra unter 17° 25 
nördl, Br. und 315° 19° öſtl. Lange nah Hum dotbt gele⸗ 
19 
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gen if. Jeſus de Monte Claro nebft einigen Go Miſſions⸗ 
dörfern zum Theil ſehr volkreih und blühend, maden die un: 
ermeßlicen MWildniffe einigermaßen belebt. Man rühmt die 
Indianer biefer Gegenden als fehr gelehrig, fanftmüthig, gaft: 
frei und von patriardalifchen Sitten. Sie haben auch in un- 
fern Tagen gezeigt, daß fie einen fehr refpektabeln Theil ber 
Bevölkerung von Bolivia ausmachen, und biefe Gegenden ver: 
dienten allerdings bie Aufmerkfamkeit des Geographen in einem 
bei weitem höhern Grade als bisher, auf fi zu ziehen. 


VI Die Republif Chile, 


Der Staat von Chile, eines ber fruchtbarften und fchön- 
ften, fo wie an Naturwundern reichften Zänder der Erbe, dehnt 
fi als ein ſchmaler Küftenftrih von Norden nad Süden bin: 
ab von 24° 20° bis 43° 50’ füdl. Br. und 503° 147 big 348° 
41“ öftl. Lange. Die Wüfte von Atacama im Norden, die bo: 
ben mit ewigem Schnee bedediten Gorbilleren mit nie ruhenden 
Bulkanen gekrönt im Often; der Ozeanim Süden und Weften 
bilden die Grenzen diefes Staates. 

Einftimmig ift das Zeugniß aller derer, die Chile gefehen 
baben: es gibt Feine erhabenere Landſchaft auf Erden, keinen 
Erdſtrich, auf welchem die Natur ihre Gaben mit folder Fülle 
ausgeftreut hätte, Feines, wo fie ihre erhabene Pracht fo ma: 
jeftätifch entfaltet. Das Land ift ein Küftenftrih, durchweg nur 
ſchmal, aber beinahe volle 20 geographifhe Grade lang. In 
dem fehönften Theile der gemäßigten Zone gelegen, genießt es 
wie natürlich bei feiner geographifhen Ausdehnung ein verſchie⸗ 
denartiged aber mildes Alima. Die Bergkette der Cordilleren 
entfaltet nirgends eine fo erhabene Szenerie. Sie bildet mit 
ihrem Hauptftocke durchweg den Hintergrund des fchönen frucht- 
baren Landes. Terraffirend laßt fie fich ftufenmweife, wiewol ziem⸗ 
lich ſchroff nach den Vorbergen herab und ſendet vielfache Äſte, 
die ſich mannigfaltig verzweigen, auf die Küftenterraife herab, des 
ren Vordergrund des Ozeans unermeßliche Fluten find. Die 
vielfachen Einbiegungen des Cordillerenabbanges bilden eben 
fo viele reizende Thaͤler, in welche wieder Nebenthäler mün: 
den, fo daß der ganze Gordillerenabhang einem wallenden See 
der üppigften Vegetation gleicht, deren Hinterrand aus Kry: 
ftallgewölben , die an den Himmel reichen, gebildet, von vorne 
fih in den Fluten fpiegeln. Aus jedem Thale des Gebirgslandes 
ftrömt eine Quelle, ein Bad, ein Slüßchen, ein Strom ber: 








Chile 293 


vor, ber bald feine Wellen mazeftätifh bem nahen Ozeane zu« 
wälzt, bald als braufender Gußbach über die Zelswälle ſtürzt, 
bald lieblih murmelnd durch den feierlihen Hain viefelt. Der 
Küftenrand ift theils flach und eben mit fegenreichen Fluren be⸗ 
deckt, bald hügelig mit erquicdenden Neben gekrönt, aber über: 
al fruchtbar, belebt und ſchön. Die Dürre der peruanifchen 
Wüſte hat aufgehört, dagegen hat das Land aber auch an furcht⸗ 
barer Erhabenheit zugenommen. Kein Boden ift unſicherer als 
der Boden von Chile, welden die furchtbarften Erdbeben durch⸗ 
rütteln. Die Küften find unzugänglic durch den jähen Abfturz , 
welchen die Seldterraffe, eigentlih der Fuß der Andes in das 
Meer macht. Das Land iſt dadurch vor feindlichen Überfällen ges 
fhüßt, aber auch dem Handel ſchwer zugänglich. Auch von Often 
ber ift Chile nur ſchwer zu erreichen, da die Andes fich furcht⸗ 
bar gen Himmel thürmen. Es find zwar ein halb Dugend Berg⸗ 
päffe vorhanden, welche von Zucuman und Mendoza nad 
Chile hinabführen; aber fie find enge, felfig und Eaum mit 
Maulthieren zu überſteigen, dazu vom April bis November mit 


hohem Schnee bededt, mithin nicht zu paſſiren. Ad Sarı Mars 


tin 1817 aus Argentina den Chilefen mit. 4000 Mann zu 
Huͤlfe eilte, Überwand er zwar in 10 Tagen bie furchtbaren 
Päffe, büßte aber 3 der 18000 Maufthiere ein, welde fein Ge- 
pät? trugen. Diefe hoben Bergpäffe find tiefe Thäler, neben 
welchen dte Zaden ber Bergkronen fih in mehr als einem Dus 
gend Ehimboraffo gegen Himmel erheben. Der Manflas Tu: 
pungato , Dedcabezado, Longavi, Ehilan und 
Buanauca find von 28 bis 4ı° füdl. Br. diejenigen Gipfel, 
deren jeder 20000° abfol. Höhe erreichen. Zwifchen ihnen zaden 
fih eine erſtaunliche Menge Hochkuppen in die Luft empor. Uns 
ser ihnen hat man 27 Vulkane gezählt, von denen die meiften 
furchtbare Ausbrüche erleiden, alle aber durd ihre rauchenden 
sZöhen zu erkennen geben, daß das unterirdifhe Feuer Eeines- 
wegs inihnen erlofhen. Nirgends auf Erden, die Inſel Java 
ausgenommen, find die Vulkane in folder Zahl zuſammengrup⸗ 
pirt und an einander gereiht, als im Oftrande von Chile. Den 
furchtbarften Ausbruch gedenkt man am 3. Dezember 1760, als ſich 
der Vulkan von Peteroa einen neuen Krater bildete. Ein 
fchredfiher Donner der Obers und Unterwelt erſchütterte das 
Land. Die ungeheure Afchen und Lavamaſſe füllte die benach⸗ 
barten Thäler aus. Der Fluß Tingeraca tras aus feinem 
Ufer; der mächtige Strom Lantua wurde verbammt, brach 
den Damm gewaltfam durch und überſchwemmte das flache Lan, 
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während fein See fortdauernd geblieben iſt. Ein benachbarter 
Berg borft bis in feine Tiefe auseinander, und die Erde ſchien 
aus ihren Angeln gerifen. Dennoch war dag Erdbeben nicht 
zerſtörend, wie man denn überhaupt in Chile die häufigen Erd: 
beben Eeineswegs fürchtet, da fie mehr aus Tremulationen, 
als aus Wellen: und Strihbewegungen befteben. Das Vorhan—⸗ 
denfein fo vieler offenen Vulkanſchlünde ift doch mol die wolthä- 
tige Urſache diefer Erſcheinung; denn Erdbeben find immer ge: 
fahrliher, je größer die Entfernung eines offnen Erdfchlundes 
ift. Schon Plinius macht darauf aufmerkfam, daß Höhlen und 
tiefe Brunnen der Wuth der Erderfhüsterungen Grenzen fe 
Gen. Auch das verdient Erwähnung, daß die Zertrümmerungen 
der Berge bier außerordentlich häufig fattfinden; aud) die gro: 
fen Reihen Vulkane, wenige die in der Vorterraffe liegen, aus- 
genommen, alle aus der granitifhen Urkette, unmittelbar auf 
dem Kamme der Anden hervorbreden. Man bat fi gewöhnt 
in diefem Lande Bergflürge, Erbbeben und vulkanifhe Eruptio⸗ 
nen als tägliche Erfheinungen zu betrachten. Eines der größteh 
war dasjenige, welches 1751 die Stadt Conception jm Meere 
begrub und zwifhen dem 34 und 40° Br. durd) 12 Minuten 
alle Ortfhaften zerfiörte. Der Boden blieb einenganzen Monat 
lang in Bewegung. Auch 1822 wurde Balparaifo von einem 
Erdbeben heimgefucht, bei dem 200 Menſchen ums Leben kamen. 
Man hat daher die Wohnungen niedrig gebaut und für die Jahrs⸗ 
jeiten, in benen man Erdbeben befürchtet, bedient" man ſich 
niedliher Hütten oder vielmehr einer Art Käfihe in den Gärten 
errichtet, um darinnen zu ſchlafen. Da Chile unter allen: Re- 
mublifen Amerikas im Verbältniß zu feiner Ausdehnung bie 
längfte Küſte bat oder vielmehr nur ein Küſtenſtrich ift, ſo follte 
man glauben, daß es reich fei an Einbuchten und Häfen; dies 
iſt aber nicht der Fall. Die Küfte ift zwar zackig genug, gleicht aber 
überall einem ſteilen Walle, der ſenkrecht in bie tiefe klipplge 
Bee abſtürzt. An ſcharfen Worgebirgen und bervorfpringenden 
Spitzen ift indeß kein Mangel. Nur tief im Süden zeigt ſich 
ber Bufen.von Ancud, der zwiſchen der Infel Childe und 
dem Sefllande ein ſchönes, infelreihed 250 Quadratm. großes 
Becken bildet. In ihm liegen der berühmte Bufen von Ca ftrp, 
bann der Golf von Guaytaca. Nördlich liegen die Buſen 
von Valdivia und von Coquimbo. Man zählt bei 30 
Flüfſſe, welche von den Andencordifleren nad dem ftillen- Meere 
binabftromen und das Land befeuchten. Der nörblichfte ift der Sa⸗ 
lado, den wir ald Grenzfluß bier nennen. Der Coquimbo 
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ift feines, Urfpryngs .aus dem gleichnamigen Vulkane und des 
Bufens wegen merkwürdig, der an feiner Mündung fich bifdet. 
Der Duillgta,aud Aconcagua, ſeines prachtvollen Gebie- 
ted wegen und ber Maypo feiner ausnehmenden Wildheit we: 
gen merkwürdig. Diefer letztere kommt aus dem See von Pu⸗ 
daquil in den Anden und ftürzt mit folder Gewalt Über diefe 
berab, daß Feine Brüde aushaͤlt und nur eine Geilbrüde dar: 
über gezogen werden Eann. Nachdem er eine Menge Nebenflüffe 
aufgenommen hat, ftürst er unter 35° 43° 2 füdl. Br. mit 
folher Gewalt in das Meer, daß er weit hinaus die Gewäaͤſſer 
ded Meeres zurücddrängt und feinen Lauf behauptet. Sein Waf- 
fer iſt trüde, Ealt, und löſcht den Durft nicht, weil e8 mir Salz: 
tbeilen gefhwangert ift. Die Schafe, welche an feinen Ufern 
weiden, find ihres fhmackhaften Sleifches wegen berühmt, wer 
ihn aber paffiren muß, fürchtet ihn, weil aus feinen reißenden 
Stuten Beine Rettung ift. Der Maule ift feines tiefen Bet- 
tes und feiner Waſſermaſſe wegen, die auch fhwere Schiffe zu 
fragen im Stande ift, der Erwähnung werth. Er fällt unter 
54° 15’ in die See, vor feiner Mündung bildet er ein fehr 
weites Waſſerbecken, in dem ſich eine berühmte Schiffsdocke 
befindet. Nicht weit von feinem Ausfluffe erhebt fih aus dem 
Strome ein gewaltiger Marmorfels, 15 Toiſen hoch, 60 lang 
und g breit, die Kirche genannt. Er iſt von der Natur mit drei 
bogenförmigen gewölbartigen Eingängen verfehen, deren weft: 
‚Tihfter gegen das Meer geöffnet ift. Die andern zwei ſtehen 
‚gegen Norden und Süden einander gegenüber. Das Ganze 
dient den Robben zur Wohnung, welche durd ihr trauriges Ge⸗ 
heule unten, ein de prafundis anflimmen, dem ein Chor der tau⸗ 
benärtigen Seevögel, der fihneeweißen Lili, oben antwortet. In 
der Nähe finder fi trefflihe Porzellanerde. Der Biobis bil: 
det die Grenze zwiſchen dem Staate Chile und dem Gebiete 
der tapfern Araucanier. Trog aller blutigen Kämpfe waren die 
Spanier nie im Stande, ſüdlich deilelben ihre Herrfchaft dauer: 
baft zu begründen. Der Strom ift aud) für größere Fahrzeuge 
fhiffbar, indem er mit einer Breite von 300 Toifen ins Meer 
‚mündet und tief genug ift, um fogar Linienfhiffe zu tragen. 
Der Valdivi aiſt einer der fhönften und berühmteſten Flüſſe des 
Landes und münbet in die gleichnamige Bai. 
Ein Land, deffen größeres Drittel aus einer erhabenen 
Gebirgslandſchaft beiteht, Teidet einen Mangel an Alpenfeen. 
Trog dem, daß man von einem Dußend derfelben Kunde hat, 
find noch die wenigften erforſcht. Auch fogenannte Cagunen, durch 
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Haffe gebildet, gibt ed an den Küften. Reid ift das Land an 
Heilquellen. Merkwuͤrdig find darunter die zu Pedelhue, 
wo die eine 60° Réaumur Wärme zeigt, während die andere 
nur Bo’ entfernte eiskalt iſt. Man leitet beide zufammen und 
erhält dadurch ein lauwarmes Bad. Die heiße Duelle ſchaͤumt, 
ihres alkalinifchen Gehaltes wegen, wie Seifenwaſſer, bie an- 
dere führe Eifen und Bitterfalz. Die Bäder zu Pismanta 
in Araucanien find auch berühmt. In einem Lande, wo die Na⸗ 
tur ihre chemiſche Werkftatt eingerichtet hat, fehlt es nicht an 
derlei Gewaͤſſer. 

Das Klima von Chile iſt ein doppeltes: mild auf der Kü- 
itenterraffe; ewiger Winter , flarre® Polareid auf den rauchen: 
den Höhen des felfigen Diten ; der Zwifchenraum ift von jenem 
Stufenklima ausgefüllt, deffen wir in der Einleitung weitläns 
figer gedacht haben. Im Norden des Landes gedeiht bad Zuder- 
rohr vortrefflih, natürlich nimmt man im Süden mit Mais 
und Kartoffeln vorlieb, aber tiefer gebt es nicht. Die vier Jahrs⸗ 
zeiten der gemäßigten Zone wechſeln bier, natürlich im umge: 
kehrten Verhältnifle, wie in Europa regelmäßig ab. Der Früh⸗ 
ling und Sommer vom September. bis Marz ift fehr fhön und 
beiter, Gewitter find feften, und nur an entfernten Gebirgen. 
Juni und Juli find die Ealteften Wintermonate; doch nicht uns 
angenehmer als bei uns ſchon feit ein paar Jahren. Selbſt in 
den füdlihen Theilen von Chile falle der Schnee nur felten und 
Faum 4 bis 5 Sabre einmal, dagegen regnet ed während bed’ 
Winters oft ziemlich andauernd. Hagelwetter, Gewitterflürme 
und unverfhamte Winde, wie bei und, gibt ed in Chile nicht; 
ba donnert ed nur unter der Erde. Die Küften kühlt die See 
luft, den Fuß der Andes erquicken die Bergftröme und das Berg⸗ 
eis, das ihnen gebracht wird; Mord: und Nordweftwinde brin- 
gen Regen; Südwinde Trodenbeit; Oftwinde gibt ed gar nicht 
und die Brife ift eine Wohlthat. Orkane find fo felten, daß 
ein einziger feit der Eroberung durch die Europäer, der im Sabre 
1655 einftürmte, als eine außerordentlihe Erfcheinung in ber 
Zradition des Landes bewahrt wird: Außerordentlidh zahlreich 
find Sternfchuppen und Feuerkugeln, die von den Anden kom⸗ 
men und nad) der See geben. In den füblichen Theilen und auf 
der Inſel Chiloe wird auch das Südlicht öfter beobachtet. 
Chile ift ein äufierft gefundes Land, weder Peft, noch gelbes 
Sieber, weder Cholera noch Schnupfen, weder Schlagflüffe noch 
Gicht drohen bier dem menſchlichen Leben, und find die Schil⸗ 
berungen, die man uns von der Geſundheit des Landes macht, 
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wahr, fo begreife ich wahrlich nicht, wie der Zob feine Nech- 
nung finde, und woran denn eigentlid, die Leute fterben, Auch 
werden in Chile die Hunde nie toll, aber, wie es ſcheint, wol 
die Menſchen; denn fie führen in dem ſchönen Lande eine ziem- 
lich tolle Wirtbfchaft. Außerdem bat auch Chile nie von Mias- 
men zu fürchten und die Quft iſt ſtets lieblich. Man fchreibt ſo⸗ 
gar dem Boden eine höhere Wärme, als in andern Ländern der 
Welt zu; da das unterirdifche Feuer unter dem Boben von 
Ehile durchweg hoch an die Oberfläche hinaufreiht, fo bin ic 
fehr geneigt, diefem Worgeben Glauben zu ſchenken. 

Die Naturprodukte des Landes find fehr mannigfaltig, die 
Metalle aller Art brechen in den Andes in unendlicher Fülle. 
Gold, Silber und das ſchwerſchmelzende Platina, Kupfer, Ei: 
fen, Zinn, Quedfilber, nebft einer Fülle von Halbmetallen ent» 
balt das Land in unermefliher Fülle; befonderd Gold wird 
überall gefunden und es ift von großer Güte. In den Bergen 
von Chopiapo findet man eine große Menge Türkiffe, welche 
die Mineralogen für verfteinerte Thierzähne halten, wovon ich 
mich aber nie überzeugen konnte. Prächtise Granite, Por: 
phyre, Marmor, Gyps, Thonfhiefer, Salze verfchiedener 
Art, Erdharz, Schwefel, Steinkohlen, bann Edelfteine z. ©. 
Rubine, Smaragde, herrlicher Lazurſtein und der praͤchtigſte 
Amethyſt der Erde nebft edlem Beryll, find in Fülle vorhanden 
und im ganzen Lande zerftreut. 

Das Pflangenreich ift reichhaltiger ald irgend eines ber 
Erde, befonders wird Chile ald blumenreich gefchildert. Eine 
ber herrlichſten Prachtpflanzen ift ter Pataguabaum, deſſen 
Blumen wie Liliengloden in der reichften Fülle füß duftend an 
ihm berabhangen. Ein blühender Patagua erfüllt einen großen 
Umkreis mit feinem Dufte. Der Temo hat 5° lange Blumen - 
büfchel vom lieblichften Geruche ; eine Cactusart, Cisco genannt, 
wird 207 hoch und ift mit wohlriechenden rothen Blumen ges 
fhmüdt, welde 8 Zoll Durchmeffer haben. Sogar die Epheus 
arten, von den unfrigen ganz verſchieden, tragen buftende Blus 
men. Ganz Chile ift ein ewig blühender Blumenteppich. Der 
Giftpflanzen find nur wenige; dagegen find defto mannigfalti⸗ 
ger diejenigen Baumrohr⸗ und Flachsarten, deren der Menſch 
ın feiner Induftrie verarbeitet. Köftliche Arzneipflanzen, wohl: 
riechende Gummiarten, Ole, Seifen⸗, Faͤrbe⸗ und Gewürzpflan⸗ 
zen find in unzähliger Fülle und Mannigfaltigkeit vorhanden. 
Der Wein gedeiht überall, wo er gepflanzt wird, und da ſchäd⸗ 
liche Inſekten ihn nicht verwüften, der vulfanifhe Boden aber 
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feurig macht, fo wird der Wein von Chile nicht nur fehr ge⸗ 
ſchaͤtzt, fondern aud in folder Fülle hervorgebracht, daß er 
längft das eigene Bedürfniß überfleigt. Die Kartoffel ift in 
Chile einheimifh. Einheimifche und fremde Gemüfearten ge- 
deihen gleih gut, alle Früchte, welde wir in den Übrigen 
Theilen Amerikas finden, von der Banane bis zum gemei- 
nen Apfel gebeiben nicht nur gut, fondern auch häufig und 
zur größten Volllommenheit. Der Anbau europäifcher Cerens 
bien Lohnt fünfzigs bis hundertfach. 

Das Thierreich ift nicht weniger reich ausgeſtattet. Nicht 
nur haben die eingeführten europäifhen Thierarten herrliches 
Gedeihen gefunden , fondern Chile felbft hat eine Fülle 
onimalifher Produkte. Die See ift reih an Fifhen, Krab- 
ben, Mollusken und Muſchelwerk manderlei Art. Köftlibe Am⸗ 
bra wird ausgeworfen, berrlihe Bienen füllen die hohlen 
Baume mit köſtlichem Honig. Sene giftigen Inſektenwolken, 
welche dad Leben der Tropenvölker verbittern, findet man Bier 
nit, nur der Sandfloh und die Bettwanze find vorhanden, 
aber erft durch die Europäer hieher gebracht. Keine verwliſten⸗ 
den Heufchredenfhwärme, noch blutfaugende Musquitos ’trf- 
ben bad Leben des Menfchen, aber pradtvolle Tag» und 
Nachtfalter erquiden bad Auge, goldglängende Käfer, pracht⸗ 
volle Noctilucen verfhönern die Schoönheit der Pflanzendecke. 
Der Elater Noctilucus gleicht bier einer glühenden Kohle 
und macht das ganze Land zu einem Wiederſcheine des gracht⸗ 
vollen Sternenhimmels. Die Fiſche bilden eine leckere Bei- 
gabe zu dem Naturreihthume des Landes und zwar in uner- 
meßliher Menge und Mannigfaltigkeit; man zahlt über ı1do 
eßbare Fiſcharten, unter denen mir die Sorelle, 2 Fuß lang 
und von köſtlichem Gefhmade, die liebfte wäre, obwol aud 
eine berrlihe Silberkarpfe gerühmt wird und der Bagre, eine 
Welsart, außerordentlich lecker fein fol. Recht angenehin St 
ed, daß es außer einer unſchädlichen Schleiche durchaus Feine 
Schlangenart gibt, aud Feine Krofodile und nur fehr wenig 
Froͤſche und Eidechfen. Dagegen gibt es eine unzählige Men- 
ge Strandläufer und Waſſervögel: der berrlihe chileſiſche 
Schwan, fhneeweiß mit ſchwarzem Kopf und Hals, ein wun⸗ 
derbar ſchönes Thier; practvolle Enten, wie man fie nir⸗ 
gend fonft firidet, in mehr als 15 Gattungen, eine Menge 
Reiherarten. Ibiſſe, Trappen, Strauße und andere Laufe 
vögel find zablreih, dabei gibt ed auch fehr viele Singvö⸗ 
gel; Papageien find in Menge vorhanden, barunter eine Art, 
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Catita genannt, von ber Größe einer Turteltanbe, deren Fleiſch 
ſehr geihägt wird, und die oft in millionenftarfen Zügen 
von den Andes herabkommt und in Getreidefeldern großen 
Schaden anrichtet; den fie dann mit ber Haut bezahlen muß. 
Eben fo ift das Geſchlecht der Saͤugethiere zahlreih. Walle, 
Manatis, Nobben, Fifhottern, Wiverren find in großer Men» 
ge allenthalben anzutreffen, jede Art in ihrem Elemente. Ja⸗ 
guare find nicht vorhanden, aber der Puma oder Cuguar fine 
Det fih wol, dann die Guiguakatze von der Größe unfes 
rer Hauskatzen, auch ein paar Schafalarten und. dann der 
gemwöhnlihe Fuchs, ohne weldhen kein Engländer das Land 
loben würde. Yledermäufe, Gürtelthiere, Wafhbären und der: 
gleihen finden ſich auch; dann eine Menge Hirfhe, das 
Hama, das Wicugna, das Guanaco, fhöne Heine Hafen, 
Mäufearten u. ſ. w. jedoch ohne daß fie den Bewohnern Füs 
ffig würden, und fo ift das ganze Land ein Prachtland ber 
Natur, fhon und erhaben gebaut, fein Gerippe von reichen 
Mineralfhägen durchwirkt, gehüllt in eine Blumen: und frucht⸗ 
reiche DVegetdtion und Überall belebt mit Wefen, die bem 
Menfhen nügen oder ihn erfreuen. Ein herrliches Klima, das 
Ganze ein Paradies, aus welchem bie Natur Alles entfernt, 
was anderswo den Lebensgenuß verbistert, und dem Kits 
fehlt, als vernünftige Menſchen. n 
Leider iſt nach der Schilderung, welche ein Prüfident die⸗ 

es Staates macht, an vernünftigen Menſchen noch ein ziemli⸗ 
er Mangel. Die Geſchichte Chile's zeigt uns in dieſer Hinſicht 
manche Schattenſeite. Schon die * von Peru ſuchten Chile 
w erobern, die wackern Ureinwohner ſchlugen fie hinaus. Ein 
leiches Schicfal erführ der Spanier Almagro, welder in 
Der Gebirgswüſte zwifhen Peru und Chile 150 Spanier und 
10000 Peruaner durch Kälte und Elend verlor. Die tapfern 
Chileſen fhlugen ihn zum Lande hinaus, worauf ihn Pizarro 
enthaupten ließ. 1541 wurde Pedro de Valdivianach Chile 


geſandt, er eroberte Chile, aber es entfpann fih nun ein Kampf, 


der 3 Jahrhunderte fortdauerte; denn ald Valdivia nad Uns 
terwerfung der Chilefen die Araucanier angriff, entſpann fid 
jener furchtbare araucanifche Kampf, der mit abwechſelndem Glü⸗ 
ce bis zur neueften Vertreibung der Spanier geführt wurde. Oft 
wurde Frieden gefchloifen, immer zum Nachtheil der Spanier. 
Paldivia kam in Sefangenfchaft der Araucanier, wo er mit Keu⸗ 
[en erſchlagen wurde. Bid zu diefem Augenblicke hat ſich diefes 
tapfere Wolf unabhängig erhalten, und Eeiner der 46 Sratt: 
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halter und Nachfolger Valdivia's Eonnte fih rühmen, Aranca 
Geſetze vorgefchrieben zu haben. Als ganz Amerika umgewälzt 
wurde, entzündete fich der Funke der Revolution aud unter den 
fanften Ehilefen. Der Creole Joſe Michel Carera, ein 
Mann von natürliher Kraft und hellem Verftande, erhob die 
Sahne der Unabhängigkeit. Er hatte den Guerillafrieg gegen 
die Franzofen in Spanien mitgemadt, und kehrte 1812 nad 
Chile zurüd. Bon ihm bewogen, erBlärten ſich die Chilefen,trog der 
anmefenden fpanifhen Militärmadht, für unabhängig. Die ganze 
Familie Carera ging in dem darauf folgenden Unabhängigkeitskrieg 
zu Öründe. O Higg ins war an die Spige des Staates getreten, 
als eine Erfchlaffung in Chile eintrat, welche die Unreife für Uns 
abhängigkeit bezeugte, und ed dem fpanifchen General Oſorio 
leicht machte, fi ohne Widerftand zum Herrn bes Landes zu 
erheben. Es ift Eein Zweifel, daß, wäre das Land mit Milde be- 
handelt worden, ed Spanien leicht zu erhalten gewefen ware. 
Doch Spanien Eennt feine Milde, und Blut bezeichnet jeden 
feiner Schritte in Amerika. Das finnlofe Schredensfpftem. er- 
weckte endlich den Geiſt der Unabhängigkeit. General Sun 
Martin, ber Hannibal Amerikas, kam plötzlich Über die Bers 
ge von Mendoza mit 4000 Republilanern den Chileſen zu Hülfe. 
Nie hatte diefe Schluchten noch ein menſchlicher Fuß betreten , 
und mit Entfegen, wie eine überirdifche Erfeheinung, fahen die 
Spanier das Heer von den Bergen berabfteigen. Am 12. Fe⸗ 
beuar 1817 wurden letztere bei Chacobaio gänzlih ger 
(dlagen. Ein Kongreß, OHiggins an der Spike, beffen War 
tee Minifter des Königs von Spanien gewefen war, erklärte am 
18. Janner 1818 die Unabhängigkeit Chile’s, darauf wurde Oſo⸗ 
rio am 5. April in der Ebene von Maipo vollends gefhlagen 
und aus Chile geworfen, fpäterbin von Encalada, dem Ad« 
miral der Republik, gefangen. Es trat nun an die Spitze des 
Staats einer jener Männer, welche der Himmel zu Wohlthä⸗ 
teen ber Völker erkoren hat, der General$reyre. & verwaltete 
dad Land weife und Eraftvoll, eroberte die Chileinfeln und ſchaffte 
dem Staate Sicherheit. Allein ein Unglüd der jungen amerika 
nifhen Republiken ift der plögliche Übergang aus bem erniedri⸗ 
gendften Drude zum zügellofeften Republikanismus. Auf dem 
Kongrefle, welchen Freyre am 16. Juni 1820 zufammenbe: 
‚rief, erllärte diefer wadere und zugleich vedlihe Mann, daß er 
ven Staat länger zu verwalten nicht im Stande fei,. indem ex 
Bolgendes ausſprach: „Die Urfahe, welche mich zur Entfagung 
veranlaßt, ift die Geringfchägigkeit aller Parteien gegen die Ere: 
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kutivgewalt, die ohne KHülfe und ohne Hoffnung der Willkür 
der Parteimeinungen preisgegeben, durch Klippen fleuern fol, 
die zuleßt ihr Alntergang werben müſſen. Ein anderes glückliches 
Individuum, erfahrner in der Kunſt, aus nichts etwas zu mas 
chen, als das, welches euch anredet; mag bem folgen, deilen 
unglückliches Schickſal es mar, mit, unüberfteiglichen Hindernif: 
fen zu Eäampfen, bald gefährlichen. Neuerungen entgegenzutres 
ten, bald den abfurbeften Theorien den Weg zu fperren; bald 
die Sntriguen der Saktionen zu beftreiten, bald die Hitze der 
Leidenfhaften zu dämpfen, die weder erhaben, noch edel waren.“ 
Ein garftiges Bird und eine traurige Schilderung von einer fo 
wichtigen Autorität. Was feit der Zeit aus Chile geworden, 
willen wir nit, denn Alles was wir hören, zeigt eine entſetz⸗ 
liche Verwirrung an. Wohltbäter des Staates, wie der Admiral 
Encalaba, wurden erfchoflen, mit Gewalt bemaͤchtigt man fich 
der Staatsamter. An die Stelle ber Abgaben ift ein Erpreffungss 
foftem getreten. Der Staat wurde verfhuldet, Monopole wurden 
an die Engländer verkauft, und fo die Zukunft der Republik äußerfk 
unfider gemadt. 

Die Republik enthält 9000 geogr. Quadratm., von denen 
etwa 6000 folonifirt find; aufihnen wohnen beiläufig 1,200000 
Einw. Es find Chilefen, ein fanftes, fleißiges und fehr ehrens« 
werthes, gutmüthiges Volk, Spanier in geringer Anzahl, Creo⸗ 
len, feurig und geiftwoll wie überall. Die eigentlichen Chileſen 
machen ben größten Theil der Landesbewohner aus, und ihre, 
die Quichoaſprache, ift die Sprache des Landes, die fpanifche iſt 
nur die Sprache der Verwaltung. Die Indianer haben hier einen 
höhern Kulturgrad und Wohlftand als irgendwo in Amerika er⸗ 
Tangt, die Spanier ihren Stolz verloren, bie Creolen an reis 
chen Grundbeſitz und Amter fi gehalten. Mor der Revolution 
waren die Chilefen äußerft fanftmüthig und mild wie ihr Land, 
dabei verfländig, gelehrig, munter und mufilliebend, im gans 
zen Zande herrfchte die größte Sicherheit, Diebſtahl war uner- 
bört. Die Sitten waren rein und einfad, die Kleidung male: 
riſch, befonders durch den von beiden Geſchlechtern getragenen 
Poncho, die Nahrung Eräftig und wohlgewürzt, der Gebraud 
der Pferde fo allgemein, daß fogar der Bettler zu Pferde ſaß, 
aber leider, und man fiebt die Folgen davon, bie intelleftuelle 
Bildung auf der tiefften Stufe. Der Bergbau wurde lebhaft be- 
trieben; außer vielem Gold und Silber wurden jährlih 60000 
Zentner des beften goldhaltigen Kupfer gewonnen, man vers 
legte fih auf Feld» und Weinbau, die Schafzucht war ausgebrei⸗ 
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tet, aber nicht raffinirt. Die Snduftrie war auf die nüthigften Hand⸗ 
werfe befchränft, der Handel matt und gering, fo daß nur mit Bue- 
nos⸗Ayres eine Art Zaufhhandel getrieben wurde. Die Republik 
bat ſich mit dem Prohibitivipfteme und Duanenwefen gegen den 
Kandel verfhanzt; was ſich jegt vorfindet, ift freilich nicht fehr 
erfreulich. 
Die Staatsverwaltung befindet ſich auf ber unterften Stufe: 

ein Prafident, 5 Minifter und ein Kongreß aus zwei Kammern ftebt 
an der Spitze des Staats. Juſtiz und Polizei Eönnen in einem 
Staate nur fhlecht verwalter werden, wo Anardie herrfcht. Die 
Staatswirthſchaft ift elend, der öffentliche Unterridt ift nach dem 
eigenen Berichte des Präfidenten erbarmlih. Der Militaͤrmacht 
bedarf der Staat jegt nicht. Das Staatseinfominen beträgt ı} 
Millionen Piafter, Die Ausgabe, ohne dem was geitohlen wird, 
2 Millionen. An politifhdem Werftande fehlt ed gänzlih, und 
ohne diefe Eöftliche Gabe zweifeln wir gar fehr an dem Aufblüs 
ben eines Staates. 

... Der Ötaat wird in 8 Provinzen getheilt: Coguimbo, 
Aconcagua, Santiago, Coldhagua, Meule-Eom 
Keption, Valdivia und Chiloe. . 

1.“ 


319 
1) Die Provinz Coquimbo. En 
Diefe beginnt an der Grenze ber Wüfte Atacamp, 'zieht 


ſüdwärts ungefähr 120 geogr. Meilen lang, und umfaßt .ıd0p 
aeogr. Quadratm. mit etwa 50000 Einw. Unter 27° ıg/ 304 
Fudſ. Br. anı Copiapo flüßchen liegt das Heine Städichen gleiches 
Namens an einem Heinen Hafen; auch Huas co iſt ein zig 

lich befuhter Hafen; und Agua de Fritis liegt etwaä.tiefer 
im Sande, im Gebirge, wo die reihen Minen von Jeſus Mg 
ria ſich befinden und die Türkiffe vorfommen. Diefe Gegenden 
ſollen außerordentlich reich an rothen Nebhühnern fein. fq. daß 
ihre Zahl ins Unglaublie geht. Bekanntlich waren die, A £ 
ner große Liebhaber davon, und wenn die heutigen Griechen 
‚benfelben Geſchmack geerbt haben, fo ließe fi) etwas damit wo⸗ 
chen. Die Stadtla Serena Coquimbo ift Hauptſtadt der 
Provinz, und liegt unter 29° 54° füdl. Br. und 507° 377 Öftl 
L. Sie wurde'1d44 von Pedro Valdivia gebaut, und wird 
als eine der ſchönſt gelegenen Städte der Erde gerühmt. Sie liegt 
ziemlich) hoch in einem äußerft angenehmen Klima und auf einer 
Ebene, welche der Schmelz einer ewig im Wachsthume und in ter 
Blüte begriffenen Pflanzendecke verfchönert. Auch ift die Stadt 
felbft ſehr ſchön und regelmäßig gebaut; himmliſch ſchöne, durch 
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Waſſerleitungen bewäfferte Gärten umgeben jedes Gebäude, 
und fcheiden die Nachbarbäufer von einander, was der Stadt 
von 5000 Einw. ein äußerft liebliches, Tandliches und doch groß⸗ 
artiges Anfeben gibt. Die fhöne Pfarrkirche, mehre Klöfter und 
Kirchen und Öffentlihe Gebäude verfhonern die Stadt, in def> 
fen bequemen Hafen bedeutender Handef getrieben und befons 
ders Kupfer und edle Metalle ausgeführt werden. Um die Stadt 
ſtehen praͤchtige Myrthenwälder, ſchöne Prachtalleen und ges 
ſchmackvolle Anpflanzungen, welche überall angenehme Spazir⸗ 
gänge gewähren, die durch die liebliche Luft, den ſchönen Him⸗ 
mel und durch die erhabene Umgebung noch genußreicher werben, 
indem man bald nach den ungeheuren Höhen der Berge, bald 
nach dem unermeßlichen Ozeane feine Blicke wenden kann. Min⸗ 
cha iſt ſeiner Goldbergwerke, Matagorda feines Hafens 

wegen der Erwaͤhnung werth. i 


2) Die Provinz Aconcagua. 


Suͤdlich von der vorigen, ungefähr 20 geogr. Meilen lan 
406 Quadratm, groß, mit beiläufig 100000 Einw. Sie umfakt 
die beiden Diſtrikte von Aconcagua und Quillota. Der 
Charakter des Landes ift derfelbe, aber die Tropenvegetation gebt, 

iewol in ſehr ſchwachen Scattirungen, in die der gemäßigten 

one Über. Bemerkenswerth find bier San Felipo el Real 
Ber BilläaViejade Aconcaguaunter 32 11“ ſüdl. Br. und 
Zoy° zrröftt. L., 5000 Einw. bewohnen dieſe ſehr ſchöne, nette 
Stäbe, welche ſogar den Vortheil hat, daß fie des Nachts erleuchtet 
witd. Auch hier gilt das, was wir bei Coquimbo vonder Schön: 
Yes der Lage, der Lieblidfeit der Gärten, und dem köſtlichen 
8 tima geſagt haben. Gold: und Rupferwerke befinden fi in ber 
Umgebung; mehre Kirchen und Klöfter in der Stadt, welche von 
einer Menge fehr fchöner Landgüter umgeben ift. Unter ihnen 
Ehrimon; früher war bier ein ſtark bevölkertes Franziskaner⸗ 
kloſter, welches jedoch mebft vielen andern der Republik aufges 
boden wurde. Die fhönen Klöfter wurden theild zu Regierungs⸗ 
gebäuden, 'theild zu Lebranftalten verwendet, theils ihrer urs 
forlingfichen Beftimmung zurücgegeben. Santa Rofa, etwas 
füdliher , verdient fhon des fhönen Namens wegen angeführt 
zu werben, noch mehr aber ihrer fhönen Bauart im Hochge⸗ 

irge wegen. Der Ort liegt am Hauptpaffe über die Anbes, an 
ber Südfeite des Fluſſes Aconcagua, über welden eine bes 
rihmte hängende Brücke von 75 Ellen Länge führt. Sie ift aus 
Bambusrohe und Ochfenriemen geflochten, fehr leicht und feſt, 
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aber ſchwankend. Quil lota wurde 1726 gegründet und fiegt 
in einem berrlihen Thale von ausgezeichneter Fruchtbarkeit am 
gleihnamigen Sluffe. Sie ift eine fehr ſchöne Stadt mit 7 Kir- 
chen, unter denen eine prachtvolle Pfarrkirche ift und hat q000o 
Einw. Sie hat fhon öfter durch Erbbeben gelitten und befon- 
ders feit 1775 bis 1829, während welder Zeit fie fünfmal 
fehr befchädigt wurde. ' 


5) Die Provinz Santiago mitdem Cercado 
von Valparaiſo. - 


Diefe Provinz umfaßt etwa 400 Quabratm., ift aber 
außerordentlich ſchön und abmechfelnd und es gilt von ihr alles, 
was wir von Chile im Allgemeinen gefagt haben. Im weſtlichen 
Theile Tiegt die berühmte Seeſtadt Valparaiſo, abgekürzt 
aus Valle del paradifo. Man muß ben Spaniern zuge- 
fteben: fie haben mebr Gefühl in Worten als im Leben. Sie 
wurde am Ende des 16. Jahrhunderts am Abhange des Küften- 
gebirgs erbaut und verbankt ihre Entftehung dem prädtigen und 
fehr guten Hafen, an dem e8 liegt. Ein Theil der Stadt liegt 
auf der Höhe und von diefer zieht fie fi) nah dem Strande 
binab. An ihrem Fuße dehnt ſich das Hafenbecken aus, welches im 
der Tiefe einer fchonen durch Berge und Hügel geführten geficher- 
ten Bai liegt. Die Stadt nimmt einen Raum ein, der größer tft, 
ald man nad) einer Einwohnerzahl von 5⸗ bis 6000 fihließen foll- 
te, und liegt unter 33° 27 36 füdl. Br. und 305° 56’ 3ot’ 
öftt. Länge. Es haben fi feit der Nevolution viele Engländer 
hier angefiedelt, und in ihren Händen liegt nit nur der Han⸗ 
del der Stadt, fondern auch fo ziemlich das Schickſal der Re⸗ 
publik, Die Käufer find alle nett gebaut, fehr bequem im In⸗ 
nern, aber nur einftöcdig. Die Kirchen find dagegen groß, hoch 
und prachtvoll, das Kaftell de Santo Antonio liegt auf einem 
platten Selfen am nörblihen Ende der Stadt, 30 eiferne Ka⸗ 
nonen fhauen zu Schuß und Truß in den Hafen hinab. Eine 
lange Reihe von Magazinen und Borrathhäufern für die Schiffe 
dehnt fi von bier bis zum alten Kaftelle aus, welches früher 
ſtark war, aber durch ein Erdbeben im Jahr 1812 in eine Ruine 
verwandelt wurde. Ein drittes Kaftell Tiegt fehr zweddmäßig dem 
von San Antonio gegenüber und beißt das Fort Baron. 
Es Tiegt in der Nähe des Dorfed Almandral und fann im 
Verein mit San Antonio ein furdtbares Kreuzfeuer zum 
Schutze des Hafens unterhalten. Übrigens ift hier alles mit Han⸗ 
def befchäftigt und die Engländer forgen dafür, daß ed an Les 
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ben nicht fehle. Sie führen die Produkte des Landes aus, vers 
forgen Lima mit Weizen, Wein, Tauwerk und gefalzenen $i- 
ſchen, führen dagegen englifhe Waaren ein, und ſuchen auf 
alle mögliche Art und Weife, durch ihr eigenes Beifpiel bie einfa- 
hen Sitten ‚der Chilefen zu vervielfahen; ob zu verbeflern? 
ftebt dahin. Übrigens haben fie pradtvolle Häufer erbaut, Lus 
xus eingeführt, ihre Gaftmäler hieher verpflanzt und aus Vals 
paraifo fo ziemlich ein kleines London gemacht; weldes vor 
dem alten wenigftend den Vorzug behauptet, daß es nicht fo 
gewaltig ſtinkt und man bier dem Spleen nicht ausgefegt if. 
Das Befte find wol 2 Poftftraßen, welde fie angelegt haben. 
Auch zur Belebung der fhönen Almendral haben fie viel beige: 
tragen und daffelbe zu einem wahrbaften Paradiesthafe gemacht, 
indem fie fhöne Gärten anlegten, wozu das dürre Valparaifo 
fih nicht eignet. Petorca iſt ein hübfher Sleden mit etwa 
2000 Einw. und ſchönen Goldbergwerken in einer pradtvollen 
Undesgegend. Hier werben nod Palmen gepflanzt. 
Oſtlich von Valparaiſo liegt die Hauptſtadt der Republik 
Santiago de Chile, 1541 von Valdivia gegründet, unter 
35° 38° ſuͤdl. Br. und 506° 57° öftl. Länge. Eine fhöne Ebene 
von 5 Quadratm. hat hier die Natur in einer der prachtigiten 
Umgegenden für die Hauptftadt von Chile zubereitet. Die majer 
ftätifchen Anden im Often mit ihren fehneebededten Häuptern, 
die Berge von Prado und Puanque im Welten Iaffen 
nicht zweifeln, daß man fib auf dem Grunde eines abgelaus 
fenen Binnenfees befinde. Der Mapocho durdfihneidet und 
befeuchtet fie und der von der Hand der Natur geſchmückte 
Garten wird durch den forgfältigen Anbau verfchönert. So 
vorbereitet fand Santiago ein Paradies zu feinem Gedei—⸗ 
ben; es liege am linken Ufer des Mapocho, gegenüber find 
die 3 Vorftädte Chimba, Chanadilla un Chuchungo 
erbaut. Ein fhöner Damm, außerordentlih maſſiv erbaut, 
ſchützt die Stadt gegen’ eine Wiederholung jener furdtbaren 
Uberſchwemmung von 1785 und dient zu einem berrlihen Spa- 
zirgange für die Bewohner. ‚Eine prahtvolle Steinbrücke, 
wie man ihrer wenige im Amerika fleht, verbindet Stadt und 


WVorſtädte, in denen zufammen 15000 Menfchen wohnen. Die 


Methode, die Stadt in regelmäßige Vierecke einzutheilen, 
wurde auch hier befolgt und man fieht mit Vergnügen, baß 
bier nicht nah Zufall, fondern mit gebildeter Vorfiht gebaut 
wurde. Die Häufer find fehr groß, die Straßen gepflaftert, 
MW afferleitungen verforgen die Haushaltungen und führen dies 

Erdkunde. X. | 20 | 
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unentbebrlihe Element unmittelbar in die Wohnungen. Die 
Höufer find nur einftodig, haben aber hohe Iuftige Zimmer 
und weitlaufige Gebäude. Die Wohnungen find mit ſchönen 
Gerärhfchaften und haufig mit Gemälden gefhmüdt. Einen 
wohlbewäfferten fhönen Garten hat jedes Haus. Der große 
Marktolatz iſt ein regelmäßiges Viereck, deflen jede Seite 450° 
lang ift. Seine Mitte nimmt ein prachtvoller Springbrunnen 
aus Erz ein. Die öffentlihen Gebäude des Staats, die Ge: 
richtshöfe, das Zeughaus, der Gouvernementöpalaft und die 
Befängniffe nehmen die eine Seite ein, das einzige maflive 
Gebäude der Stadt, die prachtvolle Kathedrale, im maurifchen 
Style 1748 erbaut, fteht den oben genannten Gebäuden ge 
genüber. Meben ihr der Etaatöpalaft, welden früher der Bi: 
fhof bewohnte. Außer diefem prachtvollen Plabe gibt es noch 
3 andere, unter denen der Bafforal, auf welchem Fleiſch 
und alle unzähligen Arten von Wegetabilien ausgeboten wer 
den, einen ſehr fchönen Anblid gewährt. Die vielen Slöfter 
zieren ebenfalls die Etadt. Es waren ihrer früher 17. von 
denen wir nicht wiflen, ob und wie viele beibehalten worden 
find. Im fchreienden Kontrafte mit der Armuth der Mepus 
blik ſteht das ungeheure Münzgebaude, welches das größte der 
Stadt iſt, und eine ganze Quadra einnimmt. Es iſt nach 
einem prächtigen Plane erbaut, der Erdbeben wegen aus Bad 
feinen und Holzgefparre. Die Thore und Thüren find aus 
Enpreffen gearbeitet, das Eifenwerf in Epanien gefchmiebet 
und enthält den ganzen Apparat .für die unermeßliden Reid: 
thümer der künftigen Republik. Gegenwärtig find nur bie 
Wohnungen der Offizienten wohl befeßt, dagegen die Schmelz⸗ 
Öfen ziemlich Ealt, die Schatzkammer leer und die Thätigkeit 
der Golds und Silberwage ziemlih flau. Es gibt in diefer 
Stadt viele Unterrichtsanftalten, welche die Nepublif bereits 
eingeführt bar, dann Hofpitäler, ein Theater, ein Maifens 
haus, ein Poftamt, und wer erkennt den englifhen Einfluß 
nit? eine Buchhandlung und eine Druderei mit völlig freien 
Preflen, die zwar auch in den Übrigen Sreiftaaten eben über 
feinen Zwang zu Hagen haben. Der Handel ift fehr lebhaft, 
und diefes um fo mehr, als eine gute Straße nad Valpa⸗ 
raifo führt. Nach den neueften Nachrichten ift der gegenwärtige 
Prafident, der bekannte General Prieto in Santiago 
wohnhaft. Die Umgegend der Stadt ift reih an Naturfdons 
beiten, befonders ift der Berg San Chriſtoval feiner ro— 
mantifhen Schönheit wegen berühmt. Sta. Lucia ift das 
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fhügende oder bezwingende Kaftell der Stadt. Luſtwege um⸗ 
geben die Stadt überall. Übrigens hat diefe fhone Stadt man: 
nigfaltige Schidfale erduldet; öfter duch Erdbeben zerwühlt 
wurde fie 2601 von den Araucaniern gänzlic zerftört. Eine 
Menge Dorfihaften und fhöne Landgüter liegen in der Um: 
gegend auf der pradtigen Ebene zerftreut. 

San Sofef de Logrono liegt am Fluſſe Maypo, 
eine Eleine fehlechtbevölkerte Stadt. Rancagua iſt der hüb⸗ 
fhe Hauptort des gleichnamigen Diflriktes mit 7000 Einw. 


4) Die Provinz Colchagua. 


Diefe Provinz reiht ebenfalls vom Meere bis zu den An⸗ 
des binauf und zieht fih von der Provinz Santiago etwa - 
24 Meilen gegen Süden hinab, einen Landftric von 38o Qua⸗ 
Dratm. mit 150000 Einw. umfaffend. Wir bemerken darinnen 
nur San Fernando am Cagutaguafluffe, 1742 unter 
54° 56’ füdl. Br. gegründet. Ein wohlhabendes Städtchen mit 
3000 Einw., dad aber außer einer fhönen Pfarrkirche nichts 
Mierkwürdiges hat. Die Stadt San Auguftin oder Talca 
unter 35° 15° füdl. Br. und 306° 407 8. hat 6000 Einw. und 
iſt eine ziemlich Tebhafte Stabt im Innern des Landes. Wir ers 
wähnen noch Enrico und Maule ald zwei ziemlich wohlha⸗ 
Gende und lebhafte Bergftädte. 


5) Die Provinz; Maule 


Tdegt füdlich der vorigen in einer Erftredung von 17 geograph: 
Meilen mit 50000 Einw. und erzeugten beften Wein in Chile, 
Itata oder Jeſus Coulemu ift die unbedeutende Haupt⸗ 
fladt des gleihnamigen Bezirks. E hillan har 400 Haͤuſ. unter 
35° 56° füdl. Br. und ift ziemlich bevölkert, würde ed -wahrs 
fiheinlih noch mehr fein, wäre ed nicht ſowol burd die Araucas 
nier ald durch Erdbeben öfter verwültet worden. 
6) Die Provinz Conception, 
Diefe Provinz reiht von der vorigen füdwärtd ungefähr 
40 Meilen, hinab. Der Ülbergang in die gemäßigte Zone wird 
bier fhon fehr fühl.er, die Abwechslung "der Sahreszeis 
ten fchroffer und ber Anbau der Tropengewäͤchſe höre auf. In 
den Bergen wird der Winter ſchon fehr firenge, dagegen ift 
Viehzucht, der Anbau der Gerealien und der Weinbau außeror- 
dentlich ergibig. Die Früchte von Südeuropa gedeihen in aus⸗ 
nebmender Menge, der Wein iſt von gutem Geſchmacke und wird 
= 20 
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für Lima ausgeführt. Der Muscatel übertrifft den fpanifchen 
bei weitem. Wie im Alterthbume bedient man fich zur Gaͤhrung 
und Aufbewahrung der Weine irdener Gefäße, was feiner@üte 
fehr viel benimmt. Der Weizen fol 50⸗ bis 100fache Ernten ge: 
ben. Übrigens treibt man in Chile nody Feine Milchwirthſchaft, 
fondern zieht das Vieh im Freien auf, wofelbft e8 dann mit bem 
Lafo eingefangen wird. Erftaunlich ift die Fertigkeit, mit welcher 
die Chilefen den Lafo zu werfen wiflen, fo baß ein Fehlwurf zur 
Schande gereicht. Der Laſo ift auch im Kriege eine gefährliche 
Waffe und wurde ben Spaniern gar vielfach verderblich. Männer 
Heiden fich europäifdh mit dem Überwurf des Poncho; Weiber 
tragen buntſcheckige Leibchen und über einem ungeheuren Neif: 
rode ein Kleid von farbigem Flanell, [hwarzem Eammt ober Bro: 
kat. Im Haufe tragen fie keine Kopfbededung ; geben fie in tie 
Kirche, fo winden fie ein 2 Ellen langes und ı Elle breites 
Stück braunes Wollenzeug um den Kopf. Machen fie einen Bes 
fa , fo feßen fie nod einen Männerhut darauf, über weichen 
nod ein Syawl von Mouffelin über das Geſicht gezogen wird. 
Zunge Mädchen tragen indeffen aud öfter die Kleidung von 
Lima, alle Weiber pugen fich gerne und ein derber Nofenkrang 
ift ein unentbebrliches Kleidungsſtück bei jeder Öelegenheit. Be: 
merbenswertbe Orte find: Gualgui unter 36° 447 ſüdl. Br. 
am nördlichen Ufer des Biobio, durch Ertbeben oftmals verwil: 
ftet. Eine vornehme Stadt ift la Conception, bie zweite 
Stadt in Chile, 1550 von Valdivia unter 56° 48° 15° für. 
Br. gegründet. 1554 eroberten fie die Araucanier und brannten 
fie gänzlich nieder. Wieder aufgebaut widerfuhr ihr das folgen» 
de Jahr daſſelbe Schickſal. 1558 erbaute man fienunvon Nenem 
und ihre nunmehbrige Befeftigung würde gegen jedes andere Ihe 
bianervolk, ald die Araucanier, volllommenen Schutz gewährt 
haben. Doc) diefes tapfere Volk hatte auch Mauern erfteigen 
gelernt und überlieferte die Stadt im Jahre 1605 aufs Nine 
dem Verderben. Abermal aufgebaut gelangte die Stadt zu’ gro: 
Ber Blüte, als 1750 ein furdtbares Erdbeben, in deffen Folge 
das Meer über feine Ufer trat, die Stadt Conception beinahe 
gänzlich zerſtörte. Daſſelbe Schickſal widerfuhr ihr 1751 zwi⸗ 
ſchen dem 24. und 25. Mai, nach welchem Unfalle ſie 
druch 13 Jahre eine Ruine blieb. Sie hat ſich indeſſen am 
nördlichen Ufer des Biobio in der ſchönen Ebene von Mocha 
aufs Neue erhoben, beſonders nachdem auch die Bevölkerung 
des zerſtörten Imperial hieher verſetzt worden, und beſitzt 20000 
Einw. Sie hatte ſich früh für die Unabhängigkeit erklärt, und 
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General Freyre refidirte durch mehre Jahre in ihr. Die Stade 
ift Hein und nicht fehr ſchön gebaut, reich an Klöftern und Hos 
ſpitien. Als General Sanchez 1819 Conception räumen mußte, 
ließ er die Stade in Brand ſtecken, fihleppte die Nonnen mit 
fih und verließ fie in TZucapel, wo fie auch unter den In⸗ 
Dianern verblieben find, da er ihnen ſagte: daß eine Rückkehr 
nad Gonception eine Verrätherei an dem Könige fei, welche Ers 
Fommunifation nach fi ziehe. 

‚Wie billig auf einem ungetreuen Boden, find auch bie 
Häufer in Conception niedrig und aus rohen Backſteinen erbaut, 
alle aber mit Ziegeln gededt. Sie haben vorne einen Hofraum 
einer großen Thorfahrt und find auf jeder Seite mit einem Pförts 
chen, verfehen. Die Fenſter haben eifernes, größtentheild vergols 
Deted Gitterwerk und von Innen Spaletten. Nur die Reichen 
haben Slasfeniter. Zu jeder Seite des Hofraums befinden ſich 
Die, Zimmer für VBedienten, und die jüngern Glieder der Fami⸗ 
lie. Dem Eingange gegenüber find die Hauptzimmer, eine Ark, 
großer Hallen; mit altmodifher Lederbefhlägerei, Sefleln, 
gesien Tiſchen von Eichenholz und oft mit alten Familiengemälden 
n Lebensgröße, bie in vergoldeten Rahmen hängen, verziert, 
Bon hier führen zwei Flügelthüren in das Gefelfchaftszimmer, 
welches tapezirt und auf der einen etwa um 127° erhöhten Seite, 
Eftrado genannt, mit einer Reihe niedriger mit rothem Sammt 
befchlagener Stühle und einem etwa a8 Zoll hohen Tiſche zur 
Bereitung des Mate oder Paraguanthees verfehen iſt. 


Dieſer Theil des Zimmers ift den Damen angewiefen, welche 


nad maurifher Art mit gekreuzten Beinen auf dem Eflrado fir 
gen. Iſt der Gaſt ein Vertrauter des Hauſes, fo nimmt .er 
feinen Plog auf einem der Stühle des Eftrado oder fegt ſich mit 
gekreuzten Beinen unter die Damen, befonderd wenn er fingen 
oder die Guitarre fpielen kann, welches hier die beliebteften ge: 
felligen Talente find. Andere männliche VBefucher nehmen nad 
Begrüßung der Srauenzimmers auf der entgegengefeßten Seite, 
wo eine gleiche Anzahl Stühle geftellt ift, Platz. Der Thüre 
bes Sefellfhaftszimmes gegenüber ift das Hauptfchlafgemad, mit 
einem Alkoven, in welchem ein koſtbar verzierted Prachtbett 
fteht, unter dem gewöhnlich, ein paar filberne Nachtgefhirre 
bervorgucen. Diefes Möbel, auf weldhes die Frauen außerors 
dentlihe Sorgfalt verwenden, wird jedoch nur gebraucht, werin 
die Grau vom Haufe nad ihrer Niederkunft die erften Beſuche 
empfängt. Hinter diefem Gebaude ift ein anderer Hof, welde 
Raume Patio genannt werden, wofeldft die Kühe und Wirth: 
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ſchaftsgebaͤude fih befinden. Hinter allen biefen trifft man] den 
Garten. Die Häufer der Armen find nad demfelben Plane nur 
wie natürlich enger gebaut. Der vieredige Hauptplaßder Stadt 
ift denen der Übrigen Städte ähnlich. Der Handel zu Concep⸗ 
tion ift lebhaft und wird durch einen herrlichen und großen Ha⸗ 
fen begünftige. Wir bemerken noch Eſtantia del Rey, das 
Hort Tucapel, Colpura, Pure und Arauco, ferner 
Sta. Feée, San Pedro, Santa Juanna u. f. w., lan 
ter befeftigte Sorte am Biobio gegen die Überfälle der Arau— 
canier. 


7) Die Provinz Valdivia. 


Diefe Provinz war immer ein ziemlich zweifelhafter Beſitz 
der Spanier, welche ſich hier nur fehr mühſam behaupten Eonn» 
ten, und 36000 Pefed Duros jährlihen Zufchuffes bedurften, 
um die nöthige Militärmacht zu erhalten. Sie wurde auch erft 
1820 der Republik einverleibt. Hauptort iſt Valdivia unter 
59° 44° ſüdl. Br. Die Stadt iſt Elein, hat demungeachtet mehre 
Klöfter, einen guten Hafen und ohne die Befaßung etwa 1000 
Einw. Valdivia war unter fpanifcher Herrfchaft ein VBerbannungss 
ort, nach weldhem die Verbrecher aus Peru und Chile transpor: 
tirt und zu öffentlichen Arbeiten gebraudht wurden. San Jo—⸗ 
fef ift ein Sort nördlich der Stadt. 


8) Die Provinz Chiloe. 


Diefe befteht aus einem Archipel, der zwifhen 41° 367 bis 
44° 20° ſüdl. Br. liegt. Er enthält die Hauptinfel Chiloe, 
welche volllommen den Küftenftrih von Chile hält und eine uns 
zählige Menge Eleinerer Inſeln und Klippen. Chiloe ift 200 
Quadratm. groß, vulkaniſcher Natur und hatfchon ein ziemlich 
rauhes Klima. Viehzucht und Holzungen find die Hauptbefchäfs 
tigungen der Inſulaner, die ungefähr 12= bis 15000 an der 
Zahl fein mögen. Man fieht es ihnen überall an, daß fie ander 
Grenze der Civiliſation liegen. Der Boden iſt übrigens reich und 
nicht unergibig, die Wälder find holz-⸗, die See auferordents 
lich fifhreih. Hier tobte ſich der leßte Sturm des Befreiungs⸗ 
Fampfes von Südamerika aus. Chiloe wurde erft 1825 von 
den Spaniern mit Kapitulation verlaffen. Hauptſtadt iſt die 
Stadt San Carlos unter 4ı? 53° ſüdl. Br., ein unordent⸗ 
licher aus ein paar hundert hölzernen Häufern beftehender Det. 
Aftillero bat eine ſehr prachtvolle Pfarrkirche, ſchöne Kiöfter 
und ein Miflionskollegium, aber nur 200 hölzerne Mäufer. C has 
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cao liegt an einem guten Hafen, der aber ber ſchwierigen Ein⸗ 
fahrt wegen wenig befuchtwird. Calbuco, Saftro um Sans 
ta Mariade Achao find Heine Hafenörter. Calbuco liegt 
auf dem Feſtlande, an der Weftfeite des Meerbufens und hat 
4000 Einw. nebft einem Kleinen Fort. Weftlih von Chile ziems 
lich tief im Ozeane liegen die Infeln Juan Fernandez uns 
ter 55° 45° ſüdl. Br. und 296° 56° 8. Sie wurden von See 
räubern bevölkert, denen zuvorzukommen Spanien vergebens 
große Hunde bingefandt bat. Es find zwei ſchöne Inſeln mit fteis 
len Sefladen, aber fehr fruchtbarem Boden. Die größere heißt 
Masde Tierra, bie Feine Maffafuera. 1750 wurde 
endlich eine Eleine Kolonie von Spaniern hieher gefeßt, welche 
fi ziemlich wohl befinden foll, und, fern von dem Treiben der 
Welt, von ihren Stürmen nicht berührt wird. Unter 26° füdl. Br. 
und 297° L. liegen noch brei Eleine Infelhen, von benen zwei 
St. Felix, die dritte San Ambrofio heißen. 


VI Yraucanien 


Wir begreifen unter dem Namen Araucanien eine 
Landſchaft, welche ſüdwärts von Chile, vom Fluffe Bio: 
bio an gegen 60 geographifhe Meilen fi hinab erſtreckt. 
Der Biobio trennt es von Chile; der Rüden der Andes 
von Patagonien. Das Land ift fhön, reih an Viehweiden, 
und in jeder Hinfiht eine würdige Fortfegung von Chile, 
Nur felten beſucht und auch da nur hin und wieder an den 
Küften betreten, ift ed und Europäern nur wenig bekannt. 
Bekannter ald dad Land hat fih das Volk gemacht, welches 
unter allen ameribanifhen Wölkern das einzige iſt, das 
feine Unabhängigkeit behauptet bat, und mit Waffengewalt 
jedem fremden Einbringlinge zu widerftehen vermochte. Das 
eigentlihbe Araucanien, weldes gegenwärtig unter einer 
Art geregelten Verfaffung fich befindet, liegt zwifhen 56° 447 
und 5g° 58° füdl. Br. Es iſt ein Intrarchat, welches unter 
vier Fürften getheilt ift, nemlih: Lauguenmapu, oder 
die Seegegend; Lelpunmapu oder die Thalgegend; Mas 
pirmapu oder der Fuß der Cordilleren; und Piremapu 
oder die Andes. Jedes diefer Fürſtenthümer ift in g Allas 
regues oder Provinzen und jede derfelben wieder in g Re⸗ 
gues oder Difteifte getheilt. Diefe Eintheilung eriftirte ſchon 
vor Ankunft der Spanier und ſtammt mithin aus hohem Als 
tentbume ab. Die 4 Fürſtenthümer oder Toquis find mit: 
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‚einander Eonföderirt. Apostilmenes ftatthaltern die Pro: 
einen und Ulmenen find Prafeften der Diſtrikte. Diefe 

Würden find erblih nach dem Rechte der Erſtgeburt. Stirbt 
Die gerade männliche Linie aus, fo wählt. das Volk aus feiner 
Mitte ‚einen Nachfolger, den der Toqui fogleich beftätigt. Die 
Müuͤrde des Toqui bezeichnet eine Streitaxt; den Apo⸗-Ulmen 
ein Stab mit einer ſilbernen Kugel an einem Ende und einem 
fbernen Ringe um tie Mitte. Der Ulmen führt einen folchen 
EScock ohne Ring. Das Volk beſitze die Quippos oder Knotenfchrift 
in faebigem Zwirn, eine fehr verwicelte Art, feine Begriffe aufzus 
bewahren. Dennoch haben fie ein auf diefe Art niedergefchriebentes 
BGeſetzbuch, und werden nach dem Gewohnheitsrechte regiert. 
Als Dauptverbrechen gelten bei diefem Volke: Mord, Ehebruch, 
Mäuberei und Zauberei. Lebtere wird ſtets mit dem Tode be- 
ſtraft; bei den übrigen Verbrechen ift ein Vergleih mit dem 
belsidigten heile geftatser. Beim Ehebruch tilgt der Unter 
Halt des Weibes, bei Näuberei die Rückgabe des Geraubten, 
bei: Mord Abfindung mit den Verwandten bie Strafe. Doch 
gilt bei dem Morde auch Wiedervergeltungsrecht ‚ in welchem 
Falle Die MWerwandten des Getödteten das Gut des Mörders 
äberfallen und daſelbſt morden und plündern. Wird ein Krieg 
beſchloſſen, fo wird ein Toqui zum Oberbefehlshaber erwählt, 
wismol die 4 Toquis auch einen andern Bürger zum Ober 
befehlshaber ernennen können, in weldem Falle fie ihm ihre 
Streitaxte übergeben und ihn dadurch für die Dauer des Arie: 
gaos als Diktator inftalliren. Jeder Araucanier ift Krieger, fie 
hendes Heer kennen fie nicht. Iſt der Krieg befchloffen, fo ver 
fammelt fi die Armee ſchnell an dem bezeichneten Orte. Die 
Gußgänger baben Musqueten und wiſſen fich derfelben fehr gut 
zu bedienen, wiewol ihre urfprünglihen Waffen: Bogen, 
Pfeile, Schleudern, Keulen und Piden find.. Sie befamen 
von.den Spaniern Pferde und haben reiten gelernt, und da⸗ 
ber. eine Kavallerie errichtet, die fie fehr gut zu gebrauden wife 
fen. Säbel, Lanzen und .dver Lafo find furdtbare Waffen in ib: 
ren Händen.. Eigentlihe Uniformen baben fie nicht, aber fie 
tragen lederne Panzer über ihre gewöhnliche Kleidung. Da fie 
var. Ankunft der Spanier fein Thier hatten, das ihnen hins 
laͤnglich große Felle dargeboten hätte, fo bedienen fie ſich diefer 
Panzer wol erft in neuerer Zeit. Jeder Soldat führt einen Vors 
rath Mehl oder Mochica mit fih; es wird zu diefem Endzwecke 
das Korn zuerſt geröſtet und dann gemalen. Ein Saͤckchen die⸗ 
ſes Mehls reicht für den araucaniſchen Krieger auf viele Tage 
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hin. Die im Kriege gemachte Beute wirb in durchaus gleiche 
Theile getheilt und dem Anführer keineswegs mehr ald ben übris 
gen zugeflanden, indem fie fehr richtig urtheifen, daß die Ges 
reicherung des Anführers diefen lehren würde, mehr auf fein eis 
genes Wohl als das der Gefamtheit zu denken. Menfhenopfer 
nad der Schlacht, wie man ihnen fhuld gab, find nicht ge⸗ 
brauchlih. Überhaupt Eennen fie Menfchenopfer nicht. Der Geift 
der Unabhängigkeit befeeler fie. Sie haben große und ſchwere 
Kriege mit den Spaniern geführt und Ercilla hat in einem 
Heldengedichte, Araucana, die Befhichte ihrer Heldenthaten mit 
Bogeifterung befungen. Allein niemals ſah man die Araucanier 
um Frieden bitten, nie fi unterwerfen, ja wenn fon alles 
verloren ſchien, brachen fie plöglich wieder los und wußten durch 
ihre Xapferkeit einer ihnen günftigen Frieden zu erkaͤm⸗ 
pfen. Sie haben Zage gefochten, welche den glänzendften der 


sömifhen und griechifhen Vorwelt gleichzuftellen find, und Hel⸗ 


den erzeugt, welche kühn einem Marcellus oder Leonidas an bie 
Seite treten Eönnen. Noch jeßt lebt der tapfre Lautaro, 
bev Gegenftand ihrer Geſänge. Er war dad Schwert Araus 
caniens, fein mächtiger Geift beherrſchte die Ereigniſſe; ſtets 
vom glücklichen Erfolge begleitet war die Schönheit ſeiner Ge⸗ 
ftalt der Kraft feines Gemüthes gleih. Neinofo, ein Spas 
nier, hatte einft mit feinem Detachement den Toqui Cou—⸗ 
pollican burh Verrath in der Mitte feiner Familie übers 
fallen. Seine Gattin ermahnte ihn, lieber zu flerben, als 
ſich zu ergeben, und als er nad einem tapfern Widerflande 
fi dennoch ergab, warf ihm fein Weib feinen Eeinen Sohn 
mit dem ſtolzen Worte nah: „Ich will nichts haben von dem, 
was einem Feigen angehört.“ Derfelbe Geift lebt noch immer 
in dem Araucanier, daber wurde der Friede immer. von den 
Spaniern eingeleitet. Waren die Bedingungen den Toquis 
genehm, fo wurde der Kommandoftab des fpanifhen Generals 
und die Streitart des Sommandirenden Toquis zufammenges 
bunden, mir Blumen gekrönt und an dem Drte der Bera⸗ 
thung aufgepflanzt. 

Die Religion diefes Volks ift fehr einfah, ein reiner 
Naturkultus. Sie beten ein höchſtes Wefen unter dem Nas 
men Pultan an und fielen ed an die Spige des Univerſums. 
Er hat als der unfichtbare große Toqui feine Apo⸗Ulmenes 
und Ulmenes, denen er verfchiedene -Zweige der Weltverwals 
tung: überträgt. Meulen ift der gute Geift und Freund der 
Menſchheit, Woncuba iſt der Teufel, Epunamun ift der Gott 
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des Kriegs, den man jedoch nie anruft, ſondern dem man 
nur Tapferkeit ſchwört. Eine Schaar Genien ſteht den Men⸗ 
ſchen gegen die große Macht des Voncuba bei. Übrigens glau⸗ 
ben die Araucanier, daß ihre Gottheiten der Anbetung der Mens 
ſchen nicht bedürfen, dieſelbe auch nicht verlangen und keines⸗ 
wegs geneigt ſind, den Menſchen einen andern Tribut aufzu⸗ 
‚ ‚Segen oder einen Dienſt zu erheiſchen, als den zu ihrem eige⸗ 
nen Wohle. Sie halten es für Sünde, Krieg anders ald zum 
Schutze des Vaterlandes und der Freiheit zu führen und rufen 
den Schuß des guten Meulen häufig an, indem fie das Böfe, 
das ihnen widerfährt, dem Einfluffe des Voncuba zufchreiben. 
Trotz aller Mühe, das Chriſtenthum unter den Araucaniern aus⸗ 
gubreiten, bat ed damit den Spaniern durchaus nicht gelingen 
wollen. Im Gegentheil find die Miflionäre unter ihnen äußerft 
verhaßt, da fie dieſelben befhuldigen, Neuerung und Erfcdlaffung 
einführen zu wollen. Der Glaube an Hererei, Vertrauen auf 
Morbedeutungen, Traume, Vögelflug u. f. w. iftwie bei jedem 
rohen Volke allgemein. Sie glauben aber aud an die Unfterb- 
lichkeit der Seele, an ewige Wohnungen in fhönen Gegenden. 
Strafen nach dem Zode glauben fie nit, denn Pulian ift zu 
gut, um nad dem Tode Strafen für Verbrechen zu verbängen, 
welche in diefem Leben begangen wurben und ihm nicht ſchade⸗ 
ten. Das Land der Verheißung liegt im Weften und ein weib- 
Sicher Eharon führt die Seelen hinüber. Diefe fegen dort die 
Verhaͤltniſſe des Lebens zwar entlörpert aber mit vollem Bewußt⸗ 
fein fort. Die Lehre von den Höllenftrafen,, von welden ihnen 
die Miſſionäre ſprachen, erregte bei ihnen großes Argerniß, 
und war ein Dauptumftand, welcher die Einführung des Chris 
ſtenthums verhinderte. 

Die Kleidung der Männer befteht in einem wollenen Dem: 
be, einer weiten, bi6 auf die Knöchel heradfallenden Pantalon 
don demfelben Stoffe und meift von weißer Farbe; dann aus 
einem 3 Ellen breiten und 2: Ellen langen Stüde Zud mit 
einem Loche in der Mitte, durch welches der Kopf gefteckt wird. 
Dies ift der Poncho, welcher vorn und hinten hinabhängt und 
den Menfchen gut und malerifch Eleidet. Mit ihm wird großer 
Lurus getrieben und man bedient ſich feiner in ganz Südamerika. 
Der Hut bat die Geſtalt eines Regeld ohne Krempe, um die 
Füße werden Sandalen aus Hundefell getragen. Die Weiber 
tragen eine lange, weiße, mollene Tunica ohne Schleife und 
ein ſchwarzes Obergewand, das durch einen bunten 57° breiten 
Gürtel um die Hüfte befeftigt wird, dann einen Eleinen Mans 
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tel, Ichella genannt. Gruͤnlichblau iſt ihre Lieblingsfarbe, Fuß⸗ 
und Kopfbedeckung haben die Weiber keine, dagegen eine Mens 

ge Silderringe an den Fingern, fo wie viele Arms und Halte 
bander aus Glaskorallen. Die Männer jagen und reiten und 
pflegen das Vieh, die Weiber beforgen den Feldbau und den 
Haushalt, weben und fpinnen und find wie bei allen rohen Vol⸗ 
Fern mit der ganzen Bürde des Lebens belajtet. Nur der Civi⸗ 
liſation verdanken die Srauen ihr Anfehen, das fie unter gebil⸗ 
deten Völkern behaupten. Deshalb follten fie Freundinnen der 
Bildung fein und dankbar der forgfältigen Erziehung ihrer Kin⸗ 
der obliegen. Polygamie ift beiden Araucaniern erlaubt und jeder 
nimmt fo viele Weiber als er erhalten kann. Jedes Weib muß 
ihrem Manne jährlich einen Poncho von ihrer eigenen Arbeit fo 
wie Zeug zu einem Hemd und Beinkleide und täglich ein von 
ihr gefochtes Bericht liefern. An der Zahl der Webeftühlein einem 
indianifhen Haufe kann man auch die Zahl der Weiber des 


Hausheren erkennen, nach welcher zu fragen fehr unhöflich wäre. 


Reinlichkeit ift dem Molke der Araucanier angeboren. Die Er 
ziehung der Kinder ift den Weibern überlafien. Diefe gebären 
leicht, windeln ihre Kinder niemals ein, weswegen man feine 
ausgewachfenen unter ihnen fieht. Die Kinder geben bis ins 
10. oder 21. Fahr nadt, dann befommen die Knaben einen 
Pondo, die Mädchen ein Stück Flanell, das fie um die Hüfte 
binden. Übrigens find die Araucanier ſehr ftolz auf ihren Ruhm 
und nennen fi: die niemals befiegten Sieger. | 
Dies Volk hat von den Europäern Rinder, Kühe, Schar 


fe und alle übrigen Haustbiere angenommen; dazu unfere 


Baumfrüchte, unfere Cerealien, und was ihnen nüßlich fehlen ; 
aber nicht unfere Lafter. Ihre Mahlzeiten befteben meiit aus 
frifhem Hammel: oder Rindfleiſch, Fiſchen oder Geflügel, das 
in Heine. Stüde zerſchnitten, mit Kartoffeln, Zwiebeln, Lauch 
und Cayennepfeffer zubereitet, aufgetragen wird. Auch effen fie 
Milch. Ihr Geflügel wird mit Gerfte und Kartoffeln gemäftet 
und ihr Tifch iſt fehr gut beftellt. Sie haben aus Apfeln Cider 
bereiten gelernt, auch tanzen fie gerne, und die jungen Männer 
fpielen im Sreien den Palican, ein Spiel, bei weldhem auf 
langem Zwifchenraum 2 Parteien mittelft Rnittel eine hölzerne 
Scheibe von 97’ Durchmeffer einander entgegentreiben und über 


. bie Grenze der entgegengefebten Partei hinauszujagen, und 


fo immer vorwärts zu bringen ſich beftreben: ein Spiel, das felts 
fam genug in Oberungarn ganz genau auf diefelbe Weife von den 
rüftigen Burfchen ber Dörfer getrieben wird, Die Araucanier ber 
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nugen biefes Spiel, um Gottesurtheife damit zu entfcheiden , 
und ihre Händel dadurd zu fhlihten, gewiß die unfdhuldigfte 
Art, welche es auf Erden gibt. Die Käufer find mol 6o/ fang 
und 20° breit. Die Wände beftehen aus Lehm, von etwa 77 
Höhe. Auf der Vorberfeite find 2 Thüren, denen zwei ähnlidye 
auf der entgegengefeäten Seite entfpreden. Übrigens gibt es 
Beine Fenſter. Der Vordertheil des Innern bildet eine etwa 6 
breite Flur, auf welder einige Feine Bänke ftehen. Der hin⸗ 
tere Theil it duch Rohrwerk in mehre Behälter abgetbeilt, 
wo die Bettſtellen ſich befinden. Zuletzt kommen bie Küchen, 
deren jede Frau eine eigene hat. Die Indianer haben auch Gold⸗ 
und Silberminen und veritehen die Kunft, Metalle aus Erz zu 
gewinnen und zu allerlei Zierrathen zu verarbeiten. 

;. Wil ein Araucanier heirathen, fo benachrichtigt er den 
Vater des: Mädchens von feinen Abfichten. Iſt er mit diefem ei⸗ 
nig fo ſchickt der Water feine Tochter zu einem vorgebligen 
Geſchäfte aus. Dem Freier wird insgeheim der Weg fund ge 
than., welcher ſodann mit einigen feiner Freunde aufpaßt, & 
ergreift und troß ihres anftändigen Geſchreies nach feiner Woh⸗— 
nung bringt, wo ſich inzwifhen der Water des Maͤdthens mit 
ſeinen Freunden zur Feier des Hochzeitfeſtes eingefunden hät. 
pferde, Ninder, Mais und Pondos find der Preig, üm 
welchen der Vater ſeine Tochter verkauft. 

Stirbt ein Araucanier, ſo verſammeln ſich die Fretinbe and 
Berwandten. Der Todte liegt in feinen beften Kleidern auf einem: 
Tiſche, um weichen Weiber berumgeben und ihn beflagen; ine” 
dem fie .die Ereignifle feines Lebens, fofern fie zu feinem Lobe 
gereichen, einweben. Die Männer trinken unterdeffen. Am Weit: 
ten Tage wird der Leichnam in einiger Entfernung begraͤben 1 
des Mann mit feinen Waffen und einem getödteten — 
das Weib mit einem Theil ihres Hausgeräthes; immer wird‘ ui 
wos Speiſe beigegeben, um damit den Verftorbenen und die 
Bährfrau, Tempulagu genannt, auf der Reife zu unterhats: 
ten. Dann wird der Körper mit Erde bedeckt und eine Pyramide 
aus Steinen auf das Grab gehäuft. Man beendigt die Seier« 
lichkeit, indem man eine Quantität Cider als Libation auf das 
Grad. gießt, dann geht man zum Haufe des Verftorbenen, um 
anf feine Rechnung zu fhmaufen — gerade fo wie bei und, Man 
nennt au bier ſchwarz die Trauerfarbe, 

Hin und wieder findetman kleine Dörfchen zuſemmengebaut, 
meiſt ſind es jedoch nur einzelne Weiler und Meierhöfe, in wel⸗ 
chen die Bevötkenung zerficent if, Sie ſtehen ſporadiſch an ben 
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Ufern bee Stüffe und an Quellen. Man nennt und Tubal, 
welhes Stevenſon befuchte, nahe dabei Tucapel, die New 
fiden; eines Zoqui, Cofive, Ninime, Limaco u. ſ. w. 
Der ftarke, Eräftig gebaute Araucanier liebt nicht in Städten 
eingeengt ‚u fein. Freie Luft und freies Leben ift fein Wahl: 
forud. Man fagt ibm nah: er fei wohlgebilder, muskulös, 
Eräftig, dunkel gefürbt, doch follen im Innern des Landes ſich 
weiße Araucanier finden, mit rothen Wangen, bimmelbanen Au⸗ 
gen und blonden Haaren, was mir zwar nicht- recht glaublich 
ift. Sie haben ein rundes Geſicht, Heine lebhafte, feurige ſchwar— 
je Augen, eine kurze &tirne, ſtumpfe Naſe, wohlgebildeten 
Mund mit fhönen weißen Zähnen. Ihr Tanges ſchwarzes Haar 
tragen fie frei berabhängend und das Abfchneiden deſſelben gift 
als eine große Befhimpfung. Dagegen wird jedes Barthaar ſorg⸗ 
fältig ausgeriffen, denn eine Narrheit muß doch jeder Menſch 
baben. Bruft und Schultern find breit, aber Hände und Fins 
ger Eurg, die Füße Elein und platt. Vor dem 70. Jahre wird: 
Eeiner grau , vor dem huntertften Eeiner kahl. Sie behalten 
bis ins hoöchſte Alter ihre Zähne, ihr Geſicht, ihr Gedächtniß. 


. Das lebtere mag wol daher rühren, weil fie nicht fo viel Sor— 


gen plagen, wie den Europäer, und ihre Zähne werden durch 
Bein boſes Blut verdorben. Ihr Gemüth ift edelmüthig; fie 
find gaftfrei, treu, vorfihtig, fharffinnig und voll Ehrgefühl. 
Andere Völker verachten fie und halten fi für das einzige Vol, 
Das der Sreibeit und des Namens Menfh würdig if. Sie find‘ 
aber dabei prachtliebend, rachſüchtig und der Trunfenheit erge— 
ben. Die Weiber find von zarterer Form, aber von flarfer Ger. 
mütbsart. on 

. Sie theilen das Jahr in 12 Monate von 30 Tagen und 
falten dem letzten Monate dein, willen aud die übrige Rech⸗ 
nung ouszugleihen. Sie haben Sternenkarten und Sternen⸗ 
bilder, welche fie ſehr zweckmäßig mit Zahlen bezeichnen. Auch 
haben fie ein Längenmaß, weldesnah Fuß, Schritt, Spanne 
u. f. w. abgetheilt if. Eben fo befißen fie eigene Maße für: 
Stüffigkeiten. In der Argneikunde find fie eben fo weit als bie. 
Europier. Sie baben Empprifer, Methodiker und Wunderz 
doktoren. Die Wundärzte find aber in der That geſchickt und, 
was gewiß überrafchend ift, dieſe fuchen durch Anatomiren der 
Leichname, die Theile bes ınenfhlihen Körpers zu kennen und 
ihre Kenntniſſe zu vermehren. Aderläffe, Lavements, Brech⸗, 
Abfuhr: und Schweißmittel find ihnen wohl bekannt und werben 
häufig angewendet. Die Redekunſt ift bei ihnen ſehr ausgebil⸗ 
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der und bie Dichtkunſt kühn und feunig. Sie befingen die 
Thaten ihres Volkes in reimlofen, Bund 1 aſylbigen Werfen; 
mit einem Worte, man kann fo ziemlich Griechenland zu Ho⸗ 
mers Zeiten bier in allen feinen Nuancen wiederfinden. 

Sieben Städte haben die Spanier in Araucanien gegrüns 
det. Imperial 1552 erbaut; 12 Jahre darauf zu einem 
Bifhoffige erhoben, mußte diefer 1620 nad Conception ver: 
legs werden, und 1799 wurde die Stadt felbfi von den Araus 
caniern erobert und bis auf den Grund zerflört. Villarica. 
am großen See Sauque gegründet, wurde ebenfalls zerftört. 
Von Baldivia baden wir fhon gefprohen. Canete iſt nicht 
mehr vorhanden; Oſorno vegetirt noch, nachdem fie von dem 
Marquis von Dforno, dejlen wir ald Vater O'Higgins bei 
Chile Erwähnung gethan haben, auf der Stelle der alten 
Stadt neu erbaut worden. Von Conception war ſchon bei 
Chile die Rede. An den Küften von Araucanien müſſen wir 
auch noch mehre Infeln, unter andern verzüglid Santa Mas 
ria und Mocha erwähnen. Beide waren früber ſtark bevölkert, 
dienen aber jegt ben Robben und Schmugglern zum Aufenthalte. 

Beim Ausbrucd der Revolution hielten ed die Araucanier 
anfangs mit den Spaniern gegen die Patrioten, aber die Wer: 
jogung der leßten Truppen aus Araucanien im Jahre 1822 has 
den Indiern eine große Verachtung gegen diefelben, wie fie ſa⸗ 
gen, wegen ihrer Feigherzigkeit eingeflößt. Die Chilefen bar 
ben jedoch nicht für gut gefunden, fi) die Araucanier bis jetzt 
näher zu befreunden, | 


VIIL Patagonien. 


Die Südfpige Südamerika's füdöftlich von Chile bis hinab 
zum Gap Forward, von beiden Meeren befpült, wird unter 
dem Namen Paragonien begriffen, zwiſchen 36° 50’ und 
54° 5° 45° füdl. Br. und 302° 15° bis 315° 30° öftl. 8. Die 
Mordgrenzge, welche Patagonien von den Pampas von Buenos⸗ 
Ayres trennt, iſt Eeineswegs feit und genau beflimmt, indem 
man fie bald nördlicher bald füdlicher fegt. Einige feßen fie noch 
nordwärts des Rio Colorado de Mendoza, andere bis 
zum Nio Negro herab. Die Republik Buenos macht jedoch auf 
das Ganze Anfpruh und betrachtet aud Patagonien als ibr 
Gebiet, was ihr; wenn fie 25,000000 Einw. und binlänglide 
Macht zur Kolonifirung befäße, auch wol niemand je ftreitig mar 
hen würde. Es handelt fi übrigens hier um nichts weiter als 
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um ein Landchen von ungefähr 25000 geogr. Quadratm., alſo fo 
ziemlich die pyrenäifhe Halbinfel und Frankreich zufammenges 
nommen. Ä | 

Das ganze Land Eann fo ziemlich als ein Flachland betrachs 
tet werden, durch weldes die Andescordillere hinabſetzt und das⸗ 
ſelbe der Länge nach in zwei fehr ungleiche Theile trennt. Gegen 
Welten fo wie gegen Dften dehnen fi) Ebenen aus, aber die 
erften find nur ein fehmaler gewaltig gertiffener Küſtenſtrich, 
während die leßtern eine unermeßliche Verflächung und Ausdeh⸗ 
nung zeigen. Die Andescordillere geht nach und nad in Granit 
über, ber Porphyr macht fhon lange nicht mehr ihre Grundlage 
ans, aber Trachytdome heben ſich feuerſchnaubend in dem ewi⸗ 
gen Schnee empor, was indeſſen hier bei weitem nicht mehr ſo 
viel fagen will, als 20° nordwärts, denn bie Schneelinie fällt 
bier fhnell herab und verliere fih in dem ſuͤdlicher liegenden 
Feuerlande in der Meerflühe. Durchwandert bat diefen Theil 
der Andeskette no niemand, allein eine Menge Vulkane fah 
man Feuer fpeien und bat fie großmüthig mit Namen belegt; 
freilih wurde ihnen diefe Taufe nur aus der Ferne zu Theil. 
Nicht weniger als 17 Namen folder Feuerſpeier flehen mir zu 
Gebote; allein ich will fie nicht erwähnen und überlaffe ed dem 
Lofer fi die Geſtalt des Verglandes vorzuftellen. Es zeigt in 
der That Überall die Trümmer des Kampfes, welden bier die 
zwei mädtigften Elemente, Wafler und Feuer, auf Unkoſten der 
armen Erde geführt haben; denn wahrhaftig, es ift alles ſchreck⸗ 
lich durd einander geworfen und das, was und alle Reifenden 
von der furdtbaren Zertrümmerung bes Landes fagen, läßt 
nichts als ein Bild der Zerftörung in uns zurüd. Es muß aber 
aud Eeine Heine Gewalt gewefen fein, welche Südamerika einft 
fo rüttelte, daß ihm der Schweif abbracdh, denn das Feuerland 
iſt nichts als ein abgeriffenes Stück und die Magellansftraße ein 
entfetliher Spalt, den das Meerwafler mitleidig ausfüllt, um 
dem Menfhen den Anblick des furdtbaren Höllenſchlundes zu 
erfparen. Was übrigens diefe Gebirge an Schägen enthalten, 
ift uns nur infofern bekannt, als man bei den Indiern Kupfer 
vorfand. Gegen Dften ift ed hügeliged und ebened Land. Nach 
drei Seiten hin vom Meere umfpült, bares natürlich eine Fülle 
von: Baien und Vorgebirgen, von Bufen und Spitzen. Unter 
den Küften bat auch der Teufel feinen Antheil befommen, denn 
wir finden hier im der That aud ein Teufelsland, und wen 
es beliebt, feiner hölliſchen Majeftär die Aufwartung zu maden, 
kann es durch die Affumtionsbai thun, neben welcher fich 
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jedoch zur feſten Grenzſcheide ſogleich die Bai Allerheiligen 
beſindet. Teufelsland liegt unter 40° füdl. Br. und zwar 
auf der Oftfeite, und wer da nicht zu Mittag behalten wird, 
ift ſchon Abends bei allen Heiligen und kommt alsdann in den 
großen fhönen Meerbufen von ® t. Mathias, wo unterhalb der 
b. Jo ſeph eine fhone Halbinfel befigt. Auf der Südſeite der: 
felben haben die Nymphen eine Spise mir einem f[hönen Bus 
fen. Tiefer hinab kommt der große weite Golf, der dem heil. 
Georg gehört, das Cap de Bahias und das Cap Blan- 
co zwifhen dem Gamerones und Defirefluffe ſchließen 
diefen Meerbufen zwifchen fih. Dem Eindringendes Meeres hat 
ſich vom Teufelslande bis zum Vorgebirge desVejos eine Reihe 
von Spitzbergen entgegengefeßt, unterhalb denen das Land fi 
bedeutend weftwärts wölbt und fhmäler wird. Dem heil Gran: 
zisEusde Paula wurde hierein Strich zugetheilt. Necht Ealt 
ft die Natalesbai und dasJungfrauencap, unmittelbar 
anderMagellansftrafe, drängt fi ziemlich weit gegen SO. 
vorwärts. Unterhalb des Cap Virgines, fahren wir in bie 
Straße binein, finden hier dad Cap des heil. Gregor, 
weiter dad Cap Negro, dann mitten in der Straße den ſüd⸗ 
fichften Punkt des Landes, bad Cap Forward gegen NW. 
hinauf, wo wir dann zwifhen Kap Vikt o rie im Norden und 
Pilaresim Süden die Straße verlaffen. Nun fommen wir 
an die zerrifene Küfte und fahren nah Ehiloe hinauf. Das 
Vorgebirg Sefabel, St. Lucie, Santiago, die Mut: 
ter Gottes⸗Inſel, die Inſel Campana, der Meerbu: 
fen von Bonas, die Halbinfel tres Montes, und eine 
Unzahl von Torgebirgen und Infeln flarren uns ſchwarz, dros 
bend und abſcheulich an. So find tie flurmummehten Küften bes 
fhaffen. Das Land ift übrigens nicht unfruchtbar, noch ſo raub 
und ungaftlih, ald ed uns von außen anftarıt. Es wird viel: 
mehr von üppigen Weiden bedeckt und pradhtvolle Waldungen 
fleigen bis auf 3 der Berge hinan. Auch ift diefer Landſtrich nicht 
minder wie das ganzeübrige Südamerika wohlbewäflert, da außer 
einer Menge von Küftenflülfen gegen Welten zu der Sal a⸗ 
dillo, der SGolorado, Negro, Camaronesund De $: 
aguaderp aldbedeutende Ströme dem Oſten zueilen. Unzählige 
Seen, Moröfte, Yagunen und ftehende Gewöffer erfüllen das 
Land, von dem es durchaus nicht zweifelhaft ift, daß es eines 
febr dankbaren Anbaues fähig fei. Die nörblichen Landſtriche ge- 
nießen eines gemäßigten Klima. Die Höhen der Andes und die 
füdlihen Theile find Ealt. Sm Allgemeinen ift das Alima fehr 
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geſund, nur im Süden ſehr rauh und unbeſtändig mit einer 
mittlern QZemperatur von 6° Reaum. Der Breite nach würde 
im Norden das Klima Süpditaliend, im Süden dasjenige von 
Norddeutſchland einheimifch fein. Aber die füdlihe Breite iſt 
durch die Wafferfülle der füdlichen Hemifpbäre zu ihrem Nach— 
theile modifiziert und bietet ein Klima von Süddeutſchland big 
Nordrußland bar, welches fih noch dazu durch befondere Feuch⸗ 
tigkeit auszeichnet. 

Die Naturerzeugniffe grenzen an die glüdlihen Nordlaͤn⸗ 
der und verlieren fich in füdlihe Armuth. In der Nachbarſchaft 
von Buenos = Ayres gedeiht noch eine Palmenart und der weiße 
Zimmtbaum. Der Zapir, ber Jaguar und Kuguar durchſtrei⸗ 
fen noch das Land; aber im Süden erftickt das Leben, und im⸗ 
mer mehr verlieren fih jene Erzeugnijfe der Thier⸗ und Pflan⸗ 
zenwelt, welche eine glücdliche gone andeuten. Doc findet fich 
das Pferd verwildert, bis an die Straße. Desgleichen der Hund, 
das Guanaco, Vicugna nebft einigen Hirfch: und Reharten. Die 
Zwergbirke ift auch im Beuerlande noch vorhanden. An Vögeln 
fehlt es Eeineswegs, die Unzahl der Waffervögel in den mannigfals 
tigften Formen, und die drei Meere fowol ald die Flüſſe wims 
meln von Erzeugniffen aller Art, während die Meerfchleichen , 
vie Robben und Manatis die Klippen, Selfen und Snfeln bes 
decken. 

Dieſer große Landſtrich, von dem wir eigentlich nicht viel 
mehr als ſein Daſein wiſſen, iſt ganz unabhaͤngig und wird von 
eingebornen Völkern bewohnt. Die Patagonen find zum Sprich⸗ 
worte geworden, indem man fie ald Niefen durch die ganze 
Melt auspofaunt hatte, während andere Menfhen fie nicht grös 
fer ald gewöhnlich finden wollten. Die Patagonier find eine 
Horde Nomaden, welde in verfhiedenen Stämmen die Mo: 
luches, Puelches und Peharis, die wieder in mander- 
let Familien zerfallen, das ungeheure Land einnehmen. Die Küs 
ften befuchen fie nur des Fifchfanges wegen, und wenn eine 
Kunde europäifher Landungen zu ihnen Eommt. pre’ bleiben« 
den Wohnftästen find im Innern des Landes, wo fie aldwahre 
Jagdvölker leben. Ihre Größe überfleigt im Ganzen genommen 
die der Europäer wenig und am allerwenigften die ber beutfchen 
Nheinländer. Werden fie einmal gebildet und zur Civilifation 
beranreifen, fo werben fie fih an unfern Schilderungen eben 
fo ſehr ergögen, wie wir und daran erquiden, wenn wir uns 
fere Abnderren von den Römern gefhildert lefen. Cordova 
fand fie in der Regel 67 4, die Weiber aber einige Zoll wes 
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niger body. Sie find von fehr ſtarkem Gliederbaue, breitſchul⸗ 
terig und weißbrüftig,, fleifhig und muskulös. Sie haben einen 
großen Kopf, breites flaches Geficht, Tebhafte Augen, fehr weiße 
lange Zähne nebft Heinen Handen und Füßen. Ihre Hautfarbe 
ift mattgelb und dumpf. Eie haben langes fhwarzes Haar, um 
welches fie eine Stirnbinde tragen. Einige tragen Bärte, ans 
dere raufen fie aus. 

Ihr Anzug made ihre Größe noch mehr in die Augen fals 
fend, wie denn ein langes Faltengewand die Seftalt immer ver- 
längert. Sie tragen lange Mäntel aus Llama⸗ und Zorillohäu: 
ten verfertigt und kunftfertig mit vielfarbigen Streifen verziert. 
Er iſt um die Hüfte mit einem Gürtel befeftigt und gebt bis an 
die Anöchel hinab und wird nur, wenn die Strenge der Witte: 
rung fie nöthigt, über tie Schultern gezogen. Einige, welde 
fhon mit fremden Etäammen im Verkehr ſtehen, tragen aud 
Ponchos und Hofen, wie die Ehilefen ; eine Kleidung, welde 
zum Reiten befonders tauglich ift. Ihre Etiefeln find die bequem: 
ften auf Erden. Cie ziehen nemlih den Pferden die Schenkel 
aus und fchliefen hinein; eine köſtliche Methode! Indeſſen er: 
freuen fi nur wenige Patagonier eines fo vollftändigen E&taas 
tes. Der größere Theil gebt faft ganz nackt und begnügt fi mit 
dem oben erwähnten Mantel. Außerdem tragen fiean einem um 
den Leib gewundenen Riemen einen ledernen Beutel, ein Etüd 
Sell um den Fuß mit einem Stück fpigigen Holzes befeßt, wel: 
ches die Sporne vertritt. Ihr Gefiht bemalen fie mit weißer, 
fhwarzer und rother Erde, was den Bewohnern bes Teufels 
landes eben nicht übel fteht. Eie reiten alle, denn die Pferde 
find nicht theuer und Eoften bloß das Einfangen, und ihr Sutter 
noch weniger. Das Gattelzeug beftebt in einer Bedeckung von 
mehren Llamahäuten, weldye hinten und vorn etwas aufgerollt 
find und mit einem Sattel wirklich einige Ähnlichkeit haben. Zwei 
Stückchen Holz mit Riemen an den rauhen Gattelgurt befeftigt 
bilden die Eteigbügel. Das Gebiß befteht aus ſtarkem Holze. 
Die Weiber find etwas Eleiner ald die Männer. Ihre Kleidung 
ift beinahe dieſelbe, ihre Geſichtszüge, beſonders um den Mund 
ſind fanft, übrigens halten fie fih von den Europäern ziemlid 
ferne. Echon die Kinder‘ zeigen an, daß fie ftarke Eltern ba: 
ben, denn ihre Züge find fehr markirt und ihre Knochen ftark. 
Sie wohnen im Innern des Landes an Flüffen, Baͤchen und 
Quellen. Shre Hütten find außerordentlich einfach, beftehen aus 
brei Stöcden mit Zweigen durchflochten und mit Häuten ver: 
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hüllt, wie denn auch bei einem Nomaden: und Zägervolfe Feine 
fefte Wohnung zu fuchen ift. 

—Idhren Sitten und ihrem TQTemperamente nad, find diefe 
Naturkinder allen ihren Brüdern in allen Theilen der Welt gleich: 
ausgeftattet mit allen Anlagen zu Tugenden und Laftern ihres 
Geſchlechts. Sanftmüthig, friedlich, gaftfrei, geduldig, wild, 
rachſüchtig, furchtbar, je nachdem die Umſtaͤnde find, welche 
auf fie einwirken. Sie lieben befonders die Waffen, führen un- 
ter einander Kriege und find alddann fehr tapfer und Iebenver: 
achtend. Die Rechte des Eigentbums ehren fie überaus. Der 
Tauſchhandel ift unter ihnen üblich und fie find dabei fehr ehr— 
lich. Sie find flarke Effer , woher auch vielleicht ihre her: 
Eulifche Seftalt Eommt, Veraͤchter eines jeden andern ©eträns 
kes ald des Waſſers. Gegen Wohlthäter zeigen fie fih außeror: 
dentlich dankbar, dabei find fie fehr treu und verabfcheuen jeden 
Verrath. So weit man fie Eennt, fiheint unter ihnen ein pas 
triarchalifhes Negiment eingeführt zu fein, indem jede Horde 
einen Capitano hat, ber ſich befonders durch feine Größe aus: . 
zeichnet und dem fie eine Art von Verehrung beweifen. Ihre 
Religion ift Naturdienft. Sie ſcheinen der Sonne einige Ver: 
ehrung zu bezeigen. Zauberer und Gaukler haben audy fie, denn 
die Neigung zum geiftlihen Betruge feheint einer der vornehme 
ften Theile der Erbfünde des Menfhengefhlehts zu fein. Als 
Priefter, Arzte und Wahrfager, ftehen diefe Schurken in gros 
Sem Anfehen und verftehen es durch allerlei Alfanzereien, Zu- 
ckungen, Schäumen bes Mundes, Verdrehung der Gelenke und 
furchtbare Geberden, bie religiöfe Neigung ihrer Mitmenfchen 
auf fi zu lenken. Des Aberglaubens alte Rechte werden alfo 
auch bier anerkannt. Die Todten werden ffeletirt, dann, wenn. 
die Skelete gebleicht find, mit ihren Kleidern angethan in den 
Zodtenlammern aufgeftelt, wo auch die Gerippe der Pferde 
fteben, die beim Abfterben eines Mannes und Kriegerg getoͤdtet 
werden. 

Die Patagonier befißen eine außerorbentlihe KTeribilität 
der Sprachorgane und es gelingt ihnen mit Leichtigkeit auch ſo⸗ 
gar englifhe Phrafen, was doch gewiß Eeine Kleinigkeit ift, 
fehr genau nachzuſprechen. Es werden daher bie Europäer oft durd 
Phrafen überrafcht, welche diefe Naturkinder von frübern Bes 
ſuchen ber aufbehalten haben. Ihre Sprache ift reih an Voka⸗ 
Ien und Gurgellauten. Sie find im Allgemeinen ein glückliches, 
zufriedened Volk, baben einen gefunden Körper, wenige Be- 
dürfniffe, feit der Verbreitung europaifcher Thiere keinen Man⸗ 
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gel an Lebensmitteln, ihre gefelligen Verhaͤltniſſe find nicht drü⸗ 
end, Verleumdungen Eennen fie nit, Mode drüdt fie nicht, 
und es fehlt ihnen nur eines, nemlich: daß fie ſich ihres Gluͤckes 
bewußt wären; freilich wäre es dann aber aud damit aus, benn 
die Frucht der Erkenntniß ift die Schließung des Parabiefes ! 


IX. Das Feuerland. 


Der Weltumfegler Magellan entdecte bie füblihe Spige 
der neuen Welt. Ohne zu willen, daß es eine Infel fei, die man 
umfegeln Eönne, nannte erfie wegen der vulfanifhen Ausbrüche, 
die er darauf wahrnahm, das Feuerland. Wirklich hat ihn 
der Zufall nicht geräufcht, denn es ift die unordentliche durchs 
einandergeworfene Werkftätte Vulkans felbft, die fih hier uns 
darbieter. 

Geographifch betrachtet ift das Feuerland ein Archipelagus, 
der aus einer großen dreieckigen Inſel und einerWenge anderer 
Trümmer|der Erdrinde befteht und zwifchen 82° 417 und 59° 11° 
füdl. Br. und 302° bis 304° Öftl. 8. fi) ausdehnt. Man’ gibt 
ihm gewöhnlich eine Oberflähe von 2000 Quadratm., was man 
jedoch mit derfelben Genauigkeit wie die Höhe des babyloni⸗ 
fhen Thurms beftimmt. Die Beſchaffenheit des Landes Eennt 
man noch fehr wenig. Man weiß nicht einmal, ob det abges 
fprengte Zipfel von Südamerika ein oder mehre Stücke darftelle. 
Das letztere ift fehr wahrfcheintih. Es find fo eben wieder von 
Europa aus Erpeditionen abgeſchickt, um die Kunde diefer Ge⸗ 
genden aufzuklären. Wir müjfen jedoch genauere Refultate er- 
warten. So weit man es jeßt Eennt, fo begreift man unter 
Feuerland alles, was zwifhen dem Gap Pilares oder dem 
Säulenvorgebirge und dem öftlihen Cap San Juan 
an der Staateninfel liegt, alfo: die eigentliche große Ins 
fel, welche eine Revolution von Amerika abgeriffen hat, dann 
die Gruppe der 32 weißen kahlen Eilande unweit des Cap Pil a⸗ 
res, welche man den 12 Apofteln zugetheilt hat unter 52° 347 
L. und 502°55’ Br. Ein anderer Haufen Heiner Infeln am Cap 
Defirado heißt Los Zuges oder die Richter; weiter eine 
Reihe von Inſeln im Kanal der heil. Barbara, banndie 
Gilbertsinſeln, die Shag⸗, Birdsund S. Ilde fons—⸗ 
inſeln, dann das Eiland Diego-Ramirez, das ſüdlichſte 
von Allen, welches Humboldt als die Südſpitze der Cordil⸗ 
leren betrachtet. Morböftlih davon liegen die Hermitein— 
f.eln; unter 55° 58° 50° fübl. Br. liegt an berfelben einer 
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Das berächtigte Cap Horn, von ben Seefahrern gefürchtet. Es 
folgen nun die San Bernarboinfeln, dann die Inſeln 
des Staatenlandes, und an der Morbfeite derfelben die 
Neujahrinfeln nebft einer Menge anderer weder benann⸗ 
ter noch bekannter Infeln. Das Feuerland ift ein abfheuliches 
Land, und wenn der Höllenpfuhl ein Feuer ift, darinnen man 
nicht verbrennt, fondern noch dazu elendiglich friert, und wo 
man nicht ißt und doch nicht erhungert, fo dürfte das Feuers 
Iand die Hölle felbit fein. Denn in der That, bieber fih eine 
Ewigkeit hindurch verfegt denken, ift ein Gedanke, der wahn⸗ 
finnig machen Eönnte. Das Ganze ift ein Schutts und Zrüm- 
merbaufen. Im nördlichen Theile an der Magellansftraße ber 
deckt noch ein ziemlicher Pflanzenteppich die zertrümmerten Kno- 
chen des Landes. Demungeachtet wäre eine Expedition von 
EooEs Schiffe, die Doktores Banks und Solander ander 
Spiße, gegen Ende Dezember, d. h. mitten im Sommer, beim 
Botaniſiren beinahe umgekommen und ein Diener nebft einem 
Matrofen erfroren in der That. Die Südſeite aber ift eine gaͤnz⸗ 
Lich rauhe, zum Aderbau durchaus untaugfiche Wüfte. Die K 
fien find außerordentlich zerriffen, vol Baien und mitunter fehr 
guten Hafen; aber fie bieten Eeine Erfrifchungen bar. Das Meer 
iſt zwar jehr reich an Fiſchen, das Land fehr reih an Vögeln 
und die Felſen an Robben. Die Vegetation foll befonders in 
den nordweftlichen anbaufähigen Gegenden noch ziemlich fhöne 
MWeidepläge nebft ziemlihen Waldungen darbieten. Das ganze 
Land bat, obwolin milderer Breite gelegen, bie größte 34 
keit mit Kamtſchatka. 

In dieſem Lande nun wohnen die Peſcheraͤhs ober Pe⸗ 
charis. In der zweiten Reife CooPs finden wir eine Ekel er- 
zegende Schilderung diefer armen Menfchen. Nach derfelben gäbe 
es nichts Abfcheulicheres unter der Sonne, ald diefed ftinkende, 
jämmerliche, elende und verworfene Völkchen, geiftig und koͤr⸗ 
perlich verwahrloft und von der Natur beftimmt, auf der tiefften 
Stufe des Elends und ber Jaͤmmerlichkeit zu ſtehen. Doc) ſcheint 
es, als babe man nur verfuchen wollen, bis auf welchen Grad 
der Menfch fein Ebenbild Earriliren Eonne, denn andere ee: 
fahrer z.B. Sordbova, Weddel und Bafilhall geben 
ein minder abftoßendes Bild davon. Weddel fagt: Die Lange 
des Tages im Sommer hat etwas fehr Angenehmes und bei gu- 
tem Wetter und rubiger Eee hat die Gegend in ihrer Wildheit 
viel Romantifches. Man fieht im Innern des Landes Schnee⸗ 
berge, die bis 3000” abſol. Höhe anſteigen. Es gibt darauf im 
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ter thätige Feuerſpeier. „Was meine Erfahrungen über’ bie 
Feuerländer betrifft, fo Eann ic wol fagen, daß ich niemals 
fo unerfahrne Menſchen ſah, übrigens glaube ih nit wie fh 
viele Reifende, daß diefes einer mangelhaften Organifatton 
Jusufäreiben fei, im Gegentheil fcheinen fie mir fehr bildfam. 

einahe alle Reifenden, die mit den Feuerländern zuſammen⸗ 
getroffen find, ftellen fie als die erbärmlichften Glieder der menſch— 
lichen Gefellſchaft dar und fpreden ihnen alle geiftigen Faͤhig— 
Feiten ab, ohne die Urfachen davon anzugeben, die nach meis 
nem Erachten blos von der Lokalität des Klima abhängt.“ So 
viel ift gewiß, daß diefe Menſchen auf der niedrigften Stufe 
der Ausbildung ftehen. Sie find von Eleiner Geftalt, zwiſchen 
5 bis 57 5° groß, folglich nichts weniger als Zwerge. Ihrer 
Gefichtsbildung nad) fehen fie allen wilden Völkern gleich. Lats 
{he Nafen, Heine Augen, ftarken Körperbau, ſchwache Arme 
und dürre Schenkel. Die Frauen gefielen Weddel beſſer als 
die Männer, Cordova fand fie nur etwas kleiner, ohne cha⸗ 
rafteriftifhe Züge in ihrer Phufiognomie; beide rühmen ihre 
"Sittfamkeit und fhambafte Verhüllung, felbft bei den Efeinen 
Mädchen. Unfauberkeit gibt man ihnen allgemein Sthuld, und 
da Fifhe, Robbenthran und Fleiſch ihre einzige Nahrung find, 
da fie fi mit Thran falben und in Nobbenhäute Beiden, ſo iſt 
der Geſtank, den fie verbreiten, fehr erklärlich. Lieft man jes 
doch, wie die gebildeten Chinefen eine Wanze mit größtem Be: 
bagen ;wifchen Daumen und Zeigefinger zerdrüden, daran rie 
chen und ihrem Nachbar die Koftbarkeit zu gleihem Gebrauche 
darreihen, fo wird man geftehen, daß dasjenige, was aufdie 
Geruchnerven Eindrud macht in Hinfiht auf Annehmlichkeit, 
fehr relativ ift. Bei uns verpeftet man Theater und Promena- 
den mit Mofchus, und findet das wohlriechend. Sie tragen eimen 
Mantel, wie die Patagonier, Sandalen an den Füßen. Wei: 
ber befeftigen den Mantel nicht um die Hüfte, fondern unter 
der Achfel, fo daß auch die Brüfte davon bedeckt werden. Um Hands 
und Fußgelenke tragen fie Ringe aus Fifhdarmen verfertigt. Das 
Haar binden fie hinauf, fodaß es einer Krone gleich fieht. Um den 
Hals tragen fie einige Schnüre, die an die Mufcheln gereiht find. 
Die Mönner tragen wolaud Federmügen und bemalen ſich miı 
rothen und weißen Eitreifen, auf weichen Puß fie große Sorg⸗ 
falt verwenden. Auch Schürzen aus bunten Sedern fieht man 
unter ihnen, und überhaupt putzen fie fi) gerne. Bisweilen erja= 
gen fie Hirfhe und Rebe. Hunde haben fie viele um ſich, bie fie 
jur Jagd abrichten. Sie verzehren alles roh oder nurmwenig ge: 
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wörter. Wurfſpieße, Bogen und Schleudern handhaben fie mit 
großer Geſchicklichkeit. Sie verſtehen fih aud auf das Fifchen 
mit Angeln und Wurffpießen; wo fie folche ergreifen Eönnen, 
fihlagen fie Robben mit ihren Keulen, auch effen fie vielewilbe 
Früchte und Beeren und Eennen mehre einheimifhe Wurzeln, 
melde fie geröitet effen. Shre Hütten find aus Baumzmweigen 
errichtet, welche fie in die Erde ſtecken und oben zufammenbins 
den. In der Mitte brennt ein Feuer, für welches oben eine Art 
Rauchfang gelaffen ift. Ihr Hausrath befteht aus Haͤuten, [ges 
Rlechtenen Körden und aus Baumrinde gefertigten Krügen, 
Dann aus Beuteln, in welchen fie ihre Eleinen Geraͤthe und Far⸗ 
benpulver zum Bemalen der Haut aufbewahren. Sie verfertis 
gen fih auch Canots aus Baumrinde mit vieler Geſchicklichkeit, 
was um fo mehr Bewunderung erregt, da fie kein anderes Werks 
zeug als ein Stück fharfen Steines haben. Ihre Boote find et⸗ 
wa 24 bis 26° lang, 47 weit und 2 bis 3° tief. Sie haben bas 
bei auch ARuderfhaufeln, deren Handhabung den Weibern ob« 
liegt. In jedem Canot befindet ſich ein Eleiner Herd, auf dem 
sin Feuer brennt, einiges Tauwerk und Gefäße zum Waflers 
ausſchöpfen. Alles diefes bemweift denn doch, daß die Peſcherähs 
keineswegs fe gar erbarmlihe Wefen find, als wozu man fie 
gewöhnlih mahen will. Sie handhaben ihre Waffen mit gros 
Ber Geſchicklichkeit und einem muthwilligen Matrofen von W eds 
hHel’s Schiff bewiefen fie, daß fie fo trefflihe Borer als irgend 
eis Bentleman in Altengland find. Von ihrem häuslichen Les 
ben, ihrer Religion, ihren Meinungen willen wir nicht viel. 
Manche Seefahrer willen fi wol fogar in wenigen Stunden 
eine. genaue Kenntniß der Sitten, Gebräuche, Religion, Dens 
Eungsart und was weiß ih was alles, von einem Volke zu ers 
merben; man muß aber gerade gegen diefe mißtrauifch fein. Daß 


mehre Familien zufammen in einer Hütte wohnen, ift wahr: 


Scheinlich ; daß die Männer Herren und die Weiber Sklavinnen 
find, zeigt fih auch bier. Eiferfucht plagt fie nit, aber die 


‚Matrofen verfihern, daß ihre Zärtlichkeiten fehr Ealt aufgenoms 


men wurden. Aus den wenigen Weibern die man. fah, vermus 
thet.man, daß Polyandrie eingeführt fei, was aber keineswegs 
bewiefen fheint. Unüberwindlihe Gleichgültigkeit und Seelen 
zube fheint ihr Erbtheil. Ihre Sprache ift hart und ſchwer nach⸗ 
zuſprechen, fie felbft fprechen aber andere Sprachen leicht nad). 
Daß ihr Geiſt übrigens ziemlich gewandt fei, zeigt folgende 
Anekdote. Ein Matrofe hatte einem Feuerländer einen Topf voll 
Kaffee gegeben, welchen dieſer austrand, den Zopf. aber nit 
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| zurüdgab. Nach einiger Zeit fiel dem Matroſen ein, dah er 


den Topf nicht zurlickerhalten habe und verlangte ihn. Stats bes 
Kopfes gab ihm aber der Pefcheräb jedes feiner Worte deutlich 
zurück. Endlih wurde der Matrofe böfe, nahm eine wüthende 
Stellung und Geberde an und fihrie: Du Eupferfarbiger. Spie- 
bube, wo ift mein Zinntopf? Der Feuerländer nahm dieſelbe 
Stellung an und rief ganz mit demfelben Tone; Du Eupferfar: 
biger Spitzbube, wo ift mein Zinntopf? Natürlich lachte alles 
den Matrofen aus. Doch diefer durchfuchte den Dieb und fand 
den Zinntopf in der Achfelhöhle. Was folgt daraus? Die Feuer: 
länder find ein armes, gutmüthiges Naturvölkchen, deffen Ro: 
beit und Unwiſſenheit nicht ihm, fondern ung zur Schande ge: 
reicht, die wir feit drei Jahrhunderten es noch nicht der Mühe 
werth gehalten haben, diefes arme Wolf durch einen Paul 
Egede wie die Grönlander, in beffere Umflände zu verfegen. 
Und vielleicht ware auch Gold in ihrem Lande zu finden, 


X. Die füdliden Inſeln. 


Wir find nun längs dem flilen Meere bis an die Süd⸗ 
fpige ded Kontinents herabgekommen und haben alle weitlichen 


Staaten Südamerika’s durchwandert. Außerhalb dem CapHorn 


verſchwindet alles Leben, und der Ealte Hauch des Südpols ver: 
fheuht den Wanderer aus feinem Bereiche. Doc au bier 
beftätigt fich der alte Ausſpruch Horazens: nichts iſt dem Sterbs 
lichen zu ſchwer; den Himmel feldft erfirebt er im thorichten Fluge, 
noch geflattet er dem erzürnten Jupiter, bei Seite zu legen ben 
Blitz. Als fer ihm die Erbezu klein, ftrebt der Eühne Segler im- 
mer weiter durch das flaunende Element und will der Natur zum 
Zrog das Unerreichbare erreihen. So hat fih dem Menſchen 
auch das Südmeer enthüllt und nicht eine Klippe, welche über 
das Waſſer hervorragt, ift fiher vor dem kühnen Treiben des 
Seefahrers. Bis in den eifigen Süden führt ihn feine Gewinns 
fucht,und da wo fi die Natur vorihrem eigenen Bilde entfegt, 
weiß er Schäge zu fammeln und kehrt reich beladen zurück. Wir 
müffen ibm baher in die unwirthbarften Gegenden der Erde fol- 
gen, um und mit ben einzelnen Inſeln bekannt zu machen, 
welche freilich bis jegt blos von Robben bewohnt werden. 

Die Falklandsinſeln find die erften, welche ſich und 
barbieten. Sie wurden von HamEins 155g zuerft entdedt, 
und Hamwlinsmaidenland genannt. Seitdem wurden fie 
oft gefuht und vom Engländer Covle und Strong 1689 
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unter dem Namen Zalflandsinfeln in die Geographie 
eingetragen. Später wurden fie nody einmal umgetauft und von 
Pore die Malouinen zugenannt. 1764 wollte Frankreich) 
eine Nieberlaffung bier anlegen und ließ duch Bougainpille 
eine Kolonie an den größern Infeln ausfegen, allein Spanien 
machte frühere Anfprüche geltend und bewog mit einem Aufwans 
de von 600000 Franken die Sranzofen zum Abzuge. Auch Eng⸗ 
land verfuchte fpäter eine Kolonie, ließ fie aber wieder eingeben. 
Eben fo ging eine fpanifche Kolonie ein und 1820 verfuchten 
Die fa Plataflaaten eine neue Niederlaffung. Won allen diefen 
Kolonien ift nur die vierfüßige Bevölkerung, nemlid Pferde 
und Rinder in großen Herden geblieben. 

Die Salklandsinfeln Liegen zwiſchen 5ı° 5° und 52° 55 
füdl. Br. und 320° 55° bis 316° 3° öſtl. Länge in einer Ente 
fernung von 44 Meilen gegen Dften vom feften Lande von Sud⸗ 
amerika; die ganze Gruppe befteht aus 2 großen und einer Mens 
ge Heiner Infeln. Die eine heißt die Werte, bie andere die O fi- 
infel. Iedeiftvon einer Menge anderer Infeln umgeben. Man 
zählt ihrer über go auf einem Umfange von 200 Geemeilen. 
Die Weftinfel ift die größte. Beide Infeln find hügelig, wafs 
ſerreich und ſchöne Kaskaden zieren das grüne Weideland. Aber 
Südftürme ummwehen fie und der Boden kann ſich daher nicht 
mit Waldung bekleiden. Die verfchiedenen Nationen, welde 
hier Kolonien verſucht haben, geftehen einmüthig, daß jede Be: 
mübung den Boden anzubauen an der Hartnädigkeit des Klima 
ſcheitere. Die Küſten find hin und wieder mit Binfen und Gräfern 
bedecdt, das Innere mit Gras bekleidet, Übrigens zeigen die In⸗ 
feln eine furdtbare Geftaltung und diefelbe Zerriffenheit und 
Auinenbaftigkeit, welche die ganze Südfpige Amerika's aus« 
zeichnet. Die Ziefen find völliges Moorland, die Höhen find 
zadige Bergtrümmer, alles zeigt eine furdtbare Einöde und 
nur im Innern leben Herden von verwilderten Schweinen und 
©eflügel, fo wie Pferde und Rinder, während die Küften der 
See von Robben umbrüllt werden. Eine Menge von Vorge: 
birgen fchließen aber fehr gute Hafen ein. 3. B. Port Egmont an 
der nordweitlichen Seite der Weftinfel, fo groß und gut, daß die 
ganze brittifhe Flotte vor Anker liegen Eönnte. Hier trifft man 
Die Nefte der Britrenftadtan der Südſeite eined 100 Toifen ho⸗ 
ben Berges. Port Egmont und nod einige andere Hafen be: 
finden fi in der Falklandsſtraße. Puerto de la Soledad 
ift ebenfalls ein vortreffliher Hafen und enthält die Ruinen der 
Sranzofenftadt. Ein ObelisE mis dem Bildniffe Ludwigs XV. 
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ſteht noch da. In den verſchieden en Häfen der Infel haben von Zoeit 
zu Deit mehre Seefahrer überwintert and mannigfaltige Spuren 
ihres Daſeins hinterlaſſen. Auch der Robbenſchlag verfammers 
bier. von Zeit gu. Bert mehre Menſchen. Alle Spuren, welche 
fie. hinterlaſſen/ tragen dazu bei das Schauerliche der Einöde 
zu vergrößern. Das Klima der Falllandsinſeln iſt ein Inſelklima 
der falten Zone, ein beftändiges Mittelding zwiſchen Sommer 
uud Winter. Die Tage find neblih, die Mächte ſternhell, der 
Schnee liegt nur zwei Monate lang auf den Hügeln und Sturz 
umbtauſen fie das ganze Jahr. In großer Menge fheint af 
ihuen: einheimiſch zu fein der füdfihe Hund, Berggänfe und 
eine unendlide Fülle von Robben; befonders ift es die Elaphaur 
tentobbe, melde hier in großer Menge gefunden wird. Freilich) 
hat die geoße Jagd, welche auf diefe Thiere gemacht wird, die Am 
zahldeufeiken ſchon ungemein vermindert; denn es iſt unglaublich 
sissekcher Anzahl dieſelben jährlid auf den zerſtreuten Inſeln ev 
ſchlagen werden. Die Robbe wirft jährlich nicht mehr als ein. Jungeq 
amd die: Vermehrung kann alfo nicht fo ſehr geſchehen, als dee 
Geiſt der Spekulanten es wünſcht. Mäufe gibt es bier auch 
eine Menge. Die Zahl der Seevögel, der Schwäne, Schust 
vie, Pinguine, Meerfchwalben, Sturmvögel u. ſ. m.ift auch 
ſehr groß. Die Armuth der Vegetation haben wir ſchon erwuͤhnt 
Eine Pflanze iſt merkwürdig und dem Botaniker unter dei 
Mausen Sedum minimum bekannt. Bie wird ı bis 2% hoch; mit 

augverwachſenen und zuſammengepreßten Blaͤttchen ſiehs biefe 
Hauswurz einer apfelgrünen Beule gleich und Hält 8. bit a0 
Durchmeſſer. Ste wird fo feft, daß fie die Laſt eines Menfchen 
beägt und ſchwitzt eine harzige Materie von aromatiſchem, Ge⸗ 
ruche aus, deſſen fi die Matrofen als Wundbalſam gem ber 
dienen. Man bat zwei Arten Heidekraut gefunden und einige 
antifforbutifche Pflanzen. Die Blumen der ßalllandsinſeln in) 
ohne Geruch. 

Südlich von den Falklandsinſeln liegen noch eine Menge 
Anderer Gilande und Argipele gegen den Südpol hin, Wirnennen 
Dorunterdie Aurorainfein, 1762 vonder fpanifchen t5regatte 
Aurora entdedt unter 52° 27° ſüdl. Br. und 351° 56 Lange, 
Es ſand drei Kleine Infeln, ziemlich unter demfelben- Meridien, 
dürre Felseilande. 

Neu⸗Süd-Georgien iſt ein ganzer Archipel zoiſchen 
54 und 55° ſüdl. Br. und 350 bis 37° öſtl. Lange von La 
Roche entdeckt. Cook, der fie 1775 wieder auffand, nahm 
im Namen Sr, brittifhen Majeftät feierlich Befig davon, wo- 
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bei die Robben In ein tauſendſtimmiges Visnt einbrüfiten.: Doch 
warden feitdem diefe getreuen Untertbanen durch die brittifgen 
Seekapitane ausgerottet. 

SGSüudðſtlich von Süd Georgia legt S andwicht a x; eine 
Reihe furchtbar Öder Zelfen von ewigem Schnee bedeckt, wars 
fihen' 58 und 59° füdl. Br. und 361° bfil.- Länge 
* —* von Süd⸗Georgia unter bo und 6x° ſuri Bi 
liegen die Süd Orkneysinſeun, ebenfalls öde, unter ewigem 
Schnee begraben, nur mit Thranſchläuchen angefüllt, web⸗ 
de man Robben nennt. Der Seelöwe, ber Seeleopard und.die 
Pelzrobbe find die Arten, welche fich vergebens bieher flüchte⸗ 
en, um der Wißbegierde der Britten zu entgehen. 

NeusſSüd⸗Shetland, ift ebenfalls ein großer Infelar⸗ 
She, 1819 von Smith entdedt unter 317° 417 HI. Länge 
und 62 bis 65° füdl. Br. Man hielt diefen Archipel anfangs: (Ar 
ein Feſtland, allein die Erfahrung zeigte, daß es nur eine Rei⸗ 
he walkanifher Eilande feien. Das Ganze ift ein —— 
Weinhaus der Natur. Südlich davon unter 64° ſüdl. Br. liegt 
das Trinity-oder Dreieinigkeitsland; öſtlich daven 
vie Hopeinſel. 
Noch werden ung in der neueſten Zeit mandhe Naricpten 
gegeben‘, weltye die Entdedung folder Südeilande anzeigen. 
So wird unter 56° ı8/ füdl. Br. und 551° 25’ öftt. Länge 
Molter- Eiland angereige, eine vulkaniſche Inſel, deren 
Pik man auf 30 engl. Meilen Entfernung von ber See aus 
erblickt, was auf eine bedeutende Höhe fchließen läßt. Die Prins 
yewinjel wird unter 55° 55° ſüdl. Br. und 352° ı5/ öſtl. 
Lange verlegt; ebenfalls ein Vulkan, aus lauter Ravafchichten 
beftehend. Von derfelben Befhaffenheit ift die Willeisinfel, 
56° 25ſudl. Br. und 552° 177 oͤſtl. Länge. Die Weih nacht v⸗ 
in ſel wurde am 25. Dezember 1850 entdeckt und liegt unter IP: 
49° füdl. Br. und 332° 22° dftl. Länge. Afttich danon liegen :die 
Purifitationsund Montaiguinfeln. Sämtliche Inſeln 
ſcheinen einem Vulkanreich anzugehören und bis 4000 abſol. 
Höhe anzufteigen. Keine Vegetabilien find hier fihtbar, nicht 
einmal Flechten. Nur eine Menge Seekühe wurden getöbtet 
und das Schiff Pacific brachte von ihnen 20000 Pingumeier 
nah Portsmouth. 
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Wir beeilen und ans dem tiefen eifigen Süden wieder 
nad dem Beftlande von Südamerika zurückzukehren, und vom 
Anblick wüfter und wilder Länder uns in freundlidern Gegen⸗ 
den zu erholen. Die Republik Argentina oder la Pla taliege 
zumifchen 18° 55° and 40° 56 füdl. Br. und 307° 36° bis 305 46 
nt. Länge. Ihre Grenzen, bie unendlich weit ausgedehnt find, er⸗ 
reihen im Norden die Ebene von Moros und Chiquitos und 
due boliviſche Provinz von Santa Eruz de la Bierra, dann Pas 
mgnay, von bem es der Rio Parana trennt. Im Oſten fdyeiver 
e3 der Uruguay von der Banda Driental; im Süden ftößt 
ed an Pasagonien und im Welten an die Andes, deren Kamm 
die Grenze der Republik bildet. Nicht weniger ald 50000 geogr. 
Quadratm. beiläufig gexechnet, bilden das gewaltige Gebiet bie: 
fer Republik, welche jedoch auf ihrem ungeheuren Territsrium 
nicht mehr als 2,200000 Einw. zählt, eine gewiß Heine An: 
zahl für ein Land, das für 200 Millionen Menfchen Raum 
genng hätte, nebft einem ergibigen Boden, der fie alle ernährte, 

Buenos⸗Ayres oder das ehemalige Vizekönigreich Rio: 
de fa Plata, war unftreitig eine der wichtigſten Kolonien 
für Spanien. Lange Zeit wurden diefe unermeßlichen Länder. 
gar wenig beachtet, und ſelbſt als ihre Wichtigkeit fühlbar wur⸗ 
de, ding es noch immer von Peru ab und wurde erſt 1778 al 
ein eigened Generalkapitanas und fpäter Vizekönigthum von 
Peru getreunt. Die Verbindung Peru's mit Europa fand bei 
weitem leichter uͤber Buenos⸗Ayres, ald burch das file Meer 
und über Afien ftatt. Daher floffen gar bald alle Reichthmer Ober⸗ 
peru's von Potoſi aus, durch Salta Über Tucumam um 
Cordova nah Buenos⸗Ayres, welches der Stapelplatz für 
die Reichthlimer des transäquatorialen Sübamerifa wurde. Hier 
entwicelte fih demnach auch gar bald ein eigenthümliches Staats⸗ 
leben. Buenos⸗Ayres wurde reih an Volk und Gütern und der 
Geiſt der Unabhängigkeit entwickelte ſich bier zuerft. Mon kam 
daher fen in den erfien Jahren des XIX. Jahrhunderts zu 
dem Entfchlufe, mit bristifcher Hülfe die Unabhängigkeit zu 
erringen, und ber General Liniers Enüpfte deshalb Unter⸗ 
bandlungen mit England an, welches dazumal mit den mit 
Srankreich verbundenen Spaniern in Krieg verwickelt war. Plötz⸗ 
lich erfchien eine englifche Flotte unter Popban mit Landungs⸗ 
trupven unter Beresforst und Überrafhte am 24. Zum 
1806 Buenos⸗Ayres, beffen Vizekonig, als er das Einverftänd- 
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niß feiner Truppen bemerkte, flüchtete; worauf Buenos⸗Ayres 
am 12. Juli Fapitulirte. Wie ed aber dem Pferde erging, als 
ed dem Menſchen feinen Rücen lieh, um fih am Hirſche zu rächen, 
fo-erginges auch den Bewohnern von Buenes⸗Ayres. Die Britten 
glaubten den Schlüſſel zu den fpanifhen Schägen in Haͤnden 
zu haben und benahmen fid ald Herren, welche gar nicht daran 
dachten, die Plane der Bewohner von Buenos⸗Ayres zu un: 
terflüßen,, doch war diesmal das Pferd fo klug den Reiter ab« 
zumerfen: denn Liniers vereinte die Reſte des ſpaniſchen Hee⸗ 
rad ‚mit den Bewohnern der Hauptflabt und warf Die Brittem. 
hinaus. Sie drangen zwar 1807 wieder ein, allein Riniers 
zwang ſie zu einer Kapitulation, Eraft deren fie ganz Suüdameri⸗ 
Ba raͤumen mußten. Dun Eehrte der Vizekönig wieder. zurück und 
tegierte nach wie vor bas Land. Alles kam wieder ins alte Geleis. 
Lim iers wußte der Sache eine gute Wendung zu gebemund man 
rühmse zu Madrid die unerfehätterliche Treue der Koloniften, ‚weis 
che die Britten zweimal aus Buenos» Ayres geworfen hatten. 

Als die Bourbonen vom fpanifchen Throne vertrieben wur⸗ 
den, ſchwankte der Wizekonig zwifchen Bourbon und Napoleon , 
indem er nicht recht wußte, was er thun ſollte. Da bilbeten ſich 
Parteien und am 25. Mai 1810 wurde der Vizelönig abgefebt,. 
und eine Junta regierte im Namen Serbinand VII. fort. Da 
de Cortes diefen Gewaltſchritt mißbilligten , fo. entfremdeten fie 
ſich tie Herzen der Amerikaner und ein Kongreß trat an bie 
Stelle dere Junta. Allein der Unabhängigkeitserkiarung folgre 
ein Kampf nah Innen und Außen. Parteien bildeten fi und 
zerfleifehten den Staat. In diefen bürgerlichen Unruhen wurde 
auch der tapfere Linierisd verdächtig, gefangen und erſchoſſen. 
Endlich Eam 1815 eine Eonftituirende Verfammlung zu Stande. 
Sie arbeitete bereits am Konſtitutionswerke, fprach die Freiheit 
der Sklaven aus undfuchte Ordnung einzuführen. Da drangen 
die Spanier von Peru aus ein, ein blutiger Parteikampf ents 
ſpann fih. Artigas, Rondeau und Alvear bekämpften 
einander. Der General St. Martin jagte zwar die Spanier 
aus Chili und Peru, allein nun Eampften die Häupter unter 
einander, wer ben Staat regieren ſollte. Die Zunta von Bues 
nos» Apres ernannte den General Rondeau zum Direktor 
und rief den tapfern Arsigas zurüd, aber Rondeau wurde 
von den Spaniern gefchlagen und Artig as warf die gegen ihn 
abgeſchickten Truppen. Mitten unter diefen Unorbnungen gelang 
es einem tüchtigen Manne, dem braven Pueyredon im März 
1816 einen Kongreß nah Zucuman zu verfammeln. Prey 
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eben wᷣurbde zum Direltor erwählt, General St. Martin mit 
4000 Manu nad) Chili geſchickt, Beigrano nad Peru, um auf 
beiden Seiten die Spanier zu bekämpfen und von der Republik 
abzuhalten. Zu gleicher Zeit Iangte die Kunde von dem unglüd=- 
lichen Benehmen Ferdinand VII. bei feiner Rückkehr nad Spe- 
nien in den Kolonien an. Jetzt erfolgte am 9. Juli deſſelben 
Jahres die förmliche Losfagung vom Mutterlande und die Un⸗ 
Abhängigkeit von Buenos» Ayred. Die unermübete Thaͤtigbeit 
des großen Bürgerd Pueyredon bewirkte, daß am 5. Dez 
1827 ein neuer Kongreß zu Buenos s Apres fih verfammelte, 
und der Mepubli unter dem DMamen: „vereinigte Stauten 
won Südamerika“ eine einftweilige Verfaffung gab, die. wan⸗s6 
Mitgliedern entworfen und unterzeichnet war. Ju einem neueeh 
Kongreſſe 1819 wurde dieſes Grundgeſetz abermal ungearbeiget, 
in 150 Artikel verfaßt und zum Staatsgeſetz erhoben. Zwei 
Kammern und ein Direktor oder Praͤſident ſtehen an: ber Spitze 
bed: Bundesftaates,, der fih nunden Namen der verreinngr 
ten Provinzen am la Platafirome beileste. Men 
Schwierigkeiten erhoben ſich, als der portugieſiſche Genaral de: 
6.0.7 im Dezember 1816 die Banda Oriental befeßt hatte wid 
Doktor Francia jede Verbindung Paraguay’s mit den ıla 
Plataprovinzen abwies. Doch beruhigte man ſich bald: darſiber, 
indem man Dr. Francia gewähren ließ, den Protugieſen 
‚aber überall Abbruch that. Jetzt begannen die Stürme im Sn: 
era aufs Reue zu wüthen; eine-Regierung vertrieb die: andexd, 
von 1821 werhfelten nicht weniger ald 15 Direktoven nach ein 
ander ab.Pueyredon hatte, müde der ewigen: Unorbraunges 
ud Berkennung feiner Abfichten, feine Würde niedergelegt und 
flüchtete nach Montevideo. Ihm folgten eine Menge GFele⸗ 
‚berren, die ſich gegenfeitig bekämpften und vertrieben,. 1821 
trat endlih Garcia als Staatöfekretäar an die Spitze undnbe 
herrſchte bie Angelegenheiten bis 1824, me die Gröffnung eines 
neuen Kongreffes zu Buenos: Ayres ftattfand. Diefer Kongreß 
beflösigte die Verfaflung auf das feierliche, ſchloß einen Han⸗ 
delsvertrag mit Britannien und fuchte, fo gut es ihm möglich 
wor, bie Regierung zu befefligen. Leider Eann Eein Kongreß Bür⸗ 
geroerfland defretiren, noch dem Ehrgeize Grenzen feßen oder. ge- 
läuterte Begriffe über wahre Ehre einem Volke einflößen,. Ver⸗ Ä 
wirrungen folgten auf Verwirrungen , ein Staatsoberhaupt 
wurde nad) dem andern erfhoffen. Die Regierung iſt zwar feſt 
beſtimmt, auch hat die Republik einen Krieg mit Brafilienglift- 
lich beſtanden und zu feinem Vortheile beendigt; aber Die Spal⸗ 
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tungen: im Innern bauen fort. Gegenwärtig. ſteht General 
Santa Mofas an der Spike ded Staats, welcher ſich eud⸗ 
lich Eonfolidiren zu wollen ſcheint. . 
Die ausgedehnte Oberfläche bes Landes iſt, wie natärlich, 
auch in Hinſicht feiner Bodenbeſchaffenheit keineswegs einfoͤrmig, 
ſondern bietet jene Verſchiedenheiten dar, welche man von einem 
goßen ausgedehnten Neiche erwarten kann. Hoch und tief.ift 
nun einmal das Schickſal der Menſchen dieſer Laͤnder, und ſo zeigt 
ſich denn auch Buenos⸗Ayres. Nur muß man, wie natürlich, hier 
inſofern einen Unterſchied finden, als der größte Theil der Ars 
gentiniſchen Republik eine volllommene Ebene, vielleicht die ade 
gedehntefte auf Erden bildet. Im Norden greifen die. Andes von 
MPotoſi weit von Welten nad Oſten berüber und bilden jene be⸗ 
rühmten Paramos, oder Sierrad de Santa Cruz; ihnen 
rentgegen kommen die Ausläufer, in welche bie Braſilienberge 
ſich verflachen und wo fie ſich begegnen, bleibt zwiſchen beiden 
jene berühmte Randengevon Moxos und Chiquitos. Durch 
düeſée hängt, wie ſchon üfter erwähnt, bie ſüdliche Panıyn 


niit don Ebenen ded Rio Madeira, Ucayale und den Übrigen Bis 


ſtrömen des Amazonenflromes zufammen. Jedenfalls liegt aber 
än ber Ebene von Chiquitos und Moxos eine Quergraͤte, welde 
die Waſſerſcheide zwifhen dem Amazonens und la. Pfatagebiefe 
bildet... Dabe Berge find zwar weder vonnöthen, noch vorhun⸗ 


udn „ aber eine Erhöhung der ganzen Landenge zwifchen Santa 


‚Exasy und. Matto » groffo muß flattfinden, weil bie. Waſſerſcheide 
fu genau und der Fall der Flüſſe, bis fie die vollfommne Chen 
serseschen , ziemlich bedeutend ft. j 


an . Der Wellen der argentinifchen Republik wirb von dem 
:Kamme der öftlihen Anden felbft gebildet, mithin falle in das 


Goebiet der. Republik die ganze Oſtabdachung der chilefifhen: Au⸗ 
den und macht ben Welten in ben Provinzen Mendoza, 


Rioja, Salta und Tucuman zu einem Berglande, wel⸗ 
ches fi gegen die Provinzen Jujuy, St. Sago del Efie 


so und. Cordova bin verflächt. Im Oſten felbft bildet ber Pa⸗ 
Cagısay und tiefer hinab der Uruguay die Grenze des Lanbes. 
Die Abdachung der Anden verflächt fih an den Paraguay Hm, 
welcher fi in feinem Laufe an ben Fuß der Brafilienberge go⸗ 
drängt fieht, fo daß man das ganze Land von den Anden bis an 


ten Paraguay, als eine immer tiefer werbende Abdachung betrach⸗ 


‚ten Iann. Die Provinz Entre⸗Riss, zwiſchen dem Uruguay usb 
Paraguay. hat bereitd Erhöhungen aufzumeifen, aus! weichen 
jedoch Die Werfertiger unferer Karten Feine Gebirge machen fell: 


336 Amerika. 


ten. Eben fo zeigt auch Paraguay bereits Hligelland, aber sbens 
falls Eeineswegs ein Gebirgsland. Es wäre der Geographie fehr 
zu wünfchen, daß fie für die verfhiedenen Erhöhungen ber Erd» 
oberflähe auch verfchiedene, aber feit beftimmte Benennungen 
hätte, damit man genau wüßte, was man unter Höhe, Hüs 
gel, Berg und Gebirg, denen noch einige Zwiſchenausdrücke 
ſehr noch thäten, zu verſtehen habe; fo wie wir zwiſchen Quelle, 
Bach, Fluß und Strom unterfheiden. Nur müßten diefe Aus⸗ 
drücke einen abfoluten und Eeinen relativen Werth haben. 

Wenden wir uns nah dem füdlichen Theile der Republik, 
fo finden wir bier das weite, volllommen ebene Tiefthal bei 
dem Zufammenfluffe ded Uruguay und Paraguay zum la Plas 
tafteome ſich ploplih nah Welten erweitern, um wahr: 
fheinlich das größte Flachland der Erde, die eigentlichen Pam⸗ 
pas von Buenos, Apres und Patagonien zu bilden. Diefes fi 
nun volllommen horizontale Ebenen, weiche fo wenig Fall bar 
ben, daß.ber la Plataftrom beim Andrange der Südoſtwinde 
nicht felten bis zum Rio Parana hinauf, bei Eta. Fé rückwaͤrts 
fließt. Ja man will fogar bei ftarfem Luftandrange eine rüds 
gängige Bewegung der Gewäſſer bis Corientes bemerkt habem. 
Sind die großen. Ströme einmal in die Ebene herausgetreten 
und haben fie ihre Falle und Strömungen überwunden, fo bat 
der Boden noch gerade fo viele Neigung als nothwendig iſt, um 
die Wafler nicht ganz fleben zu laſſen, fondern ihnen einen Ab: 
zugskanal zu gewähren. Ja fie haben auf eine Seemeile kaum 
einige Zoll Gefälle und man darf annehmen, daß es hin, und 
wieder mehr die Schwere der ungebeuren Waffermaffe, als die 
Neigung des Bodens fei, welches die Ströme dem Meere zu 
bewegt. Indeffen nimmt man aud bier häufig jene Landbaͤnke 
wahr, die wir ſchon in den Llanos des Nordens wahrgenommen 
haben. Es erhebt fich nemlich der Felfengrund der Ebenen dann 
und wann mist einer Art Bauchung Überdie Oberfläche. Sie ber 
fieben meift aus einer Art Ronglomeras und einem mit Kalk vers 
kitteten Slößfandfteine, in welchem ſich häufige animalifche Über 
zefte, beſonders Muſchelwerk befinden. Diefe Bänke find mit 
unter von ungebeurer Ausdehnung, erheben ſich aber kaum 4 
bis 5 Zoifen über die völlig horizontale Pampaebene. Oftlich von 
Paraguay und Parana find diefe Selfenlager mitunter nur von 
einer dünnen Erdſchichte bedeckt, welche alsdann. dem Anbaue 
große Schwierigkeiten entgegenfeßt. 

Argentina ift eine außerordentliche waſſerreiche Repu⸗ 
blik, was auch nicht wol anders möglich ift, da man fagen kann, 
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fie ſei nach W., N. und O. bin mir Wällen umgeben, die groͤß⸗ 
tentheils aus Urgeftein befteben und ſolche Worlagen haben, 
welche fih auch durch die Eigenfhaft, die Gemwäfler durd die 
Luft an ſich zu ziehen auszeichnen. Wirnennen unter den Flüf— 
fen zuerfi den Paraguay, befien Gemwäffer aus den Anden 
vonPotofidurdh den Pilcomayound Verm ejo verftärkt wer: 
den. Die eigentlihen Quellen des Paraguay liegen aber in ber 
brafilianifhen Provinz Matto« Groffo und es muß ausdrücklich 
bemerkt werden, daß außer den Zuflüffen, melde die zwei 
Ströme Pilcomayo und Vermejo fammeln, nur wenige Waͤſſer 
der Andescordiliere von Welten ber. dad Meer erreichen, weil 
die meiften herabſtröͤmenden Flüſſe in den unermeßlichen Pam⸗ 
yasebenen ftagniren und verdunften, Dagegen ſtrömt aus Bra- 
fifien eine ungeheure Waflermenge herab, fammelt fih im der 
Sierra de Paraguay, reich an Gold und Edelfteinen und bilder 
den gewaltigen Fluß gleiches Namens, welcher, immer nad Slis 
den ftrömend, mit dem von NO. Eommenden Parana oberhalb 
Corientes ſich vereinigt. AS Parana ſtrömt nun das vereinte 
Gewäſſer vorwärts, an ber Weftfeite der Provin; Entre:Rios hin, 
bis oberhalb Buenos s Ayres und der gegenüberliegenden Kolos 
nie dei Sacramento fich der Uruguay ebenfalls von NO. Eoms 
mend verbindet und nun die ungeheure Waffermaffe, melde 
mehr ein Meerbufen als ein Strom genannt werden follte, uns 
ter dem Namen la Plata der See zuwälzt. Man bemerkt in 
Paraguay ein periodifches Anwachſen, welches Ende Februars 
beginnt, bis Ende Juni den höchſten Stand erreicht, um alddann 
wieder abzunehmen. Das Steigen des Fluſſes beträgt 5 bis 6 
Zoifen über feinen gewöhnliden Stand. Der Parana ent 
fpringe in den brafilianifchen Gebirgen von Goyaz, ſtrömt ans 
fange ſüdlich, wendet ſich aber fpäter gegen Weften bis zu feis 
ner Vereinigung mit dem Paraguay. Er iſt tiefer aus dem Ge⸗ 
birge kommend, reißender und fchneller als der letztere Strom 
und bildet mitunter mehre Wafferfäle, welche jedoch Brafilien 
angehören. Nach feiner Bereinigung mit bem Paraguay ift 
er durchweg ſchiffbar. Bei der beinahe meergleihen Flaͤche 
des größten Theils der Republik und hei der großen Menge der 
Gewäffer, welche die Andes berabfenden, kann es nicht anders 
fein, als daß diefe Gewäſſer fih in der Ebene fammeln, aus- 
dehnen und eine Menge von Seen und Moräften bilden. Diefe - _ 
find denn auch in Argentina in hinreichender Anzahl vorhanden. 
So ift der Seevon Xarayes in der Provinz Chiquitog ein feich- 
ser, aber fehr ausgedehnter Waflerfpiegel, welcher bios durch 
Erdkunde. X. 22 
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die uͤberſchwemmungen und Anſammlungen der Regenwaſſer un⸗ 
terhalten wird. Er nimmt, ſobald der Paraguay aus ſeinen 
Ufern tritt, immer zu ſpaͤter, wieder ab und verdunſtet alsdann, 
wo er fofort der großen Syrte in Afrika ahnlich wird, und eine 
ungeheure Fläche von 20 geogr. Quadratm., mit Wafferlilien 
bewachfen, bildet. Auch in ihm wurde das Eldorado geſucht. Eben 
fo ift der große Moraft von Ybera befhaffen, zwiſchen dem 
Uruguay und Parana, von biefem legtern Strome felbft gebil« 
det. Er bedeckt eine Oberflähe von do Quadratm. und darüber 
und enthält eine Menge Infeln. Noch zahlreicher find diefe Seen 
und Moräfte in der Provinz Rioja, Cordova, Mendoza und 
Zucuman. Da bei ber Schwierigkeit, welche die horizontale Ebene 
des Landes der Kanalifation entgegenfekt, an eine Austrocdinung 
der Sümpfe, wenigftens vor der Hand nicht zu denken ift, fo wird 
dadurch das Land einem großen Xheile nach des Anbaues unfähig. 
Bei diefer Beſchaffenheit des Bodens der argentinifdhen 
Republik, ift natürlid) auch auf eine große Mannigfaltigkeit der 
Naturprodukte, melde der Boden berverbringt und enthält, 
zu fohließen. Der Boden der fumpfigen und waflerreichen Ebene 
ift mit Salz gefhmwängert, fo daß die Wiehherden tiefer Eigen⸗ 
fhaft wegen die Erde felbft verzehren, d. h. fie bedürfen zu ih⸗ 
rer Gefundheit eine gewiffe Quantität falziger Erde. Auch find 
in den Pampas zur Zeit der Zrocdenheit alle Quellen und Brun: 
nen falzig, und viele Lagunen fegen bei ihrer Verdunſtung eine 
Salzkruſte ab. Metalle finden fih nur in den bergigen Provins 
zen des Weſtens, welde die Quellen des Vermejo enthalten. 
"Eben fo in dem ganzen Dftabhange der. Cordilleren. Unweit 
Sant Jago del Eftiero befindet ſich gene große Maffe gedie 
genen Eifens, welche öfter in der Natur vorkommt, aber immer 
als ifolirte Maſſe, frei auf der Oberfläche wie aus einem frem- 
den Planeten bereingefchleudert daliegend. Auch diefe Eifen- 
mafle liegt ganz auf der Oberfläche eines thonigen Bodens in 
ben Chacoebenen und hat 10° Länge, bei 67 Breite und 47. Hö⸗ 
be. Eie enthält viel Zink, ift aber hämmerbar. Übrigens Eennt 
man den mineralifhen Reichthum noch aͤußerſt unvollfommen. 
Die Pflanzenwelt anlangend, fo find die Ebenen voll Futter 
Eräuter, es gibt aber auch hin und wieder, jedoch nicht zu häufig, 
oaſengleiche Waldftrihe. Wo Höhen find, befonders die Cors 
billerenabhange enthalten eine große Menge mannigfaltiger 
Gewächſe, welche natürliherweife dem influffe der geogr. 
Breite unterliegen. Man hat bereits viele europäifche Pflanzen 
alklimatifirt, befonders viele Holzarten, die auch trefflic ges. 
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deihen. Am Fuße der Andes fieht man herrlihe Weingaͤrten. 
In den nörblihen Provinzen auch Zuderrobr, Indigo und alle 
Gaben der Tropenländer, die nach und nach in Mais, europäis 
ſche Cerealien und die Früchte unferer Baumgärten übergehen, 
welche aber auch durchgehende, wo nur immer der Boden geeignet 
ift, prachtvoll gedeihen. Die falzigen Ebenen find auch an Salz⸗ 
pflanzen ſehr reih. Den Hauptreihthum der Republik bildet 
aber die ungeheure Viehzucht, welche mit unzählbaren Herden 
die Pampas bevölkert. Wir verweifen in Bezug auf ihre unges 
meine Größe auf die Einleitung, wo eine ungefähre Schägung 
in Zahlen ausgedrüdt ift. Auch die Schafzucht wird mit Erfolg 
betrieben. Sifhe und Geflügel find in einer unglaublichen Men- 


geund in unzählbaren Arten vorhanden. Der Reichthum der Re= 


publifaner wird demnach wie der der Patriarchen nach der Zahl ihrer 
Rinder, Pferde und Efel, zu denen ſich leider das Eöftlihe Kameel 
noch nicht gefellt hat, ausgedrückt. Daß es weder an giftigen In- 
fetten, noch an Amphibien fehlt, brauche ih kaum zu erwähnen. 
Die Einwohner beflehen größtentheild aus Indianern, 
welde zum Theil in Millionen gebändigt find, zum Theil aber, 
befonders um den Pilcomayo herum, noch in großen Schaaren 
wild leben. Die Anwohner des Flußgebietes von la Plata ha⸗ 
ben fih vor allen Völkern Amerika’s durch Wildheit, Unbäns 
digkeit, waren fie aber einmal in Miffionen vereinigt, durch 
Talente und Gelehrigfeit ausgezeichnet. Sie find alle beritten. 
An fteilufrigen Stellen überfegen fie die Slüffe ‚mittels gefpanne 
ter Seile. Sie find gaftfrei, mild, gutmüthig, von reinen 
Sitten und tapfer, dabei wild, Eriegerifch, verfchlagen , grau⸗ 
fam und blutbürflig. Im Allgemeinen, ein bischen Faulheit aus⸗ 
genommen, uns fo ziemlich ähnlich. Sie Eleiden fi in Felle, 
baben Pfeile, Spieße, Schleudern, die fie. alle fehr gut zu 
handhaben verftehen. Sie boren gerne, find zum Kriege ges 
neigt, ſuchen aber Kampf im offnen Felde zu vermeiden, und 
verftehen den Feinden ſowol auszumeichen, als auch fie mit größter 
Schlauheit zu überfallen. In den Miffionen, mo wir jedoch die 
Kunftfertigkeit der Sefuiten in Behandlung der Völker abermal 
rühmen müffen, zeigen fie ſich gelehrig, lenkſam, fleißig und ſowol 
für Viehzucht als Aderbau höchſt brauchbar. Sie treiben Sagd in 
wildem Zuftande, und find auch vortreffliche Pferdediebe. Die 
Pampasindianer find wahre Nomaden, und feitdem fie Viehher⸗ 
den befigen, die Mongolen Amerika’d, nur weniger laſterhaft. 
Eine eigene Art von Menfchen bat ſich aus den Epaniern 
gebildet, welche die mittlere Ebene der Pampas bewohnen; es 
22 
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find die berüchtigten Gauchos, wahre Bebuinen und Pa⸗ 
triarchen der Wüfte. Sie find Nachkommen fpanifher Einwan⸗ 
derer, welche fi) der Herdenpflege wibmeten und die unermeß« 
lichen Viehweiden befeßten, die ihnen Reichthum verfprachen, 
Vereinzelt find fie in der Wüſte angefiebelt, und der Nachbar 
vom Nachbarn durch fehr große Zwifhenräume getrennt. Jeder 
Gaucho, der oft von fehr edlen fpanifhen Familien abflammt, 
ift eine Art patriarchalifcher Souverain in der Mitte feiner Meie⸗ 
rei. Eine Hütte ift fein Haus, eine Einzäunung für feine Herde 
umgibt es, Häute bilden Lager und zum Theil aud Kleider, 
und Pferdeköpfe dienen zu Sitzen, fo wie aud des Nachts fein 
Haupt auf einem mit einer Haut bedeckten Pferdekopfe ruht. 
ie die Bebuinen der Würte Afrika’s lieben fie die Freiheit, 
indem fie jede Unterwürfigkeit al$ eine Entehrung des Mannes 
betrachten. Um dieſe zu erhalten, ift ihnen weder das Leben zu 
tbeuer, noch eine Anftrengung zu groß. Ihre körperliche Ge⸗ 
wandtbeit ift der des Arabers gleich. Pferde zähmen, durch die 
Ebenen jagen, mit zügellofer Wildheit fechten, die größten 
Anftrengungen und Beſchwerden ertragen, das find die Künfte, 
in welden es der Gaucho zu einer außerordentliden Fertigkeis 
bringt. Aber jene liebenswürdige Bildung des Arabers, jener 
feenhafte Adel des Gemüthes, jene Milde der Sitten, welde 
im Zelte des Beduinen herrſcht, jene unverbrüchliche Safttreue die 
ihm eigen ift, mit einem Worte, jener romantifhe Feencharak⸗ 
ter den der Araber mit feiner fhönen Sprache und feinen geiſt⸗ 
vollen Märchen bewahrt hat, alle diefe Eigenfchaften fehlen dem 
Gaucho gänzlih. Der Gaucho ift düſter, mißtrauifh und inde- 
Ient, nur wo es Leibesübung gilt, nur wo er zu Pferde zur 
Thier oder Menſchenhetze reiten Eann, nur ba wird fein Auge 
belebt; feine Muskeln fhwellen, feine Thätigkeit und ich möchte 
fagen, feine Wildheit erwacht. Seit dem Balle der Spanier 
find fie für politifhe Freiheit begeiftert, aber bei ihrem Mangel 
an Bildung und allen Merkmalen der Civilifation, bei ihrer 
Abgefhiedenheit vom gefelligen Leben, bei ihrer Verwilderung 
find fie troß mander edlen Gefühle, welche von Zeit zu Zeit 
hervorbrechen, nichts anders als ein Werkzeug in der Hand 
fhlauer Saktionsmänner, die fih ihrer wilden Tapferkeit bedies 
nen, um in den unglücklichen civilifirten Städten, die fie fi 
zum Schauplage ihrer Umtriebe auserfeben haben, ihre oft fehr 
unedlen Abfichten zu erreichen. Man ſah daher in der neueften 
Zeit die fogenannten Generale haufig in die Wüfte wandern, 
die Gauchos verfammeln und an ihrer Spitze zurückkehrend die 
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öffentliche Ordnung umkehren, und die edelſten Haͤupter der Re⸗ 
publik haben unter den Händen diefer Wilden ihr Leben ausges 
haucht. Bei allen dem ift es nicht zu läugnen, daß die wilde 
Größe des Gemuͤths bei einem Gaucho einer Veredlung fähig 
ft, aus welcher der Republik die fhonften Früchte erblühen 
tönnten und vielleicht auch werden. Der Gaucho ift gafffrei, 
voll Anlage, mit jener Lebendigkeit des Geiſtes begabt, die den 
Creolen eigen ift. Freilich ift er nur Afche oder vielmehr ein Ealter 
Feuerftein. Der Funke liegt in ihm, mehr als einmal wurde 
er zum Brande der Republik. Es ift aber Fein Zweifel, daß er 
eben fo zur glänzenden Leuchte werden kann. Die heillofe Verwahr⸗ 
kofung des öffentlihen Unterrichts ift es, welche jene Ausges 
burten erzeugt, die fpäterhin nicht nur fie ſelbſt, fondern auch 
ganze Generationen ind Verderben flürzt. 

In den Städten herrſcht Bildung vor und Argentina bat 
den großen Vortheil, eine bei weitem gebildetere Städtebevölfes 
sung zu befißen, als die übrigen Republiken Amerika’s. Die 
Häupter der Republik haben es fich daher mit rühmlichem Eifer 
angelegen fein laſſen, Bildungsanfltalten zu befördern, und 
man fieht bereits die Söhne der Gauchos in den Unterridhtsans 
falten der Städte fi der Civilifation und dem Stande der Din⸗ 
ge in ihrem Vaterlande entgegenbilden. Möge die junge Genes 
sation immerhin das lernen, was ber alten abgeht: nemlich die 
erfte aller bürgerlichen Tugenden, den Gehorfam gegen dad Ges 
ſetz. Denn nur fo wird die Republik aufblühen, melde berufen 
if, einen ebrenvollen Plag in der Reihe der civilifirten Staaten 
des Erdfreifes einzunehmen. 

Lest fteht noch der Ackerbau auf der unterften Stufe, denn 
nur wenig Land ift im Verhaͤltniß zum Areal der Republik an⸗ 
gebaut. Demungeadtet führt die Republik für 2 Millionen 
Pf. St. an Getreide, Baumwolle, Tabak, Brantwein und 
Mein aus, und taufht dafür englifhe Manufakturwaaren ein. 
Befonderd werden aus der Provinz; Mendoza fehr viele getrock 
nete Früchte und Konfituren ausgeführt. Die Viehzucht betreibt 
die Natur felbft. Sie würde, kaͤme der Fleiß der Menfrhen 
hinzu, unermeßlich fein Eonnen. Es werden daher Dörrfleiſch, 
Häute, Talg, Hörner und Schafwolle ausgeführt. Die Fabri—⸗ 
Fatur mancher unentbehrlicher Artikel findet Gedeihen, freilich 
erftreckt fie fich bis jegt nur auf einige der nothwendigſten Ge— 
werbe. Der Handel, befonders der der Hauptftadt, wird feit 
dem Traftat mit England fehr lebendig. Die berühmten Buenos: 
Ayres« Häute mit Sifchotterhaaren, werden noch immer in großer 
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Anzahl nad) Europa geführt. Auch findet ein ſtarker Speditiens⸗ 
handel nach Chili und Peru mit europäifhen Waaren flatt: Die 
Zölle find indeß etwas hoch und machen den Schleichhandelge⸗ 
winnreich. Alle diefe Induftriezweige, Aderbau, Viehzucht und 
Handel können um fo leichter in diefer Republik aufblühen und 
eine um defto größere Verbreitung erhalten, als fie von der 
Lage des Landes und dem Klima unterflügt werden. Inder ge: 
mäßigten Zone gelegen, ohne die Strenge höherer Breiten zu 
empfinden, iſt der Wechfel der Jahrszeiten keineswegs ſchroff. Im 
Weſten mildert die Höhe des Landes die Strahlen der Sonne, 
gegen Südoſten herab neigt ſich das Land, aber aud) die geogra⸗ 
phifche Breite, wodurch eine gewiſſe Gleichförmigkeit der Tem⸗ 
peratur bervorgebraht wird. Schnee fallt beinahe nie; und. 
wenn zu Buenos - Apres mehre Nächte hindurd das Wafler: eis 
ne dünne Eisrinde befommt, fo wird der Winter für üußerft 
fireng gehalten. Südwind bringe Kälte, Nordwind Wärme; 
der Weftwind ift felten, der Südweſt macht bie Luft. heiter, 
Oft: und Nordwinde find die häufigften. Die Suüdweſtwinde 
find die flärkften. Stürme find felten, die Luft ift aber gewöhn- 
lich feucht und wirkt auf das Hausgeräthe nachtheilig eim. 
Schloſſen find fo felten als Schnee, NRegen fällt in ſehr be- 
trächtliher Menge, und er ift von gewaltigen , furchtbaren 
und lange andauernden elektrifhen Erplofionen begleitet, In 
der Stadt Buenos : Ayres fchlägt da8 Gewitter häufiger als viel⸗ 
leicht in irgend einem Theile der Erde ein. Die Blige find wie 
in der ganzen ſüdlichen Erdhälfte außerordentlich flatk: und bei 
weitem mehr ſtrahlend als zuckend, fie flrömen im eigentlichſten 
Sinne aus der Atmofphäre herab. Dieſes milde Klima wird bei 
aufblübender Induſtrie Aderbau und Viehzucht um fo mehr 
fördern, als der Boden im Ganzen fruchtbar ifl, Aber auch 
‚für den Handel ift dad Land günftig gelegen, denn nidt nur 
kann der Argentiner aus dem Innerſten der Provinzen die 
Produkte mit Leichtigkeit zur See fchaffen, fondern bei gehöriger 
Benugung der Lage wird Peru, Bolivia und Chile die Hans 
belsintereflen von Buenos: Ayres fürdern müffen, während für 
das letztere auch Europa, Afrika, Afien und Neubolland offen 
da liegt. 

Die Berfaffung des Staates wäre, redlich erfüllt und zut 
gehandhabt, vielleicht geeignet, Induftrie und Handel zu heben 
und zugleich den Staat felbft mächtig und groß zu maden. Eng⸗ 
liſche Kapitalien haben freilich bis jegt mehr als die Verfaffung 
gewirkt, doch ift dieſe letztere Feineswegs daran Schuld. Denn 
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auf dem Papiere nimmt fie fich gut aus, Sie ift der von Nord⸗ 
amerika ahnlich und noch etwas beifer. Allein ohne den 
guten Willen eines Volkes wirb weder ein Kongreß noch ein 
Senas, weder eine Demokratie, noch irgend eine Kratie einen 
Stcaat glücklich machen. Höchſtens Eönnte diefes ein tüchtiger 
eiſerner Despot. Die Juſtiz hat indeflen in neuerer Zeit, befons 
"Ders, während der Herrſchaft des wackern Prafiventen Riva 
‚Danta, große DVerbeiferungen erhalten. Der Wehrftand wurde 
ıden bürgerlichen Gefeßen unterworfen, dad Nichteramt unabs 
hängig gemacht und für die innere Verwaltung mehr ald it« 
gendwo in Südamerika gethan. Auch bat er die Polizei verbefs 
fest, die Schuppoden eingeführt, Hofpitäler, Schulen und 
‚andere Inſtitute eingerichtet und fo viel für diefe Gegenftände 
gethan und diefe fo feit begründet, daß fie ſelbſt unter der folgen 
«den: Unardie noch fortblübten. Eben fo wurden Sparlaffen ers 
richtet, Bellimmungen zur Belebung des Wohlftandes erlaffen, 
fogar ein chemiſches Laboratorium auf Koften des Staates er⸗ 
‚bemt, und, was noch mehr ift, man hat fogar Straßen anges 
legt und Poſten errichtet. Der Vermejo wurde [hiffbar gemacht 
‚und eine Waflerverbindung mit den Andes eröffnet. Wer wird 
„bier nicht englifhen Einfluß und englifches Geld erkennen? Sehr 
sernünftig find die Beflimmungen, nad welchen in jedem Dis 
Atrifte von 5 » bi8 4000 Menfchen eine höhere Schulanftalt auf 
Staatskoſten. errichtet wurde. Um fie zu fundiren, verwendet 
„man die Gebäude und Güter ber während der Revolution eins 
‚gegangenen Klöfter, welche auf folhe Art gewiß zwecmäßiger 
nalg anderswo verwendet wurden. 40 Jünglinge werden jährlich 
‚nach: Europa gefendet, um auf Staatskoſten erzogen und gebils 
det zu werden. Zwei Nationalfhulen erzieben eine Anzahl Knas - 
‚ben und Mädchen aus allen Ständen zu Eünftigen Lehrern. Der 
Sklavenhandel ift verboten und, was gewiß recht ſchön ift, nicht 
nur dem Namen nad, denn man fab fhon zu Buenos s Ayres 
einige &Elavenhändler aus verfchiedenen Nationen baumeln. 
Die Kinder der Sklaven find frei, die Neger felbft werden nad) 
and nad in Freiheit gefebt, Übrigens find ihrer nicht fehr viele. 
Es ift bereits auch eine Univerfität gegründet, mehre Kollegien 
blühen auf, Geſellſchaften für Kunfte gedeihen und audy die 
Säulen des gegenfeitigen Unterrichts zeigen fi fehr wirkſam. 
Die Eatholifhe Religion ift Staatsreligion. Ein Bifhof und die 
ibm untergeordnete Geiftlichkeit forgen für diefelbe. Es erfreuen 
fih jedoch alle andern Religionen der Duldung und es ift Staates 
geſetz, daß Fein Menſch feiner Religion wegen angefochten und 
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beläftigs : werben darf. Die Republik iſt reichlich mis ſchoͤnen 
Kichen verforgt, die Klöfter find größtentbeils von felbft einges 
gangen und der Geiſtlichkeit rühmt man es nah, daß fie um 
die Erziehung der Jugend fih wie in feinem andern Staate 
Amerika's große Werdienfte erworben: gewiß ein fehr fehöner 
Ruhm! Auch wird gerühmt, daß für den Unterhalt der Geiftlis 
hen nicht nur fehr gut, fondern auch fehr billig geforgt ift. 

Die Militärmacht der Republik befteht aus 10000 Mann; 
von benen freilich die Offiziere mit hohen Befoldungen ein 
Drittel ausmachen. Man befhaftigt fi) damit, die Zölle ganz 
abzufchaffen und dagegen: dem. Staate aus direkten Auflas 
gen und Zaren ein hinreichendes Einkommen zu fihern. Frei⸗ 
lih bat der Krieg mit Brafilien die Finanzen verwirrt und 
die Anardie der legten Jahre die Verwaltung in eine kriti⸗ 
fhe Situation gebracht. 14 Millionen Piafter Staatsfchulden 
druͤcken die Republik, welhe nur 5 Millionen Piafter Ein« 
künfte und etwas weniger Ausgaben hat. Wo aber die Ver⸗ 
waltung gemaltfamerweife öfter aus einer Hand in die an⸗ 
bere gebt , da pflegen diefe gewöhnlich etwas tief in den 
Sad des Staats. zu greifen. Seit dem Frieden mit Braſi⸗ 
lien ſcheint ſich mandes wieder zu ordnen und der Praͤſi⸗ 
dent Santa Rofas ein Mann zu fein, der Kraft und. 
Klugheit befigt, den Gefegen Nachdruck und Anfehen zu vers 
fhaffen: ein Umſtand der allein hinreiht, einen Staat blühend 
zu maden. 

Die Republi wird in 14 Staaten getheilt, deren jeder 
fouverain ift und die unter einander mittelft Föderation verbun- 
den find. Buenos-Ayres if unter diefen Staaten derjenis 
ge, welder an der Spitze der Föderation ſteht, und in weldem, 
fih die Kraft der Republik Eonzentrirt. Die Hauptſtadt mit: 
ihren Boooo Einw. führt den Namen der Provinz und kann als. 
Hauptitadt des ganzen Bundes betrachtet werden. In ihr vers 
fammelt fi der Kongreß, die Häupter des Staats, fo wie die 
Minifter der Republik. Sie ift zugleich der Mittelpunkt des Hans 
dels, der Sig des Biſchofs und eine fehr fhöne Stadt. 

Dieſe Stadt bat fowol in Rüdficht ihrer Lage. ald Bat 
art ganz befondere Eigenheit. Am Ufer eines Stromes, der ei⸗ 
nem Meerbufen gleicht, gelegen, .ift fie dennoch eine Inſel, 
denn fo weit dad Auge von ber. hoben Kuppel der prachtvollen. 
Kathedrale reiht, fo weit ſieht man nichts als eine unermeßlis. 
he Ebene, eine Flache, die auf einer Seite wirklich beweglich 
iſt, und auf der andern Seite duch Luftfpiegelung beweglich 
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erfcheint. Auf dieſer Fläche und an dem ungebeuren Meerbufen 
des Plataftromes, den viele mit Unrecht Silberftrom nennen, 
da der weiten Ausdehnung und geringen Tiefe wegen bem Slufe 
fe fein Name gegeben wurde, liegt die Stadt, die ihrer Baus 
art nach eben fo eigenthümlich ift wie ihre Lage. Sie wird in 
Amerika auch die Unverbrennliche genannt, weil in ihr in der 
That eine Feuersbrunſt weder erhört noch möglich ift, da weder 
brennbare Dächer noch Sparrwerk der Flamme eine Nahrung 
gewähren. Die Straßen find nach Art der neuern Städte Amerika’s 
alle nach der Schnur fich rechtwinklich durchſchneidend angelegt. - 
Die Häufer find nicht ſehr hoch und haben nur 2 Stodwerfe - 
und flahe Dächer nebft einem fhmugigen Anfehen, ta fie ans 
fangs von Außen weiß getüncht waren, in der Länge der Zeit 
aber diefes nicht wiederholt wurde. Angenehm nehmen fi das 
gegen die Weinheden aus, welche an den Mauern der Haͤuſer 
herumgepflanzt und in der geeigneten Jahrszeit mit Früchten 
überladen find. Die Häufer der Stadt find vieredig, ziemlich 
groß und ſehr feft gebaut. Ein großer Eingang geht zwiſchen 
den Niederlagen, die gewöhnlich die Fronte einnehmen, hindurch. 
Man tritt fodann in einen fehr großen Hofraum, deffen Quers 
fronte im Innern das eigentliche Wohngebäude enthält, durch 
welches an der Seite ein enger Durdgang in den hintern Hofs 
raum, der die Wirtbfchaftsgebäude begreift, führt. In den beis 
den Öeitenabtheilungen befindet fi gewöhnlich zur Linken ein 
Magazin, zur Rechten aber die Prunkgemade ; die Häufer 
gleichen daher im Innern vollfommen den Höfen unferer alten 
Schlöffer. Das flache Dach bombenfeft gebaut, das eiferne Thor 
und Gitterwerk macht aud in der That jedes Haus zu einer 
Seftung, und ſchwerlich kann e8 für einen Feind eine ſchlimmere 
Rage geben, ald in den Straßen diefer Stadt: wo denn aud 
die Engländer troß ihrer bedeutenden Macht von 12000 Mann 
zweimal gefchlagen und fehr leicht vertrieben wurden. Nicht alle 
Straßen find gepflaftert, aud find nicht überall Trottoirs vor⸗ 
banden. Die Stadt ift daher ſchmutzig und nur feitbem eine befs 
fere Polizei verhindert, daß todte Kagen u. dgl. in die Stra⸗ 
Ben geworfen werden, und für die Wegfhaffung des Schmutzes 
forgt, wird ed etwas reinliher. Da der Himmel meift heiter ıfl 
und die Pampawinde ziemlich heftig wehen, fo ift aud ber 
Staub eine Laſt für die Bewohner. Übrigens hat die ganze 
Stadt ein maurifches Anſehen, fo daß man fih nah Egppten 
verfeßt glaubt. 

Das Volk von Buenos s Apres bietet einen fehr bunten 
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Anblick dar. Der Umgang und die Gefelligkeit iſt bacft-unges 
zwungen und wenigſtens in dieſer Stadt, hat bereits eine Art 
republitaniſchen Geiſtes aufzuleben angefangen. Man bemerkt 
durchaus keine Anmaßung bevorrechteter Klaſſen oder des Mi⸗ 
litärs, welche in den übrigen Städten Südamerika's trotz ihrer 
Inſtitutionen nod immer bie und da fchroff hervorſticht. Die 
oberften Staatöbeamten leben hoͤchſt prunkios und einfach. Die 
Frauen find keinem Zwange unterwerfen, und man rühmt ih⸗ 
:nen demungeachtet reine Sitten nad. Auch der Luxus iſt ſehr 
‚gemäßigt und im Ganzen nimmt man mehr eine Art allgemei- 
wer Webaglichkeit ald großen Reichthum wahr. In Bezug auf 
Bildung und Zarbe der Bewohner tritt ſchon eine größere Ders 
ſchiedenheit hervor, welche jedoch auch nicht fo fhroff als in «Ns 
dern Städten Südamerika's ift. Die Farben haben fich hier [hen 
‚beffee ausgeglichen. Einen Kontraft bildet aber die große Als 
zahl’ von Gauchos, die man immer zu Pferbe in den trafen 
erblickt. Ihr rohes Pferbgefirr, ibre engen Steigbügel, mel 
che kaum der großen Zehe Raum geben, thre groteste, dunal⸗ 
verbrannte Figur mit dem großen Strohhute und ſtchäckigen 
Poncho, der bei ihrem ſchnellen Ritte in der. Luft flattert, ma⸗ 
‚hen einen fehr feltfamen Eindrud anf den Fremden. Ihre 
Pferde find wohlgebildet, Hein, aber fehr nett. Die Gauchss 
find meift barfuß und feldft ohne Beinkleider, höchſtens ten⸗ 
gen fir patagonifche Stiefeln an ihren Füßen, welche ‚aukıder 
dem Pferdefuß abgezogenen Hautröhre beftehen, die au. Gelemke 
umgebogen ift. Dabei iſt ber Gaucho doc ein ſtolzer ungebuns 
dener Menſch. Man fieht fie häufig um die GrogſchenkenAa⸗ 
gem, mitunter zechen fie auch zu Pferde. Außer den Gauchdts 
ſchleppen ſich aud die Fuhrleute mit ihren Karren dur die Gem: 
Ben. Diefe zweirädrigen Karren von Buenos = Apres gehören 
unter die Merkwürdigkeiten dieſes feltfamen Landes. Sie haben 
7 bi B/ im Durchmeſſer baltende Räder mir beweglicher Are, 
und find äußerit plump gebaut, dabei von ungeheurer Größe 
aus Planken gezimmert und zugemwölbt. Ihre Räder machen ein 
Beräufh wie die TIhorangeln der Höllenpforte ,„ welches kie 
Fuhrleute die Muſik der Ocfen nennen, und weit entfernt 
durch Schmieren abzuhelfen,, gilt das ſchöne Geknarre für einen 
Ehrenpunkt der Fuhrleute. Die Ofen find ungewöhnlich groß 
und vielleicht die fchönften auf Erben. Jod und Stränge beſte⸗ 
ben ans ftarker gedrebter Haut. Vier Ochfen und drei Yübrer 
gehören zu einem folhen Fuhrwerke. Der eine Fuhrmann fit 
im Wagen mit einem langen Stachel in ber Hand. Liber feinem 
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Kopfe hängt ein:3o/ langes biegfames Bambusvohr, deffen er 
‚fü gelegentlich bebient, um das ganze Ochfengefpaan wie mis 
fangen Juſtizarmen zu treffen. Ein anderer Führer nimmt ſei⸗ 
nen Platz auf dem Joche zwifchen den Köpfen des zweiten Och⸗ 
Fenpaares auf einem Schaffelle, und ein Dritter reitet zu 
‚Pferde vor oder nad, um das Ganze zu hüten. Wenn ein Halte 
dutzend ſolcher Karren ſich durch die Stadt bewegt, fo iſt es in 
Der That etwas Furchtbares und Groteskes, das zugleich den 
Fuürſten der Finfterniß aus dem Sclafe werfen könnte. Dabei 
hoͤrt mandie Gauchos zu Pferde Mitch und Butter zum Verkaufe 
Ausrufen; eben fo die Obftverfäufer und andere Haufirer ihre 
: verfchiedenen Waaren anpreifen. Durch alle diefe Umſtände wird 
Buenos-⸗Ayres außerordentlich lebendig und geräufchooll. Klä⸗ 
fler gibt 68 in Buenos = Ayres Beine mehr, hat aud im Gegen⸗ 
-fag mit andern fpanifhen Städten niemals viele gegeben. Die 
Weltgeiſtlichen find Männer von Erziehung und nehmen ſehr 
‚an den Gefühlen des Volkes theil. Sie find nicht nur fehr to⸗ 
-tevant, fondern auch voll Einſicht und Freunde der Wiſſenſchaf⸗ 
ser und des Unterrichts. Sie haben daher durd die neue Dids 
ung der Dinge an ihrem Anfehen nichts verloren. Die Kirchen 
ſind ſehr ſchoͤn und prachtvoll, die Kathedrale ragt mit ihrer [chönen 
-Ruppel über die ganze Stadt hoch hervor. Der bifchöfliche Nas 
Aaft,; der ehemalige Palaft bes Vizekönigs, jetzt das Regie⸗ 
zungsgebäude , die übrigen Kirchen und öffentlichen Bauten 
verſchoͤnern die Stadt. Die Feſtung liegt mitten in der Stadt, 
ohne ihr gerade viel Schuß zu gewähren oder fie beberrfhen zu 
Bönnen, da jedes Haus als eine Litadelle angefehen werden 
kann. Der Markt oder Plaza major ift außerorbentlih groß, 
iaber buch einen Bazar aus Buden beftehend in zwei Theile ges 
uheilt. An beiden Seiten ziehen fi) der ganzen Länge nad) Cor⸗ 
nridors oder Säulengänge hinab. Die Buden oder Gewölbe find 
ſehr gut ausgeftattet, fo daß man alle Wünſche befriedigen 
kann. Indeffen ift die eine Seite des Platzes, zwifchen dem Bazar 
und dem Stadthaufe die bei weitem größere und dient zu einer 
Art von Waffenplas für das Militär. Hier find auch die, Ge⸗ 
richtshöfe, wo der Stadtrath feine Sitzung halt und überhaupt 
alle öffentlihen Gefchäfte abgethan werden. In ber Mitte flieht 
die Revolutionsppramide mannigfaltig mit Emblemen verziert, 
und mit einem Gitterwerke umgeben. Die andere Seite bed 
großen Plabes dient als Marktplag, welcher äußerft bunt, aber 
doch nicht fo reinlich und nett wie zu Lima und Quito ill. Es 
baden fich feit der Revolution fehr viele engliſche Handwerker 
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in Buenos» Ayres niebergelaffen und ihre Gewerbozweige in 
große Aufnahme gebradt. Der Arbeittlohn ift wech fehr groß, 
und ein fleißiger Arbeiter, ber fein Handwerk gut verfteht, kann 
ſech jährlich bis 2000 Dollars verdienen. Die Stadt hat auch 
noch mehre große Plätze, auf welhen Markt gehalten wird, 
auch gibt es viele Höfe oder Corals, welche zu Niederlagen 
u. dgl. vermiethet werden. Die äußern Quartiere der Stadt 
hinter ven Hauptſtraßen haben ein weniger civilifirted Anſehen 
und werden von den niedern Ständen bewohnt. Es zeigt fich 
bier eine ſtarke Miſchung indianifchen Blutes, wie denn über: 
Haupt zu Bnenos⸗Ahyres viele civilifirte Indianer wohnen. Man 
lebt übrigens zu Buenos-Ayres fehe gut aber mäßig, man ift 
fromm, , befucht haufig die Kirchen, aber die Revolution bat eine 
mächtige Veränderung hervorgebracht, man hält nemlich zu 
Buenoss Ayres keine Siefte mehr. Übrigens ift die Stadt in 
fhneller Zunahme begriffen und wird mit Gewißheit eime der 
wichtigſten in Amerika werden, da ihre Lage fie gleichfam zum 
Wohlftande zwingt. &o wie Neus Orleans an der Mündung 
des Miſſiſippi, fo beberrfcht Buenos = Ayres den Ta Plata. Übri⸗ 
gend bat es keinen guten Hafen, da der Fluß nirgends über 
40° Tiefe bat, auch die Schiffe bis auf 2 Meilen vom Ufer 
entfernt bleiben müſſen, da das Waller kaum 2 bis 3° hoch den 
Schlamm bededt. Dan bedient fi) daher der Karren und fla« 
hen Boote zur Ein- und Ausladung der Schiffe. Jedes Haus 
bat einen ©arten. Eine Univerfität fteht in der Blüte, und 
man ſieht bier franzöfifhe und englifhe Profefforen Vorleſun⸗ 
gen halten. Eine öffentlihe Bibliothek, mehre gelehrte Gefell⸗ 
ſchaften, viele öffentlihe Schulen und Privaterziehungsanftal« 
sten find in Aufnahme. Auch hat in der neueften Zeit die Re⸗ 
gierung den Entſchluß gefaßt einen Hafen zu graben, der groß 
genug wäre, um auch die größten Schiffe aufzunehmen, weis 
her Entſchluß allein beweift, daß bier Gemeingeift im Keimen 
ift. Sreilih muß den 4000 Sranzofen und eben fo viel Englän« 
dern, welche bier wohnhaft find, auch ein Einfluß auf die Ge⸗ 
finnung des Volkes zugefchrieben werden. 

Die Provinz Entre:Rios bat eine fehr vortheilhafte Las 
ge zwifhen dem Parana und Uruguay mit dem Hauptorte 
Barada, aber ohne Bedeutung. Corientes ift die Haupt- 
ſtadt der gleichnamigen Provinz in der Nähe der Vereinigung 
des Paraguay mit dem Parana. Santa Fé liegt 90 Stun: 
den nordweftlih von Buenos⸗Ayres beim Zufammenfluffe des 
Rio Salado mit dem Parana. Es ift die Niederlage des 
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Handels ber Republiß mit Paraguay. Cordo va liegt noch 20 
Meilen tiefer in einer fumpfigen,, aber fehr fruchtbaren Gegend 
am Pucarafluffe, der fih in einen Salzſee verliert. Es iſt 
eine hübfcye Heine Stadt mit 4= bis 5000 Einw., wo früher eim 
Biſchof refidiete und eine ſehr fhone Kathedrale zu ſehen iſt. 
Diefe Stadt hatte früher 14000 Einw. Sie befigt noch eine 
Univerfität, auf welder der gewaltige Dr. Francia fludirb 
bat. Die Bauart der Stadt zeigt von dem Geſchmacke der Be⸗ 
wohner. | Ä 

, In der Provinz Santiago liegt auf dem rechten Ufer 
des fifhesihen Rio Dolce, die Hauptſtadt Santiago deb 
Eftero, der vormalige Sitz eines Bifhofs mit 15000 Einw., 
meiſt Mulatten. San Miguel de Tucuman iſt die Haupt⸗ 
ſtadt des Staates Tucuman in der äußerſt ſchönen Bergge⸗ 
gend und in einer lieblichen Lage am Zuſammenfluſſe des Rio 
Dolce mitdem TZucuman, mit 6000 Einw., deren Häufer: 
unter Drangens, eigens und Oranatbaumen verftedt liegen: 
San Kelipe de TZucuman oder Salta ift die Haupts. 


ſtadt des gleichnamigen Bundesflaated. Sie liegt am rechten 


Ufer des Rio Paqueros in einer ungefunden Gegend. Der- 
größte Theil der Bewohner ift einer Art Ausfag unterworfen ,. 
und die Weiber haben Kröpfe. Übrigens gebt durh Salta ein: 
ſtarker Handel mit Häuten, Dörrfleifh und Maufthieren, was. 
die Stadt ziemlich lebhaft macht. Der Staat Jujuy hat eine 
gleichnamige Stadt zum Hauptorte, 12 Meilen nörblih von 
Selta am rechten Ufer eines gleichnamigen Fluſſes ebenfalls 
am öftlichen Cordillerenabhange. Es ift eine recht hübſche Stadt, 
in deren Umgegend große Schafzucht getrieben wird. Eine bes 
deutende Menge Schöpfe, Vicugnas und Pferde werden nad 
Bolivien ausgeführt. Die Provinz ift auch fehr reih an edlen 
Metallen. Sujuy liegt am Buße eines Vulkans, welcher bes 
fländig Rauch und Aſche ausſtößt. Gatamarca hat einen 
gleichnamigen Ort unter dem Namen San Fernando be 
Catamarca zur Hauptfladt; ed ift ein Fleines aber nettes 
Städtchen. Rioja ift die Haupıfladt des gleichnamigen Staa⸗ 
tes in den nördlichen Llannos oder Pampas, wo der wilde 
Gouverneur Rube und Ordnung erhält. Er beißt Sacundo 
Quiroga, Sohn eines wohlhabenden Gaucho, eine Krafte 
natur, welde mit eiferner Strenge die Geſetze handhabt, und 
eben dadurch die etwas unrubigen Füllen, melde plötzlich ihren 
Reiter abwarfen, an ben Baum des Gefeßed gewohnt, was 
ihnen eber heilſam als ſchaͤdlich ift. 
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Der Stat San Iuan hat zum Hauptorte Gar 
Juande Frontera, weit im Welten zwifhen Rteja und 
Mendoza am Fuße der Andes, eine Heine Stadt, die aberfcht 
ſtark bevölkert ift und 20000 Einw. enthält. Mendoza iſt 
berühmt als Hauptſtadt des gleihnamigen Staates und Als'der 
Dirt, von woaud San Martin feine Erpedition nad-Chite' 
über die Pälle der Andes unternahm. Die Stadt liegt am Fuße 
der Andes und am Ufer der Cienega de Mendoza, eines 
weitläufigen Sumpfes 4500 über dem Ozean. Die Stadt ift 
groß, gut gebaut, mit herrlichen Gebäuden gefhmüdt, ein 
prachtvoller Marktplag zeichnet diefe regelmäßig gebaute Stadt 
aus, und die herrlihe Alameda wird um fo genußreicher, da 
ber Spazirgänger vor feinen Augen die ganze Majeftäs der. Anz 
bes ausgebreitet ſieht. Es befindet fih hier auch die Mies 
derlage des Handels zwilhen Buenos» Ayres und Chile. Sie, 
führt vom eigenen Gebiete Wein, Ayuavite und Weizen auky. 
daneben auch die Produkte der übrigen Föderativſtaaten. Der. 
Paragnaythee bat bier eine Hauptnieberlage. Man reitet ad: 
bier außerorbentlih gerne, und fogar die Bettler rufen vom 
Pferde herab um Almofen an. Die Stadt bat 25000 Binwizi 
unter-denen man, die Sieſte ausgenommen, bie größte Lebhaf⸗ 
tigkeit wahrnimmt. cr 

Der legte Staat der Konföderation ift San Luif be‘ 
Punta mis dem Hauptorte gleihes Namens. Er hat Sood⸗ 
Einw. und treibt bedeutenden Viehbandel. Wir bemerken nad. 
fhließih, daß Mendoza, Juan de la Grestermy,: 
Rioja, Satamarca, Salta und Jujuy diejenigen: 
Staaten find, welche fi) auch eines großen metallifchen Reich— 
tbums zu erfreuen haben. Die Erze werden fowol durch ordent⸗ 
lihen Grubenbau, als aud anf Seifenwerken gewonnen, umd 
die Eoniglihen Fünftel haben vor der Revolution der Schatzkam⸗ 
mer von Madrid viele Millionen eingetragen. Was fehr zur 
Belebung der Föderativrepublik beiträgt , ift die Menge der: 
Hauptftädte, da jeder Bundesftaat feine Regierung, mithin auch 
fein Her; für ſich Hat, und daher ein fehneller Umlauf ‚feiner 
Kräfte bewirkt wird, was bei den Centralregierungen nicht der 
Fall ift. Hier wachfen nur die Hauptftädte zu unförmigen Walt 
ferköpfen an und was allenfalld die Gentralregierung un. Kraft 
gewinnt, verlieren die Provinzen an Leben. Überdies iſt auch 
ber Verkehr der Provinzialhauptflädte eine Quelle mit, aus. 
welcher Leben und Civilifation quillt. Zugleich ift der Beſtand 
der Negierung und die Ruhe der Republik bei weiten mebenge: 
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ſichert, Die vielen Unruhen ber- Hauptftabt Buenos» Apres und 
ihrer Umgehung, die zahlreichen Mevolutionen, welche bie 
Bundesregierung erfahren hat, haben auf die entferntern Stans 
ten nur geringen Einfluß geäußert, welde größtentbeild unter 
ihren kraftvollen Gouverneuren, wie die Präfidenten hier hei⸗ 
ßen, ziemlich ruhig gelebt haben und auch jet in einer erfreu⸗ 
lichon Blüte ſich befinden. 


— XE. Die Banda-Driental oder die 

15 Republik Cisplatina. 

1.2 Als die drei fhönften Goͤttinnen des Himmels fih um ber 
Eriß goldnen Apfel balgten, war der Schäfer Paris ein fo dum⸗ 
mer unge, ihn der wandelbarften Göttin zuguerkennen, und die 
zwei ernſteſten Brauen des Himmels gegen fich zu erbittern. Die 
Folge davon war Zroja’s Untergang nach zehnjähriger Katzbal⸗ 
gerä und felbft Homer's fhöner Heldengefang konnte es nit 
mehr aufbauen, da wie befannt Pofaunentöne wol Mauern 
niederſchmettern aber nicht aufrichten Eönnen. Seit jener Zeit ift 
das Schiedsrichteramt ein befchwerliches Amt geblieben, das mehr 
Vorſicht fordert, ald man denkt. England, das zwiſchen drei aͤhn⸗ 
lichen Göttinnen Amerikas zu entfheiden hatte, nemlich zwiſchen 
der Juno von Brafilien, dem bepanzerten Paraguay und der 
ſilbernen Göttin Argentina, glaubte es recht gut zu machen, ins 
dem es den allerdings goldenen Zankapfel der Banda Orien⸗ 
ta! Seiner zuſprach, fondern meinte: er follte noch 5 Jahre fo 
tusfiegen bleiben , und alsdann felbft rollen, wohin es ihm bes 
Tiebte, Beliebt es nun nicht etwa, was fo ziemlich das Vernünf⸗ 
tigfte wäre, auch fernerbin für fi allein zu bleiben, fo dürfte 
jeßt die kaiſerliche Juno Amerika's fhwerlih in der Verfaſſung 
fein, ibre Anfprücdegeltend zu machen. Der ganze Staat, weis 
cher. noth faum geboren, aber fhon eine berrlihe Merfaffung 
nebft dem Code Napoleon bat, liegt zwifchen 25° 15° und 35° 
fünf. Br. und 319° 25° bis 525° 27° öftl. Länge. Im Werten 
von Uruguay, im Often vom atlantifhen Meere, im Süden vom 
Platsenftrome und im Morden von der prachtigen & pringquelle des 
Uruguay und Brafilien begrenzt. Zwiſchen Brafilien bildet der 
Rio-Parde und bie Lagune 008 Patos die Grenze. Das 
Landchen, um welches Buenos: Ayres und VBrafilien einen für 
beide verderblichen Krieg führten, und der ebrlihe Don Qui⸗ 
zore Amerika's, der wacere Dr. Francia fein Quos ego bare 
einſcheie, iſt keineswegs eine Kleinigkeit, denn es handelt ſich 
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um ein Laͤndchen, weldes Spanien au Ausdehnung gleich, an 
Fruchtbarkeit aber Überlegen ift, und nis weriger als 1 1000 
Duadreim. befigt. Von eigentlihen Bergen ift in dem ganpen 
Sande nicht zu reden. Im norböftligen Theile finder ſich zwar 
bin und wieder nod) ein Steinberg, der fi auf ıbe bi$ Zoe 
Zoifen erhebt, und ein Rüden, mis ben Namen Sierra De 
San Paulo beehrt, durdzieht von Norden nad) Süden 
die Mepublif; wer aber an den Anblick der Cordilleren oder au 
nur des Brafilienberge gewöhnt ift, wirt hier nichts als Hügel 
finden, und die Republik für ein ebenes Land erklären. 
Don edlen Metallen haben wir no nichts gehört, aber ſeht 
viel von einem edlen Boden, der fruchtbar. und weidenreich HR 
Ein Land, von dem mit mehr Recht als vom fleinigen Pelaftind 
gefagt werden Eonnte: „da Milch und Honig fleußt.* Der Boben 
erzeugt fchönen Weizen, Bohnen, Mais, Melonen und alle euro⸗ 
paifchen Früchte und fhone rauen. Wenigitens rühmt fie der Suge 
länder Caldcheigh, undziebt fie den Braſilianerinnen in dies 
fem Punkte und dem der Reinlichkeit vor. Übrigens werben tie 
Frauen der Provinz San Paulo in Brafilien doch aud) wieder als 
außerordentlich fchön gerühmt, fo daßes ein wenig gefährlich <$ 
zu fagen: wo die fchönften Frauen find. Auch ſcheint es, daſ das 
Urtheil in diefem Punkte gar oft nad) der Regel der ſchönen Lais bei 
Öelegenheit eines parrhaſiſchen Gemäldes gemodelt wird. So 
viel aber ift gewiß: die Viehherden in den Ebenen von Gisplar 
tina find außerordentlich groß, ſchön und fett. Da es der armen 
Republik erging wie dem Schafe, das von vielen Hunden. be= 
fhügt wurde; es verlor nemlid feine Wolle, — fo find auch die 
Einwohner außerordentlih zufammengefhmelzen und das Land, 
welches einft 22,000000 haben kann, hat jet nur 220000, 
Es find erft hundert Sabre, feitbem fi Europäer in bie 
ſem früher von einheimifhen WVölkern durchzogenen Lande nie⸗ 
bergelaifen haben. Als nemlih Buenos» Ayres wichtig ‚wurde, 
mußte e8 der fpanifchen Negierung einleuchten, daß, falls das 
entgegengefegte La Plataufer von einer andern europäiſchen 
Macht Eolenifirt würde, für Buenos » Ayres daraus Machtheile 
erwacfen würden, was befonders der Fall fein müßte,‘ wenn 
Brafilien fih diefen Befig vindizirte, Dieſes proteftirte audy 
ſogleich gegen die Beſitznahme dur Spanien, trat es aber fp&:. 
terbin in einem Sriedensfchluffe formlich ab. Ald die Revolution 
in Buenos: Ayres ausbrach, befeßte es der portugiefifhe General 
Le Cor unter dem feltfamen Verwande, dadurch Brafilien 
gegen die abſcheulichen Miasmen der argentinischen Revolutios 
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naͤrs ficher zu flellen, was ieboch nach ben neueften Ereigniffen 
nicht viel gefruchtet haben muß. Zehntaufend Mann Portugies 
fen hielten nun Montevideo bis 1815 beſetzt. Buenos⸗ 
Ayres forderte die Banda zurück; Brafilien verlangte, daß 
es ihm als integrirender Theil des Kaiferreichd garantirt werde. 
Das Schlimmfte für Brafiliens Anfprüche war jedoch die Empö⸗ 
zung der Banda Driental gegen die brafilianifhe Herrfhaft. Die 
Regierung von Buenos = Ayres ftelltenun Truppen an den Ur us 
guan, ed entitand eine proviforifhe Negierung in der Banda⸗ 
Driental und am 10. Dezember 1825 erfolgte die brafilianifche 
Kriegserklärung. Man balgte ſich zwei Jahre hindurch, Bras 
filien wurde überall gefhlagen, und ald am 8. July 1827 
bei dem ominöfen Pertido die Eaiferlihen Truppen abermal 
geſchlagen wurden, fo machte man endlich Frieden. Aber auch 
Die Sieger waren zu ohnmädtig um ihre Anfprüche geltend zu 
machen, und es war daher bad Vernünftigite, daß man die Ents 
fbeidung denen anheimftellte, welche allein das Recht hatten, 
über fih zu verfügen: nemlich dem Lande felbft, um das man 
ſich zankte. Das Land ift von Spaniern bewohnt, welde die 
Portugieſen haſſen, mithin ift jede Vereinigung mit Brafilien 
undenkbar, was denn auch Buenos⸗Ayres nimmer zugeben 
konnte. Am 18. Zuly 1830 wurde die neue Konftitution befchlofs 
fen. Ein Prafident fteht an ber Gpige, jest ift e8 General 
Rondeau. Eine Kammer von g Senatoren und eine zweite 
von 29 Deputirten bilden die gefeßgebende Gewalt. Religionss 
freiheit bat unter allen ſpaniſch-amerikaniſchen Nepubliken dies 
fe junge Schwefter zuerſt ausgefprochen. Prepfreiheit und Ein⸗ 
führung der Gefchwornengerichte bilden Grundlagen des Staats. 
Bis auf 400 Mann zur Beſchützung Montevideo’s, ift die ganze 
Armee aufgelöft, mithin Bein ftehendes Militär. Dagegen iſt 
in den ſaͤmtlichen g Departementen eine Bürgergarbe errichtet, 
welde alle Monate ererziren muß. Staatsbürger ift jeder, der 
fih in der Nepublik nieberläßt. Der Code Napoleon mit einigen 
Lokalmodifikationen entfcheidet in den Gerichtshöfen: eine fehr 
weife Einrichtung und ein großer Schritt vor den übrigen Re: 
publifen voraus, wo man den verwidelten fpanifhen Rechts⸗ 
gang beibehalten hat. Seltfam ift die Aufhebung des Briefporto 
und die Obliegenbeit ber Staatsregierung die Briefe der Staats⸗ 
bürger gratis zu beforgen. Der Schulunterricht geſchieht auf 
Koften des Staats, was fehr billig ift. Jeder Staatsbürger 
muß feine Kinder unterrichten laffen, was fehr heilfam ift. Die 
angefebenften Samilien haben aber auf ihre eigene Koſten eine 
Erdfunde. X. ' 23 
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Mäpchenerziehungsar talt errichtet, in welcher jeboch der Staat 
für 30 Mädchen das Koftgeld bezahlt. Eine deutſche Familie, 
im Erziehungswefen wohl bewandert, wurde unter glänzenden 
Bedingungen nah Montevideo überfiebelt. Fremde find zur 
Einwanderung eingeladen. Jeder Bauer, der fi auf feine Ko- 
ften hieher begibt, erhält nahe bei einer Stadt 60 Morgen 
Landes, und die Nahrungsmittel bis zur erften Ernte, nad 
20 Jahren zahlt er die erften Abgaben für fein Land, melde 
niemals 20 kr. für den Morgen Überfteigen bürfen. Das klingt 
nun Alles in einem fo fhönen Lande außerordentlich ſchön und 
anfodend genug für fhwähifhe Bauern, die wirklih hier an 
ihrem Plage find. Wer aber meinte, er würde hier goidne 
Apfel brechen, würde ſich außerordentlich täufhen, denn aud) 
bier beißt es: im Schweiße deines Angefichts folft du bein 
Brot effen; und wer nad) Amerika auswandert, muß zuvor die 
bekannte Fabel vom DattelEern recht gut auswendig gelernt ha⸗ 
ben und deutfhen Fleiß ald Kapital mitbringen. Metalle bat 
bie Republik bis jetzt nicht, aber der Adler und Gartenbau fin: 
det überſchwenglich reichen Lohn. 

Der Staat ift in g Departemente abgetheilt. Hauptftabt 
ft San Felipe de Montevideo, eine mit Wall und 
Graben verfehene Stadt auf dem nörblihen Ufer des Rio de 
Ia Plata, in einer fehr vortbeilbaften Lage. Sie hat einen 
zwar feichten, aber dennoch äußerſt wichtigen Hafen und 10000 
Einw. Großartige Gebäude und prächtige Landhäufer find die 
Zeugen ihres frühern Wohlftandes, der durd die Zeitereigniife 
zwar zerflört wurde, aber im Frieden ſchnell wieberkehren wird. 
Sie ift amphitheatraliſch auf einer Heinen Halbinfel erbaut. 
Diele Feftungswerke vertheidigen bie Stadt und maden fie für 
die jegigen Armeen Amerika's uneinnehmbar. Breite, gerade 
Straßen, durch einftöcdige Häufer gebildet und mit Trottoirs 
verfeben, machen fie anmutbig. Befonders ſchön gebaut ift die 
Kathebrale auf dem Hauptplage. Keine amerikaniihe Stadt bat 
indeffen durch innere Kriege und Unruben fo viel gelitten als 
Montevideo. Sie liegt nad einer fo langen Belagerung zum 
Theil in Schutt und ihr alter Zlor famt den 36000 Bewohnern 
der frühern Zeit, find auf das Viertel eingefhmofzen. 

Die Übrigen Etädte der Republiffind San Sacramen: 
to, ıB Meilen nortweftlihd von Montevideo, an einem Hafen 
des Plattenfluffes, Buenos = Ayred gerade gegenüber. San 
Joſée ift eine Heine fhlechtgebaute Stadt, etwas von ten Kü— 
fien entfernt. Maldonado ift eine kleine urked euterte Stadt 
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mit einem Hafen, gebildet durch die Mündung des Maldos 
nabo in den la Plata. Norböftlic von Maldonado liegt San 
Carlos, ebenfalls mit einem Heinen Hafen. San Domingo 
Suriano liegt am füdlihen Ufer des großen Fluffes Rio 
Megro unfern feiner Einmündung in den Uruguay. Es ift ein 
nettes Städtchen in einer vortheilhaften Lage. Tief im Innern 
des Landes auf einer Art von Plateau, welches die Quellen 
aller Flüſſe der Republik, die zahlreich und mitunter bedeutend 
find, enthält, Tiegt das Städtchen Batobi und die Fleden 
San Rafael, Caſapapa und Roſario. Gebt alles, 
‘wie der Anfang ift, fo koͤnnte aus diefem letzten aller Freiſtaa⸗ 
ten Amerika's bei feiner vortheilhaften Lage und feinem wohlbe⸗ 
wäflerten, fruchtbaren Boden, einft ein blühendes, mächtiges 
Reich werden. 


ZU. Paragurny. 


Paraguay hat von jeher das Ausgezeichnete gehabt, daß 
es von Menfchen beberrfcht wurde, die daß allgemeine Intereſſe 
auf verfhiedene Art anregten. Die Jeſuiten haben fi) bier den 
Lorbeer geholt, welhen ihnen niemand entreißen wird. Hier 
wurben die erften Ureingebornen Amerika’d wirklich cioilifirt und 
dem Chriftenthbume zugeführt, und im gegenwärtigen Augenblick 
bat ed wiederum das Glück einen der feltenften fonderbarften Mens 
fhen zum Vormunde zu haben, ber ed der Civilifation, und Frei⸗ 
heit entgegenführt, indem er e8 vor den Gefahren des Überſchnap⸗ 
pens bewahrt. Hätte jede Nepublif einen Dr. Francia zum 
Diktator, wel ein anderes Bild würden fie darftellen ! 

Das jebige Paraguay ift im Oſten und Süden vom 
Parana, im Welten vom Paraguay, im Norden von den Flüſ⸗ 
fen Dvineimna und Mboteten begrenzt. Der Slächeninhalt 
des Landes beträgt nad) von Humboldt 7500 Quadratm. 20 auf 
den Grad gerechnet. Das Land ift demnach fo groß ald Eng- 
land und Schottland zufammengenommen, jedoch iſt die ganze 
nördliche Hälfte von Paraguay jenfeit des Rio Spanes und 
der Berge von Maracayu ohne Anbau. Aud find die Gren⸗ 
zen nad) dieſer Gegend nicht ganz genau beitimmt, da bie fpa- 
nifhen und brajilianifhen Anſprüche fi etwas durchkreuzen. 
Nah allen Schilderungen, die wir aus jenem ſchoͤnen Lande er- 
haften haben, ift ed außerordentlich fruchtbar, reih an Vieh 
und Eöftfihem Boden für den Anbau und, was fehr wichtig iſt, 
auch rei) an Waldern. Übrigens hat es Eeine edlen Metalle bis 
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jegt aufzuweifen und ift überhaupt für ben Bergbau weniger als 
für die eigentliche Feldwirthſchaft und Viehzucht geeignet. Schöne 
Waldungen bededen das Land und diefe Waldungen gehören 
fhon jener glücklichen Region an, welche die Nabe der Tropen 
athmet. Das Klima ift heiß und feucht, denn der Boden ift 
niedrig und zwifchen zwei große Ströme eingefchloffen, in mel- 
che von der Mitte des Landes eine Fülle Feiner Flüſſe firömt. 
Mithin findet man ziemlid große Seen und Sümpfe, deren 
Ausdünftung durch die geographifhe Lage befördert wird. Pa⸗ 
raguap liegt unter 23° 24° bis 27° 58° füdl. Br. und dig’ 6/ 
bis 323° 10° öſtl. Lange. Seine Bewohner betragen über 600000 
theild Spanier, theild Creolen, zwei Drittel noch aber India⸗ 
ner, welde die vaterlihe Negierung der Jeſuiten noch nicht 
ganz vergeffen haben. Indeſſen fireifen viele wilde Stämme 
durch die Wälder des Landes und befonders find es die weſtli⸗ 
chen Ebenen des Chaco zwifhen dem Vermejo, Pilcomayo 
und Paraguay, welche vielfältig in das Diktatorat auf Be: 
ſuch fommen. 

Die Vegetation Paraguay's iſt überaus herrlich und üppig 
und trägt bei der warmen lage und hartan der beißen Zone, 
ganz den Eharafter der Tropenvegetation an fi. Das Thierreich 
ift außerordentlich Eräftig und lebendig, die Infektenfhwarme ge⸗ 
ben denen am Caſſiquiare und Drenoco nichts nach und nirgends 
zeigt die Niefenfchlange fo gewaltige Geftalten wie hier. Es iſt 
erftaunlich, bis zu welder Größe diefe Boen heranwachſen, fo 
daß fie von weitem bemoosten Baumfiammen gleichen und man 
erft in ihrer Nähe gewahr wird, welch ein furchtbares Geſchöpf 
man vor ſich habe. Man erzählt von Hirfhen, Die fie ver 
fhlangen und deren Geweihe im Rachen ſtecken blieb, bis der 
Körper verzehrt war. Doc find diefe furdtbaren Schlangen 
den Menſchen nicht gefährlih, wie denn auch Dobritzhofers 
Soldaten, deren Zaufhung in Betreff einer folhen Boa wir 
oben erwähnten, mit dem bloßen Schrecken davon kamen; weit 
mebr ift e6 die Elingelnde Klapperfhlange, nebft der Menge 
der übrigen giftigen Schlangen, welche der feuchte fchlammige 
Boden ausbrütet. Eben fo allen Glauben überfteigend ift die 
Fülle der Kaimans, von denen jedoch Dobrighofer ausdrück⸗ 
lich behauptet, daß fie dem Menſchen nicht gefährlich feien, und 
daß man unterihnen ohne alle Gefahr fich bewegen, baten und am 
trocinen Lande berumgeben Eönne. Zwei und zwanzig Jahre lange 
Erfahrung gab diefem Dianne die Überzeugung, daß nicht ein ein- 
ziges Unglüd duch die Krofodile verurfacht wurde. Er meint, 
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die Krokodile in den übrigen Theilen der Erde, in Egypten, 
Aſien und Amerika ſeien nur darum ſo grauſam gegen die Men⸗ 
ſchen, weil fie von dieſen verfolgt, gejagt und gegeſſen würden. 
Diefes ift wol nicht die Urfache, und die Verfchiedenbeit des Nas 
turells derfelben Thiere an verſchiedenen Orten, bleibt immer 
ein fehr ſchwer zu Iöfendes Räthſel. Außer diefen gibt es na- 
türlich noch eine Menge anderer Eidechfen. Alle Borftellung 
Überfteigt aber die Menge der Froͤſche, welche indeflen von der 
Tafel des Paraguayers verbannt find. Ihr Gequake und zwar 
aus einem bei weitem gröbern Baßtone als bei ung, da auch ihre 
Keulen die der unfrigen ums Sechsfache übertreffen, durchtönt 
ganz Paraguay mit dem monotonen Lau und Brequequel; das 
Toax will ihnen nicht mehr gelingen. Sie find indeß weniger 
abſcheulich als die garftigen Kröten, deren ſcheußliche Geftal- 
ten bier Eoloffal anſchwellen und vordenen kaum in den Häufern 
Mettung ift. Sie find aber nicht fo gefährlid wie die Ziger, 
befonders wenn fie einmal Menfchenfleifch gekoftet haben. Der 
Puma und die Zigerkage find weniger wild. Füchſe, Wildfchwei- 
ae, Hirſche, Rehe, Hafen, Gevögel der pradtvollften Art in 
unzähligen Schwärmen gibt ed in Paraguay überall und unfere 
Gaͤnſe finden dort ihre ganze Sippfchaft in Parade. Mit einem 
Worte: die hohe und niedere Jagd nebft dem Fiſchfange ift un- 
gemein gut beftellt, und das Geſchlecht Nimrods wäre zur Eins 
wanderung nach Paraguay befonders geeignet. Treffliche Efel in gro⸗ 


sen Herden, Maultdiere, Pferde, Schafe und Rinder, füllen 


dis. Savanen aus und das Thierreich ftellt ed fehr in Frage: wer. 


"bier Herr des Landes feit Das Pflanzenreich ift nicht minder 


wohl beftellt. Die Fieberrinde, Saffaparilla, Salapa, eine Art 
Rhabarbar, der Saflafras, der Guayac, ber Johannisbrotbaum, 
bie Vanille, Eöftliher Cacao, Zamarinden , verfchiedene Palmen, 
Harzs und Gummibäume, Bauholzer, Fruchtbaͤume, ſchöne Lis 
lien und andere Blumen, vorzüglich prachtvolle Paſſionsblumen, 
dann die Ananas, Banane, Zucderrohr, der Kaffeeſtrauch, 
Baumwolle, Indigo, nebft andern Färbebhölzern, mit einem 
Wort, alles womit dad Pflangenreich fegnet, gebeiht nebſt den 
Cerealien und Früdten Europa’ in pradhtvoller Ilppigfeit. Auch 
Salz hat Paraguay genug. Das Klima ift für den Eingebornen 
fehr gefund, der noch nicht afklimatifirte Europäer leidet von 
Fiebern, Durchfall, mitunter auch Hautausfchlägen. Die Einges 
bornen Eennen verfchiedene Arzneimittel, befonders haben fie 
fpezififche Mittel gegen den Biß der Schlangen. Überhaupt be= 
figen die Indianer, welche noch aus der Jeſuitenzeit in den Miſ⸗ 
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fionen übrig find, viel Induſtrie und verftehen vortrefflich alle Gas 
ben der Natur und die Vortheile ihrer Tage zu benugen, Pa⸗ 
raguay ift daher ein fhönes und fruchtbares Land, reich ausgeſtat⸗ 
tet von der Mutter Natur und durch die Hand der Vorſehung 
wirklich begünftigt. 

Unter diefe Begünffigung rechnen wir vornehmlich das gro= 
fe StüE aud jego mitten in den Stürmen ber Zeiten, des 
Sriedeng, der Ordnung und einer Negierung zu genießen, die in 
der That troß allem, was man dagegen fagen mag, eine ber 
glüdlichften ift. Wir geben hier das Urtheil eines Mannes, wels 
cher felbft lange Zeit in Paraguay gefangen gehalten wurde: „Ich 
bin es der Wahrheit fchuldig, ſchreibt Srandfire aus Paras 
guay, zu fagen: daß nad) allem, was ich hier ſehe, feit 22 Jah⸗ 
ren die Einwohner von Paraguay unter einer guten Regierung 
die glüclichfte Rubegenießen. Der Kontraft mit den Ländern, die 
ich bisher durchftrihen, ift überaud auffallend. Man reifet in 
Paraguay ohne alle Waffen, bie Thüren der Häufer find kaum 
verſchloſſen. Diebftahl wird mit dem Tode beftraft und der Eigen- 
thümer des Haufes oder die Gemeine, in welder der Raub ges 
fheben ift, muß Erſatz leiften. Bettler fieht man gar nicht. Alle 
Menfhen arbeiten. Der Diktator läßt die Kinder der Armen 
auf Koften ded Staats erziehen; alle Einwohner Eönnen leſen 
und ſchreiben. Die Alcalden, welche jährlih vom Wolke gemählt 
werden, forgen für den Schulunterridht und beſtimmen, wie 
lange die Kinder die Schule befuchen müſſen.“ 

Eine der größten Merkwürdigkeiten diefes Landes ift daher 
gewiß Dr. Zofe Gaspar Rodriguez de Francia, 
von weldem man bisher zwar fehr wenig, aber lauter Gutes 
weiß. Diefer außerordentlihe Mann wurde 1765 in Paraguay 
geboren. Sein Vater war ein geborner Sranzofe, feine Mutter 
eine Creolin. Er erlangte auf der Univerfität von Sorbova den 
Grad eines Doktors der Theologie, ftudirte alddann Rechtsge⸗ 
lehrſamkeit und wurde Advokat. Man fagt ausdruͤcklich von ihm, 
daß er als Advokat nie die Vertheidigung einer ſchlechten Sache 
übernommen, nod) die Prozeßluſt befördert habe. Übrigens war 
er der furchtbare Vertheidiger der Armen, ließ ſich tüchtig zah⸗ 
len von progeßfüchtigen Reihen und brachte Moralität in feinen 
Beruf. Seine Sinnesart foll etwas ſchwärmeriſch fein, und in 
ber That gehört auch das, was eine erkaltete Welt heutzutage 
Schmwärmerei nennt dazu, um in unfern Tagen ein ehrlicher 
Mann zu fein. Er wurde nach und nach Rathsmitglied der Ca⸗ 
bildo und Alcalde. Als im Jahre 1811 Paraguay feine Unabhän- 
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gigkeit ausſprach, wurde er Sekretär der proviforifchen Junta. 
Die Mitglieder diefer Junta waren reiche, aber rohe Grundbe- 
figer, deren Betragen ihre Auflofung berbeiführte. Ein Kon- 
greß trat zufammen, der aber nicht wußte, was er anfangen 
follte unddem Dr. Francia zum Unterrichte, Rolling Gefchichte 
ber Alten vorlegte. Ed wurden nun Don Sulgencio Be- 
gros, der vormalige Präfident der Sunta, und Dr. Francia 
zu Konfuln ernannt. Bei ihrer Inftallirung wurden ihnen zwei 
Stühle gefegt, von denen der eine den Namen Cäfars, der an⸗ 
dere den des Pompejus trug. Francia nahm ohne Bedenken 
den des Cäfar ein. Im Sabre 1812 verfammelte fih der Kons 
greß. Die Unruhen im Buenos-Ayred, Peru und Brafilien bes 
wogen Francia dem Kongreffe vorzufchlagen, nach dem Bei« 
fpiele der Alten einen Diktator zu wählen; ein Ding, von dem 
außer Dr. Francia fhwerlidh 20 Menfchen in Paraguay wuß⸗ 
ten, was es fei; indeffen wurde Dr. Francia auf drei Jahre 
zum Diktator erwählt, erhielt den Zitel Excellenz und einen 
Gehalt von gooo Dollar. Er glaubte aber, der Staat braude 
mehr Geld, ald er und nahm nicht mehr ald 3000 an, In dem 
Augenblide, wo diefer Mann an die Spike des Staats trat, 
erfuhr feine ganze Lebensweife eine vollendete Umgeftaltung. Weis 
bern und Spieltifhen, zu denen er wie alle Creolen Neigung 
gezeigt hatte, entfagte er auf immer. Der Morgen wurde den 
Sefchäften gewidmet, darauf das Militär gemuftert, den Abend 
brachte er mit Lefen franzöfifcher Schriftfteller zu. Geſchichte, 
Geographie, Mathematik und ſchöne Wiſſenſchaften bildeten 
ben Inhalt feiner Lektüre. Da-in Paraguay der Wunderdoftos 
ven die Menge, aber Eeine Arzte vorhanden waren, fo fludirte 
er auch Arzneikunft, um die medizinifhe Polizei darnach einzus 
richten. Vor allem aber waren es die Militärwiffenfchaften , des 
nen er feinen lerndegierigen Charakter widmete. Er bildete ſich 
Dffiziere, führte eine außerft firenge Kriegezucht ein und begann 
nun Ötaat und Kirche umzuformen. Als die drei Sabre feiner Dik⸗ 
tatur zu Ende gingen, rief er 1817 einen neuen Kongreß zuſam⸗ 
men. Diefee Kongreß ernannte ihn zum Diktator auf Lebens- 
zeit. Nun ergriff er die Zügel der Herrfchaft mit fefter Hand 
und regiert feit 15 Jahren die Republik mit einem Glücke, wels 
ches diefen Landftrih zum rubigften und glücklichſten in ganz 
Südamerika macht. Alle die ihn näher Eennen zu lernen Ge: 
legenbeit hatten, ſtaunen über feine genaue Kenntniß der politis 
fhen Verhaͤltniſſe auf Erden, über feinen Umfang an Kennt: 
niffen, feine einfachen Sitten und die Schärfe feines Urtheils. 
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reilich konnte es nicht ausbleiben daß nicht nuchiaine Ver⸗ 
hwörung gegen ihn ausgebrochen wäre. Dieſes Ereignis führte 
ihn gu einigen grauſamen Hinrichtungen. Allein fie erſparten dem 
Staate eine Anarchie, welche inandern Theilen des flüdamerifor 
nifhen Feſtlandes Taufende ind Verderben flürzt. Um ben Staat 
Eeinen Zuckungen auszuſetzen, hat er ihn nach außen für. jeden 
Fremden verfihloffen und wie in einem bezauberten Garten bleibt 
jeder Fremde gefangen, der fi feinen Grenzen naht. Die Haupt⸗ 
ftade 'Affumption ließ er dem giößten Theile nach nieberttin 
fen, um fie gefund, ſchoͤn und prachtvoll als Eünftige Hauptſtadt 
einer mächtigen Republik wieder aufzubauen. Seit 1881, nad 
dem der Staat fi beruhigt, die Gefahren der Anarchie vermindent: 
und die Sachen eine civilifirtere Geftalt angenommen hatten: 
wurde er auch viel milder: Er ließ die Gefängniffe.rieu erbanem: 
und menſchlicher einrichten. Die innere Verwaltung gebt einen 
ſehr geregelten Gang und der Staar nimmt täglich an Wohl⸗ 
ſtand, Ordnung und Entwicklung zu. Die Polizei für bie oͤffent⸗ 
fihe Sicherheit wird mit der größten Strenge gehandhabt. r 
Das Privatleben des Diktatord betreffend fo wohnt er in 
dem ehemaligen Sefuitenkollegium. Zwei Mulattinnen, ein Mus 
‚Tatte und ein junger Neger beforgen fein Haus. Sein Leben iſt 
äußerft einfach. Er ftebt vor der Sonne auf, bereitet fi feinen 
Ihee, geht in den Hof fpaziren und raucht eine Cigarre. Um 
6 Uhr kommt fein Barbier, deffen er fi zugleich bedienen ſoll 
um das Publitum mit feinen Planen bekannt zu machen; olfo 
find fih die Barbiere in der ganzen Welt gleih, denn auch im 
Driente werden fie ald Neuigkeitskrämer betrachtet. In einem 
einfachen Schlafrode gibt er nun Audienz, arbeitet dann bis ı2 
Uhr mit ben Offizieren und Staatsbeamten. Sein Mittageflen: 
ift fehr einfah, er ordnet es jedoch täglich felbft an, fchläft 
alsdann feine Siefte, trinkt Thee, raucht eine Cigarre, arbeis 
tet dann, läßt ſich frifiren und reitet fpaziren. Nach der NRiüd- 
Fehr arbeitet er noch bis 10 Uhr, fchließt alsdann felbft fein Haus 
und begibt fih zur Ruhe. So ift feine Lebensart höchſt einfach, 
und ächt republikaniſch. Erift aufgeklärt und ſucht auch dem Wolke 
belle Begriffe beizubringen. Aberglauben, Herenglauben und 
dergleichen fucht er bei jeder Gelegenheit zu vertilgen. Ex ih 
außerordentlich geizig mit dem Staatsvermögen, aber fehr feeis 
gebig mit feinem Eigenthume. Sein Vermögen hat fih an ber 
Spitze des Staats um nichts vermehrt. Am firengften ift er, wenn 
irgend eine Perfon feinen Namen mißbraucht, oder ihre Wolls 
macht Überfchreitet. Seine Verwandten können fi) Eeiner befate 
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dert Zuneigung ruͤhmen. Zwei feiner Neffen waren bie erflen, 
welche er von dem Offizierkorps entließ, damit fie ja feine Ver: 
wandtfhaft nit mißbrauchen follten. Auch beftrafte er die Ver: 
gehungen derfelben weit firenger, ald die der andern, und feine 
Schweſter wurde von ihm fortgefehickt, da fie feine Sffaven uns 
gerecht gezlihtigt Hatte. Unbeſtechlich ift feine Gerechtigkeitsliebe, 
ſtreng gegen ſich felbft und gegen Andere bat er Paraguay für 
bie Eünftige Freiheit vorbereiter und e8 dur eine Schule gehen 
laſſen, deren Lehrjahre zwar hart, aber wahrfcheinlich nicht verloren 
find. Man mag daher noch fo fehr über ihn als Despoten ſchreien, 
für fein Land iſt er eine Gabe des Himmeld und man kann ed 
unmögfid, fi verbergen , daß gerade folhe Männer es waren, 
wolche von jeher den Grund zur nachmaligen Größe der Staa⸗ 
ten legten. Was Solon für Athen, Lykurg für Sparta und 
Eromwell für England war, das ift Dr. Francia für Pa- 
raguag, welches unftreitig, während alle Nachbarrepubliken 
ae verloren haben, an Macht und Wohlftand zugenoms 
men Dat, 

: Die Verwaltung bed Landes ift außerordentlich einfach. Stra: 
fen, Brücken und alle Mittel des innern Verkehrs find in gu⸗ 
tem Zuſtande. Booo Mann Linientruppen und 20: bi 30000 
Mann Milizen find des Windes des Diktators newärtig. Die 
Finanzen find fehr geordnet, und haben nur den LÜbelftand, daß 
2 Mißionen Dollars ſtets für unvorbergefehene Fälle baar in dem 
Staatsſchatze liegen, ein Unglück, worüber fih wol Eein anderer 
Staat unferer Zeit zu beklagen hat. 

Vorzüglich richtet Francia fein Augenmerk auf den öffent- 
fiden Unterriht. Kein Staat in Südamerika bat fo trefflich 
eingerichtete Schulen ald Paraguay. In der Hauptftadt find 
Lyceen errichtet, bie eine ganz militärifche Einrichtung haben. 
Auch find Maͤdchenſchulen eingerichtet. Die Eatholifhe Religion 
ift Staatsreligion, doch hört man nichts von Verfolgung anders 
Geſinnter. Alle Kloͤſter find aufgehoben ; die weltliche Geiſtlich⸗ 
keit beforgt die Neligiondangelegenheiten des Staates in der 
beften Ordnung. In der Hauptſtadt iftder Sig eines Erzbifchofs, 
von dem wir nicht wiffen, ob er gegenwärtig befeßt fei. Der Acker⸗ 
bau erfreut. fi einer befondern Sorgfalt und Aufmunterung, 
da die Regierung an die Gutsbefiger Kapitalien gegen mäßige 
Zinfen zur-Betreibung der Feldwirtbfchaft im Großen vorftredt. 
Auch die Induſtrie wird auf alle mögliche Art ermuntert und es 
find fogar Fabriken vorhanden. In Hinfiht des Handels hat die 
Strenge des Diktators nachgelaſſen und der Verkehr mit dem 
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Auslande wird nach und nach angeknüpft und beguͤnſtigt. Nach 
der bisherigen Handlungsweiſe des Diktators ſcheint es ſein 
Grundſatz zu ſein, alles Gute langſam aber deſto ſicherer reifen 
zu laſſen und ſein Volk vor jedem Sprunge nach Extremen zu 
bewahren; und es laßt ſich nicht laͤugnen, daß der ploͤtzliche Liber: 
gang aus dem Drude der fpanifchen Kolonialregierung zum un- 
umfohränkten Verkehr und zur unbegrenzten Gouverainetät und 
Freiheit, die übrigen Republiken Südamerika's furchtbar zer- 
rüttet bat. _ 

Der Nationalreihthum Paraguay’s befteht in Mare, bem 
berühmten Paraguapthee. Der Diktator wacht mit der größ- 
ten Sorgfalt darüber, daß diefer Handeldartikel feinem Lande 
Früchte bringe und in der That iſt auch diefe Quelle des Wohls 
ftandes gegenwärtig fo wohl benußt, daß Paraguay einen unges 
beuren Gewinn davon zieht und feine Handelsbilanz immer zu 
feinem Vortheile fiebt. Der Paraguaythee unterfcheidet ſich we⸗ 
fentlich von dem chinefifhen. Er wird aus Blättern eines Baus 
meß bereitet, den man in Paraguay Caamiri (Fiburnum levı- 
gatum) nennt. Diefer waͤchſt nur in den Wäldern Paraguay’s 
und bat an Geſtalt und Form der Blätter, Ahnlichkeit mit dem 
Pomeranzenbaume, ben er an Größe aber übertrifft. Die Blü— 
ten find Elein, weiß, fünfblättrig. Man fchneidet die Zweige 
diefed Baumes ab und röftet fie eine Zeitlang über Querbölzer 
am euer, bei welder Operation fie wie Schießpulver krachen, 
dann zerftößt man fie und packt fie zum Gebraude ein. Diefes 
ift die grobe Art der Bereitung. Die Jeſuiten führten jedoch 
eine beflere Art ein, wonad man die Blätter von den Stengeln 
abflreift und dörrer, obne fie zu fehr zu zerfloßen, was ſowol 
dem Geruche ald dem Geſchmacke nachtheilig ift. Diefer Thee 
bat einen fehr angenehmen Geruch. Er wird aber noch mit dem 
Mehle des Samens einer Eleinen mifpelartigen Frucht vermifcht, 
wodurch fein Eoftbarer Geruch erhöht und fein Werth verdoppelt 
wird. Der Abguß diefes Thees iſt bitter.. Er wird daher mit Zus 
ker getrunken, wirkt vortbeilhaft auf den Urin und ift der Ges 
fundheit überaus zuträglih. Man bat ihm zwar fhabdliche Eigen- 
fhaften angedichtet, doch ſchreibt dieſes Dobritzhofer der Gewinns 
ſucht derjenigen zu, welche mit chineſiſchem Thee handeln und 
die Konkurrenz ded Paraguaythees in Europa fürdten. Auch 
zeugt der allgemeine Gebrauch in ganz Südamerika für die Un: 
ſchaͤdlichkeit des Paraguaykrautes, deffen Vorzüge alle rühmen, 
welde diefen Thee zu genießen Gelegenheit hatten. 

Die neuere Eintheilung ded Staats kennen wir nit. Er 
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wird jedoch wahrfcheinlich in 9 Provinzen abgetheilt. Haupt⸗ 
ſtadt des Staates ift Affumption. Die Stadt ift fehr ſchön 
erbaut und hat 10000 Einw. Charcas war früher der Sig 
eines Erzbifhofs. Jtapua ift eine Feſtung, welde durch den 
Diktator noch bedeutende Verſtärkung erhalten hat. Sie Tiegt 
im Dften des Landes am Parana, während Affumption uns 
ter 25° 20° füdl. Br. und 319° oͤſtl. Lange am Paraguay ge: 
genüber der Einmündung des Pilcomayo liegt. Pilar liegt noͤrd⸗ 
lih von Affumption, in fie hatte jih 1826 der Diktator auf einis 
ge Zeit zurücigezogen. Villarica und Caazapa find 2 Städte 
in der Mitte des Landes, deren jede ungefähr 4000 Einw. bat. 
Euruguaty liegt im Norden ded Staats und hat ungefähr 
5000 Einw. Näheres Über die Topographie des Landes ift und 
nicht bekannt, da e8 Fremden nicht erlaubt if, diefes neue Mes 
fopotamien oder Meroe, mit welcden beiden Ländern ed große 
Ähnlichkeit hat, zu durchreiſen und, wie es feheint, der Diktator 
und erft fpäter mit dem Anblicke feiner Schöpfungen überraſchen 
will, Das Einzige, was wir wünſchen ift, daß wenn ber alte ehrliche 
Löwe ftirbt, Fein Langohr oder Buchs in feine Haut ſchlüpfen möge ! 
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Mir hätten diefem Lande, das fo ziemlich der alten Jung⸗ 
frau Europa an Größe gleihfommt, gerne einen Namen geges 
ben, um es fo recht etifettmäßig in unfere Erdkunde einzuführen, 
indeſſen ift es in diefem Augenblicke nicht fo ganz möglich, Titel 
und Charakter für das öftlihe Südamerika zu finden. Wir nen» 
nen ed daher ſchlechtweg Brafilien, wie es einft' König Emanuel 
genannt bat und überlaffen ed der Zukunft, was und wie viel 
fie daraus zu maden für gut finden wird. Der ungeheure Läns 
derſtrich, welcher diefen Namen trägt, reiht von Oyapoc 
im Norden bis an das Haff von Merim im Süden oder von 4° 
17’ nördl. Br. bis 55° ſüdl. Br. und 343° 5° oͤſtl. Länge von Ferro 
bis 507° 41’zum Yavarifluffe im fernen Weften, und enthält bei: 
laͤufig 150000 geogr. Duadratm., ein Stückchen Land das aller: 
dings in der Erdkunde nicht wol mehr ignorirt werden Eann. 
Noch vor einigen Jahrzebenden war ed ein ganz unbekanntes 
Land, denn mit grimmiger Eiferfuht bewachte Portugal deifen 


Thore und hätte Eaum die Sonne eingelaffen, wenn es diefelbe 


nur hätte binausfperren Eönnen. Jetzt ift es freilich anders. Bra⸗ 
filien ftebt der ganzen Welt offen und der Lefer und ich Eönnen 
heiter hingehen und gewiß. fein, daß und ein fo großes Stuͤck, 
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als wie nur immerhin davon wuͤnſchen, ohne weiters zugetheilt 
werben wird. j 

Es war geradeim Jahre 1500, als Emanuels, Königs 
von Portugal, wohlbeftehter Vizeadmiral Don Pedro Alvas 
re; Cabral von Liffabon audfegelte, wie Saul, der Sohn 
Kis, um feines Deren Efelin, nemlich Oftindien, zu fuchen und 
daflie etwas fand, das er nicht fuchte uud doch mehr werth war. 
Er wurde nemlid wie Habakuk beim Schopf genommen und vom 
Sturme an die Küſte Südamerika's geführt, wo er am 5.. Mai 
1600 in einer Bai der heutigen Provinz Efpirisu Sanco 
Iundete und ein Kreuz aufrichtend diefer Küfte den Namen Guns 
sa Cruz gab. Die Einwohner von Porto Seguro rüh— 
men ſich noch heute, von jenen erften Europäern abzuſtammen, 
welche hier Tandeten, und bewahren als ein Eöftlicheg Kleinod jes 
ned Kreuz auf, welhes Don Cabral als ein Zeichen der Be⸗ 
fignadme durch Portugal bier aufgerichtet hatte. UÜUbrigens wa⸗ 
son jene erſten Koloniften, welche hier ausgeſetzt wurden, michts 
anders, ald ein paar Dugend Juden und Chriften, die man in 
Portugal nad der Küfte von Afrika eingefhifft hatte, weil men 
bei der Ausrüftung der Saleeren die Strike zu etwas beſſern 
brauchte, als Gaudiebe daran zu Enlpfen. Sie dachten wol nicht 
diefe ehrlichen Schelme, wie ftolz eine blühende Nachkommen: 
ſchaft einft auf fie fein würde. Das Land war indeß damals von 
einer Menge wilder Stämme bevölkert, die man fehr gut behanf 
deite, weil fie glüclidherweife Eein Gold hatten. Obwol: dad 
Land ſehr ſchön und fruchtbar war, fo verfpradh man ſich doch 
keinen Vortheil für den Handel von Portugal, denn man fand 
nur rothed Holz und Eein rothes Gold. Indeß ſchickte Cabrab 
eine Galeere, mit Zandesproduften beladen, nebft der Kunde 
feiner Entdeckung nach Liſſabon zurück. Erſt fpäter fegelte Chr 
ſtoph Jaques nach dem neuentdeckten Lande ab, fand die 
Küfte der Allerheiligenbai und bereifte fie bis zum La Platafluffe, 
verlor aber auf der Nückkehr mehre Schiffe und nahm daher von 
den Kürten Überall im Namen Portugals Beſitz, indem er bie 
Kolonie in Porto Seguro feſt begründete. Unter ben Pros 
dukten, die man nad Europa zurücbradte, fand fih auch das 
vorbfärbende Holz von Pernambuco, welches man Brafit 
nannte, woraus der Namen Brafilien entftand. Durch bies 
fes Hol; wurde man auf das neue Land aufmerkfam, aber erft 
unter Johann dem ILL. fing man an, e8 der Mühe werth zu ſin⸗ 
den, daffelbe zu erobern. E$ wurden nun mehren Großen vor 
Portugal Freibriefe ertheilt, in denen deu Küſtenſtrich, weis 
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chen fiefich erobern hürften, nach Stunden beflimmt wurde. Das 
eroberte Land wurde ihnen alddann mit unumfchränkfter Vollmacht 
zum Lehen ertheilt und der Befiser nur darinnen befchränkt, daß 
er Eein Recht Über Zob und Leben der Eingebornen hatte. 
Martin Alfonfo de Souza machte amerftenvon dies 
fer Erlaubniß Gebraud. Er landete in der Bai von Canabra 
und gab ihr den Namen von Nio de Saneiro, Er kannte 
aber den Werth feiner Entdeckung nit und feßte feine Reife 
bis zum 24° füdl. Br. fort, wo'erjeine Kolonie gründete. Er 
beftand harte Kampfe mit den Eingebornen, führte das Zucker 
rohr und europäifihe Hausıbiere ein, und that alles, was in 
feinen. Kräften ſtand, für feine Kolonie. Darauf gründete Per 
tro de Goes die Capitanie araiba und Vaſco Fernan— 
dez Coſtinho nad ſchweren Kämpfen mit den Tupimicos, 
Eſpiritu Santo. Francisco Pereira Cotinha 
eroberte San Salvador, indem er die Eriegerifhen Tupinambas 
mit der Hülfe des Corea, der 2516 durd einen Schiffbruch uns 
ger fie geworfen worden war und ſich beliebt gemacht hatte, fih uns 
tesworfen. So Eolonifirte fi das Land nad und nad. Die Bas 
von San Salvator fing an, für Portugal wichtig zu werden, 
zugleich war es ein Plab, wo man feiner Galgenvögel auf das 
leichtefte Io werden Eonnte und fandte unter Thomas de 
Suza 1549, 600 Freiwillige und 1500 Salgenkandidaten nad 
Brafilien ab. Diefer Thomas de Suza war der erfie General⸗ 
ftatthalter von Brafilien und gründere die Kolonie, welde uns 
ter dem Namen Babia de todos (od Santos berühmt 
tft. Es begann nun ein Ausrottungskrieg gegen die Eingebornen, 
dem diefe auch nach tapferer Gegenwehr unterlagen. Unbefchreids 
the Grauſamkeiten wurden auch hier ausgeübt. Um dieſelbe 
Zeit kamen fieben Zefuiten in Brofilien an, und gründeten, von 
vielen Auswanderern begleitet, unter dem Wendekreiſe und uns 
ter 332°. Länge, die berühmt gewordene Kolonie Sarı Paulo, 
Jetzt erregte Brafilien den Neid der übrigen Mächte Europa’s. 
Zuerft fagelte der franzdfifhe Vizeadmiral VBilegagnon mit 
einer großen Anzahl Hugonoten zur Gründung einer Kolonie 
bieher ab. Die verfolgten Hugonoten würden bier bald eine bfüs 
hende Kolenie gegründet haben, hatte. fie nicht ihr Anführer 
treulos verlaflen. Vier Jahre darauf wurde die Kolonie von den 
Portugiefen zerftört, was indeflen erft 1565 gelang. Man fing 
nun an, von Portugal aus immer mehr Einwanderer nad Bras 
filien zu fenden. Man legteden Grund zur Stadt Sebaſtian 
oder Rio de Zaneiro. Der Landbau wurbe von dem Statt⸗ 
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halter De Sa fehr beglinftigt und während feiner Regierung 
mebrten fi die Kolonien augenfheinlih. Am meiften zeichneten 
fih jedodh unter allen Koloniften diejenigen in der Ebene von 
Piratimingo, bekannt unter dem Namen Pauliften, aus. Voll 
abenteuerliher Kühnbeit und eines noch bis heute fortdauern: 
den Hanges zur Unabhängigkeit, unternahmen fie die beſchwerlich⸗ 
fien Reifen in die Urmwälder des Landes. Ste waren ed, welde 
die innern Landfchaften Brafiliens zuerft durchforſchten; die Fluͤſſe 
hinauffupren, die größten Entbehrungen erbuldeten und bie 
gefahrvollſten Kaͤmpfe beftanden. 

Sebaſtian Fernandez; Turinho, ein Einwohner 
von Porto Seguro, fuhr den Rio Doce bis Vicuiti: 
nonbabinauf und gelangte von da wieber zur Seeküſte: bie 
neuentdedte Gegend war bie heutige Provinz; Minas Ge 
raes. Die Proben von Gold und Eoftbaren Edelfteinen, welde 
er zurückhrachte, vegten die Habgierde vieler anderer an und er: 
muthigten zu neuen Reifen. Die Statthalter brachten ed nad) 
und nad) dahin, daß man ber Unterffüßungen des Mutterlan: 
des gänzlich entbehren Eonnte. Mit dem Mutterlande Eam auf) 
Brafilien 1580 unter ſpaniſche Herrfhaft. Brafilien wurbe nun 
in die Kriege mit England verwidelt und von diefem oft auf 
eine fehr verderblihe Weiſe heimgeſucht. 1611 gründeten fran 
zöfifhe Kaufleute eine Kolonie im Norden Brafiliens , die aber 
von Albuquer que wieder verjagt wurde. Der Zwieſpalt zwi⸗ 
fhen Spanien und dem fi losreißenden Holland, führte für Bra 
filien neue Gefahren berbei, denn die Holländer landeten mit 
60 Schiffen unter GeneralBanDoort bei San Salvador um 
der Admiral Perrid fegelte nad Efpiritu Santo, um auch dieſe 
Kapitanie zu unterwerfen. Die Brafilianer wehrten fich tapfer 
gegen die Holländer, welche jedoch nad) und nach ſich zu Mei 
fern von ganz Brafilien machten. 1640 befreite fih Jortugal 
vom fpanifhen Joche und Johann IV. von Braganza nahm den 
Thron ein. Niemand zweifelte mehr, daß Holland in einem 
Theile von Brafilien Herr bleiben werde, und unter Mori; von 
Naffau fingen au die hollandifhen Niederlaffungen an, au: 
Berordentlih aufzublühen. Seine Nachfolger waren indeffen Leu: 
te, die dad Negieren nicht verftanden. Deshalb empoͤrten fich die 
Brafilianer und es glückte ihnen unter des tapfern Gernande; 
Vie ira Anführung, die Holländer zu ſchlagen und felbft die ge: 
gen fie abgeſchickten Slotten zu vernichten. Jetzt erft fandte ih⸗ 
nen Portugal Hülfe, und fo mußten die Holländer am 27. Jans 
ner 1655 Brafilien auf immer verlaffen. Während dem, daß 
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alles diefes filh zutrug, dauerte der Ausrottungskampf gegen bie 
Eingebornen fort, befonders waren es die Eühnen Pauliften, 
welche die Eingebornen unausgefebt verfolgten, die Sefangenen 
zu Sklaven machten, bie fih Widerfegenden ermordeten, nad) 
Gold ausgingen und die reihen Soldminen von Jaragua ents 
deckten. 1710 legten fieden Grund zurberühmten Villa Ricca 
in der Provinz Minas Geraes. Nun kamen von Rio Jas 
neiro aus andere Koloniften, welche Antheil an den Goldminen 
forderten, den die Pauliften verweigerten und es zu einem Kam⸗ 
pfe Eommen ließen, der zu ihrem Nachtheile endigte. Sie vie: 
fen nun bie Regierung um Hülfe an, und biefe zwang die Pars 
teien zum Frieden, erbaute Villa NRicca nad einem regelmä« 
figen Plane, forgte, daß die Goldminen beffer bearbeitet wur⸗ 
den und zwang die Koloniften, den fünften Theil des gewonnes 
nen Goldes in den Füniglihen Schatz abzuliefern. 

Die kühnen balbverwilderten Pauliften drangen indeß im⸗ 
mer tiefer in das Innere ein und wurden dafelbft von den Mil: 
den zu Goldminen geführt, wo ihre Erwartungen, auch ſelbſt 
die Eühnften, weit übertroffen wurden. Viele von ihnen ließen fi) 
nun in der Provinz Goyaz nieder, heirarheten Indianerinnen 
und gründeten die Stadt Goyaz. Um diefelbe Zeit hatte ſich 
eine Negerkolonie aus entlaufenen Sklaven beftehend in ber 
Rapitanie Pernambuco bei Porto Calvo niedergelaffen. Diefe 
Kolonie, vonden Negern Palmares genannt, nahm ungemein 
fhnel an Bevölkerung und Macht zu, fo dab 40 Jahre nach 
ihrer Gründung eine fehr blühende Republik von mehr ald 20000 
fleißigen Menfchen ſich gebildet hatte. Da beſchloſſen die Brafi- 
lianer, nad) Vertreibung der Holländer, dieſe blühende Kolonie 
zu zerfiören. Die Palmares Teifteten tapfern Widerfiand, wur: 
den aber dennoch zuleßt überwunden und troß ihrer edlen Tha⸗ 
ten, ihres nüglichen Lebens und ihres Heldenmuthes ald Skla⸗ 
ven vertheilt. 1721 brach der Krieg zwifchen Portugal und Frank⸗ 
reich aus und franzöfifhe Truppen landeten in Brafilien, zers 
fiörten Rio Janeiro und fügten den Koloniften großen Schaden 
zu. Nach dem Frieden ließ ſich endlich Portugal angelegen fein, 
feine transatlantifhen Befisungen zu heben. Anſiedler wurden 
hingefandt und begünftigt; die außerordentlih reihen Minen 
ermunterten die Handelsleute Waaren bes europäifhen Lurus 
den Bafllianern zuzuführen; ein ungeheurer Strom Gold und 
Diamanten ſtrömte nun nad dem Mutterlande. 1792 verlegte 
der Bruder des berühmten Pombal, Statthalter von Brafilien, 
die Hauptflattnah Rio Janeiro, fuchte die wilden Stämme 
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zu civiläfiren und zu Nieberlaffungen zu bewegen. Da feleraybr 
plöglid die wilden Botocudos, ein bisher ganz unbelanntes Ur⸗ 
volk Brafiliens, ein, und der Vernichtungskampf gegen fie wird 
noch fortgeführt. Um diefelbe Zeit wurde der Diamantendifirikt 
entdedt, welder eine neue Quelle unermeßlider Reichthümer 
wurde. Nun wachte die portugiefifhe Regierung mit äugfllidher 
Sorgfalt über diefe Kolonie, fie fuhte Berg: und Feldbau zu 
heben. Aber alles Fremde wurde abgehalten, kein Schiff —** 
mit Braſilien verkehren, Eeine Landkarte, kein Bud nah Bra— 
filten gebracht werden ; dagegen wurde eine Uberfülle von Skla⸗ 
ven eingeführt, und diefen engherzigen Maßregeln muß der ges 
genwärtige traurige Zufland des Landes größtentheils als Kol 
ge beigemeifen werden. 1807 wanderte bie verwitwete Königin, 
und der Prinz von Braganza, nachmals Johann VI. nebft 15000 
feiner angefehenften Unterthanen in Folge politifcher Creignifle 
nah Rio Janeiro aus. Den Engländern wurde nun Brafilien, 
geöffnet, der Glanz des portugiefiihen Hofes wurde in Rip Jaz 
neiro mit ſtummen Staunen betrachtet. Die Geſandten ber europäts 
fhen Mächte, Gelehrte, Kaufleute, Künftler ließen fidy bier 
bauslich nieder, Künfte und Wiſſenſchaften fingen zu dämmern 
an, und verbreiteten ihr Licht nach dem Innern des Landes. Mit 
Staunen fah Brafilien die hohe Kulturftufe anderer Völker und 
wurde jeßt erft inne, wie ftiefmütterli es behandelt worden 
war. Man muß hier die Keime ded Haſſes gegen Portugaf fur 
hen. Indeſſen erwarteten die Brafilianer vergebens die Aufbes 
bung der Monopole und die Gleichſtellung Brafiliend mit Pors 
tugal. Die portugalifhen Beamten bemaͤchtigten fi aller Stel⸗ 
len und verdrängten die Brafilianer fogar von denen, auf wels 
che ihnen felbft das Gefeg Anfprüde gab. Die Portugalen, nicht 
gefonnen, in Rio zu bleiben, behandelten Brafilien ald eine erobers 
te Provinz. Endlich fing man noch den Krieg um die Banda Orien⸗ 
tal an, um daß ungeheure Brafilien zu vergrößern. Da wurden 
denn die Brafilianer unwillig und die Unzufriedenheit verbreitete 
ſich durch das ganze junge Reich. Ald Buenos »Ayres fih unabs 
bängig erklärte, brady auch der Aufftand in Pernambuce aus; das 
Feuer ward zwar gedampft, aber nicht erftickt. | 

Der Erafde Arcos, welcher früher Bizefönig von Bras 
filien war, drang nun auf eine gänzlihe Reform der Staats⸗ 
verwaltung, erreichte aber nichts, als daß er fich die Ungnade 
des Hofes und den Haß derfelben Partei, als das gewöhnliche 
Schickſal aufrichtiger Rathgeber, zuzog. Seitdem wankte der 
Boden von Brafilien. Zum Unglück für die Regierung Eam bie 
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Matheicht von bei Resolutĩon zu Oport o nach Bruffilen, wo 
fle mit ungemeinem Jubel aufgenommen ward, und che noch ver 
ſchwache Johann VI. zu einem Entfhluffe kam, proflamiti 
ten die Rationaltruppen in Bahia am 10. Februar 1821 die pors 
tugiefifche Konſtitution. Wald darauf erklärte ſich die Garniſon 
von Rio Janeiro in demfelben Sinne und die Revolution brach 
ft ganzen Reiche aus. Die koͤnigliche Familie bewohnte damals 
Bas Luſtſchloß Boaviſta bei San Eriftovao und war 
tm höchſten Grade beſtürzt. Da ließ ſich der entfhloßne Don 
Pedro Prinz von Brafilien, Vollmachten ertheilen und 
that das Beſte, was man bei ſolchen Gelegenheiten thun kann, 
Et forengte zu Pferde nach der Stadt unter das "bewaffnete Veit, 
Öhs ihn zwar gerne, aber mit dem Rufe: ed lebe die Konflitution! 
Empfing. Hierauf verlas der Prinz vom Ballon bes Theaters 
berap die königliche Beiſtimmung zur portugiefifhen Konſtitu⸗ 
fon, beſchwor fie felbft und eilte vom Jubel des Volkes beglei⸗ 
ter zu feinen Eltern zurück. Das Volk blieb unter den Waffen, 
Bis der König ſelbſt erfchien und die Konftitution befhwor. 
Am 26, April 1821 ſchiffte fi) der König mie feiner Fa⸗ 
milte, von den Cortes zu Eiffabon aufgefordert, nad feinem 
europuͤiſchen Königreihe ein. Mehre taufend Portugalen ber 
glefteten ihn zurück. 60,000000 Erufaden an gemünztem und 
ungemünztem Golde, eine noch bei weiten größere Summe 
an Diamanten, alle dffentlihen Kaffen und was die Portugas 
fen für fi erpreßt hatten, wurbe nad Europa mitgenommen 
und Brafilien in einem Zuftande zurückgelaflen , der fo ziemlich 
mit einem Apfelbaume im Spätherbfte, mit welkendem hängen» 
den Laube zu vergleichen war. Don Pedro blieb als Prinz Mer 
gent von Brafllien zurüd, Ein Glück war es für diefen, daß 
die Natur mehr als die Erziehung für ihn gethan hatte, denn 
er bedurfte aller feiner Energie, um in das Chaos des politi: 
fiben Suftandes von Brafitien einiges Licht zu bringen. Die 
Cortes von Liſſabon begingen denfelben groben Fehler, welchen 
die zu Madrid begangen hatten, fie wollten nur für fi) Frei⸗ 
beit und Inftitutionen, wünfdten aber das ungeheure Brafllien 
in die vorige Abhängigkeit zurüdzuftürzen, und zeigten dadurch 
mol, vie wenig fie felbft zur Freiheit reif waren. Die Nach⸗ 
richt, daß die Corte von Liffabon die Konftitution Brafiliens 
nicht anerfennen wollten, erfüllte diefes mit glühendem Un- 
willen. Der Haß gegen Portugal und das Mißtrauen gegen 
alles, was von daher Bam, wurde hier begründet. Trennung 
von Portugaf war nun die allgemeine Loſung. Vergebens fuchte 
Erdtunde X. 24 
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Don Pedro Ruhe zu gebieten, vergebens die bie Wereiänei- 
zenden Cortes von Lisboa zu enttäuſchen; dieſe ſtolz auf ihr 
genblickliche Macht riefen den Prinz⸗Regenten von Braſilirn zu⸗ 
rück. Dieſes Dekret von Liſſabon war das Schwert, welces:die 
gewaltige Kolonie von dem winzigen Mutterlande für immer 
trennte, und fie ald abſtoßende Pole einander entgegenfepte: Fiir 
gewiffe Menfchen ift bie Weltgeſchichte vergek 
lich gefhehen! Sestergriff der Brand ganz Brafilien. Por: 
nambuco verlangte Die Republik, Bahia und Marinhao, wo flarbe 
portugiefifhe Befagungenlagen, erklärten fich für Portugal. Die 
Hauptſtadt wurde vom Prinz: Negenten ſchwebend erhalsen; 
S. Paulo und Minas Geraes fand auf für die Unabhängig 
keit; die gemäßigte Partei der füblichen Provinzen, die beſon⸗ 
nenfte von allen, befchloß die Unabhängigkeit von Portugal und 
forderte den Prinz» Negenten auf: die Krone mit dem Autel 
eined Kaiferd von Brafilien anzunehmen. Die portugieſiſche 
Befakung wurde nun genöthigt fi nad Liffabon einzuſchiffen. 
Vergebens fuchte der Prinzs Regent beide Reiche verbunden zu 
erhalten, die Cortes von Lisboa arbeiteten ibm entgegew,mnd 
drobeten ibm fogar mit Profkription. Am ı. Dezember 1831 
wurden Don Pedro der Erfte und feine Gemalin Denna 
Leopoldina von Dfterreich, zu Rio Janeiro feierlich mit der bou⸗ 
fitutionellen Kaiferkrone von’ Brofilien gekrönt. 139 
Man muß ed dem jungen Monarchen zugeſtehen, vaßoer 
ein erftaunungswürdiges Talent mit einer Thätigkeit entntkfehtb, 
die jede Erwartung übertraf. Er wußte im ausgefaugtim Mrd 
filien eine Armee aus Nichts zu erfchaffen und eine Slotta; cn 
berühmten Cochrane an der Spige, zu organifiren. Sowoel 
die republikanifhen als demagogifchen Parteien wirden :wÄt 
Strenge verfolgt, und willkürlich beftraft. Diefe despotiſchen 
Sandlungen des jungen Fürften, fo nothwendig fie waren, 
wurden ihm fehr übel genommen, Brafilien wurde audy gegen 
ihn mißtrauiſch, und er wurde gezwungen am 3. Mai: 2823, 
am Jahrestage der Entdedung Braſiliens, die konſtituirende 
Verſammlung fererli zu eröffnen. 193 
Diefe Eonflituirende Verfammlung war aus den Deputir⸗ 
ten der füdlichen Provinzen zufammengefegt, da die nörbligen 


durchaus die Republik wollten und Feine Abgeordneten ſchickton. 


Aber auch die gegenwärtigen Depntirten zeigten ſich fehr nhtants 
fam und legten offenbar genug an den Zag, daß es -ihiren nn 
etwas mehr ald den bloßen Schein der Freibeit zw-thun-wär. 
Die Stadt erBlärte fich- für die Werfanmhung ‚ber: Kaiſere ver⸗ 
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lengle bie Ausftoßung ber heftigſten Nebner und befeßte die Zus 
ginge der Hauptſtadt mit Truppen. Man Eonnte bier ſchon den 
Rein der Zukunft erbliden. Da erfhien am ı2. November 
Nachmittags der Kaifer felbft an der Spige der Truppen von 
Kanonen begleitet, umtringte das Ständehaus und eine ver- 
haͤngnißvolle Stunde erfhien! Der Kaifer forderte: die Ver⸗ 
‚tanunlung folle aus einander geben, diefe befchloß aber der phyſi⸗ 
Shen Willkür, moralifhe Kraft entgegenzufegen, und nur der 
Bewalt zu weichen. Da trieb der Kaifer die Berfammlung durch 
das Militär aus einander, und ließ die Standhafteſten verbafs 
‚ten. Diefer Sieg war theuer erkauft, denn nie hat Brafilien 
ihm denfelben verziehen, auch war die Stimmung der Art, daß 
zaine neue Verfammlung der Deputirten einberufen und in allen 
Stadten Des Reiche Über die Annahme der Konflitution abges 
ſtinuamt wurde, Diefe Konflitution wurde alddann den Depus 
tieten vorgelegt, von ihnen angenommen, vom Senate und 
Staatsrathe unterzeichnet und am 25. März 1824 vom Kaifer 
Don Pedro feierlich befchworen. Folgendes find die Grundbe⸗ 
ſtimmungen derfelben: 
se’: Das Kaiſerthum Brafilien ift frei und unabhängig. Die 
Megierung .erblich, Eonftitutionell und repräfentativ. — Dee 
‚neerkonnte Herrſcherſtamm ift der des Kaifers Don Pedro I. — 
Sollte die gegenwärtige Dynaftie ausfterben, fo hat die Gene 
„sofnerfammlung eine Neue zu wählen. — Die roͤmiſch⸗- Eatholis 
ſche Religion ift die herrſchende des Reichs, alle andern Glau⸗ 
bensbekenntniſſe werden gebulbet, doch dürfen ihre gottesdienſt⸗ 
slishen. Gebäude Feine Eirhlihe Auszeichnung erhalten. — Der 
Kaifer umd bie Gensralverfammlung repräfentiren die brafilianis 
‚she Matian. — Die Seneralaffembiee beitebt aus 2 Kammern, 
der Deputirten und der Senatoren. Die Senatoren wer: 
ben. von, den Provinzen auf Lebensdauer, die Deputirten nur 
‚sempozär. gewählt. — Der Generalverfammlung it, unser der 
Banktion bes Kaiſers, die gefeßgebende Gewalt übertragen. — 
- Die Generalverſammlung beſtimmt die jährlichen Staatsausgas 
ben, die direkten Steuern und den Etat der Land- und See⸗ 
macht. — Dem Senate kömmt ed allein zu Über die individuels 
len Wexgehungen der Mitglieder der Eaiferlihen Samilie, der 
Mitaatsminiſter, Staatsraͤthe, Senatoren und Deputirten zu 
richten. — Der Kaifer hat die Erefutivgewalt, welche er durch 
„perentmortlihe Minifter ausübt. — Der Kaifer beruft die Ges 
mexralperſammlung, erklärt Krieg, fchließt Srieden, bat aber 
.:bevon.ishesmal, fobald ed bie Sicherheit des Staates erlaubt, 
24 
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die Generalverſammlung in Kenntniß zu ſetzen. — Die Staeto⸗ 
minifter find verantwortlich und werden in Anklegefland ner 
ſetzt: wegen Verrath, wegen Veruntreuung ber öffentlichen 
&taatsgelder und Güter, wegen Überwiefener Beftehung und 
Erpreffungen, wegen Mißbrauch der Gewalt, wegen Verlegung 
der Freiheit, Sicherheit und des Eigenthums der Bürger. 
Es bedarf fehr wenig Scharffinn, um die Keime künftiger 
Verwirrung in diefer Verfaſſung zu erbliden, in welder die 
Grenzen der Gewalten fo fehr in einander greifen und fo wenig 
ſcharf geſchieden find, daß die Vermeidung der libersretung ven 
jeder Seite eine unmögliche Aufgabe ift. Dennoch ſchien 1885 
ein Stand der Ordnung in dem ungebeuren NReiche eingekehrt 
zu ſeyn. Am 7. Sepsember beffelden Jahres erfolgte die Aner⸗ 
kennung Braſiliens durch Portugal und darauf die aller übrigen 
Höfe. Auch würde ſich die Orbnung befeftigt haben, wäre ber 
Kaiſer nicht verleitet werden den unglüdlichen Arieg gegen 
Buenods Apres zu erklären. Diefer Krieg rieb den Kern der 
jungen Nation auf, zerrüttete die Binanzen und endigte mit 
dem Verluſt von Cisplatina. Die übelfte Folge davon war die 
Unzufriedenheit der Brafllianer. Um diefe Zeit flarb der Vater 
des Kaifers. Die Ereigniffe, welche darauf folgten, find allges 
mein bekannt. Sie hatten den Sturz des Kaiſers 1830 zur 
Folge, der in biefem Augenblicke befchäftige ift, den Ufurpatar 
von dem Throne feines Vaters zu vertreiben. Brafilien, das reichſte 
Land der Erbe, bat durch die Vertreibung feines Kaiſers unenk- 
lich verloren und iſt in einen Abgrund von Anarchie gefchleudert, 
welche zu befhwören ein unmündiges Kind unter einer faßtid- 
fen Vormundſchaft, nit im Etande ift. Unglücklicherweiſe dat 
der Sklavenhandel, durch falfche Anfihten des Kaiſers bisher bes 
günftigt, Braſilien mit einer Menſchenklafſe überfünt, die früs 
ber oder fpäter bie Obergemwalt erringen wird, welder Kataftrophe 
nur durd fehr flarke Einwanderungen aus Europa vorgebeugt 
werden Eönnte. Doc wer möchtein den Krater fleigen, welchen 
das Feuer überfpannter Baktionen jeben Augenblick zu fprengen 
drohte? Schwerlich dürfte Brafilien in der Zukunft ein Ganzes 
bilden, und ed ift mehr als wahrfcheinlih, daß die zum Res 
publifanismus geneigten nördlihen Provinzen, früher ober 
fpäter fi von dem füdlichen Theile des Reiches gänzlich tren⸗ 
nen dürften. . 
Diefe gefhhichtliche LUberfichz des Kaiſerthums ift ein noth⸗ 
wendiger Zug in einem Gemälde biefes fo höchft intereffanten 
Landes. Nur wäre zu wünſchen, daß ſie erfreulicher wäre und 
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weniger Beforgniffe für die Zukunft eines Landes einflößte, deffen 
Schickſal keinem Menfcenfreunde gleichgültig iſt. 

Brafilien nimmt, wie wir oben angezeigt haben, einen Flaͤ⸗ 
chenraum von 150000 geogr. Quadratm. ein. Fünf Millionen 
Menfchen bewohnen diefed ungeheure Land und man follte glau⸗ 
ben, daß 38 bis 40 Menfchen, die zufammen faum einer Qua⸗ 
dratklafter Erde bedürfen, um begraben zu’ werben, doch wäh« 
vond des Lebens auf einer Quadratmeile Raum genug haben ſoll⸗ 
ten, und diefed um fo mebr, als die Quadratmeile überall in 
Brafilien zu dem fhönften und reichiten Theile der Erdoberfläche 
gehört und einen Boden bat, der nicht nur an Gold feldft, ſon⸗ 
dorn auch an allem, was zur Leibesnahrung und Nothdurft ges 
hört, eine überfchwengliche Fülle darbietet. Won ber natürlichen 
Beſchaffenheit des Landes wollen wir nicht wiederholen, was 
wir in der allgemeinen Einleitung zu Südamerika ſchon gefagt 


haben, und nur die Huͤlfsquellen erwähnen, welche Brafilien 


als Staat zu Gebote flehen. 

Ein ausgedehnter, fihöner und reiher Boden, fruchtbar 
and in einem gefunden berrlihen Himmelsſtriche gelegen dffnet 
bier einem verftändigen, fleißigen Welke für 500 Millionen 
Menſchen einen glüdlichen Aufenthalt. Die Küften find für ozea⸗ 


miſche Verbindungen außerordentlich gut gelegen. Alle Haupt⸗ 


ſrüdte dDiefes weiten Landes liegen dem Welthandel offen. Vor 
ateffliche Hafen an der Küfte, durch weit hinauf ſchiffbare Ströme 
mit dem Innern des Landes verbunden, zeichnen den Boden Bra⸗ 
filiens aus. Die Natur felbft war bemüht, diejenigen Verbin⸗ 
bungen in Brafllien anzulegen, welde als Grundlagen bes 
Wohlſtandes der Staaten betrachtet werden müflen. Während 
in andern Ländern die Menſchen Jahrhunderte lang mis Hinder⸗ 
niffen zu Eämpfen haben, um einen Verkehr mit. der übrigen 


Welt berzuftellen, bat die Ratur in Brafilien mäaͤchtig vorgears 
‚beitet, fo daß hier wenige Jahre hinreihen um große Ströme 
ſchiffbar zu machen, mit einander zu verbinden und natürliche 


Kanäle ‚u erweitern. 

Am Süden des Landes finden wir den Rio Grande, in ber 
Provinz San Pedro, welcher leicht mit dem Uruguay und das 
durch mit dem gewaltigen La Plata in Verbindung zu bringen 
“ft. Mithin ſteht den Suͤdprovinzen nicht nur die ganze öftliche 
Welt offen, fondern es ift ihnen aud das weftlihe Gebiet der 
großen Ströme des Paraguay und Uruguay geöffnet. Der Pas 
rana verbindet bie Provinz Catharina mit.dem La Plata, und 
wir) der große San Francisco ſchiffbar gemacht, was leicht ges 
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(heben kann, fo iſt eine Straße von der Kuͤſte nach dem Innern 
offen, deren Vortheile unberechenbar find. Eine gewaltige Berg: 
mauer unter dem Namen Serra bo Mar, ber Länge nach fib 
durch das Land ziehend, nöthigt zwar die Ströme zu ungehrufeh 
Umwegen, verlängert aber auch ihr Bewäflerungsgebiet. Die 
— Eſpiritu Santo durchſtrömt der Mio Dolce, welcher vab 
nnere von Minas Geraes mit der Küfte verbindet. Der Jiquu 
tihnonha in der Provin; Bahia, ber unter bem Namen Bel Mirrsk 
wifhen Porto Seguro nnd Ilheos in den Ozean ſtroͤmt, Ye 
—* Minas Novas mit Rio de Janeiro in leichte Verbindu 
br bringen. Pernambuco befißt den ungeheuren Srancidco ; '9 
ordprovinzen befigen den Rio Grande, den Parahiba und’ bie 
Toccantind, welche fie mit dem Ozeane vereinigen. Das 
erforfhte Plateau von Pernambuco kennt man noch yar niit), 
aber die nordweftlichen Provinzen haben die gewaltigen Zuifliifte 
des Marafion, darunter den ungebeuren Madeira , weiber die 
Wolga weit übertrifft, den Tapayos, Zingu, dann den Rio 
Negro und den Recipienten von allen felbft, den Rtefenftröin 
der Erde, den gewaltigen Marafion. Kein Land auf Erben Hut 
folhe Binnenverbindungen zu Waffer als die beiden Amerika, 
und Brafilien fönnte man darunter am meiften begünflige nen⸗ 
nen. Hilft nun diefer Staat einigermaßen durch Schiffbarnia⸗ 
hung der Flüſſe, durch Kanalanlagen und Eifenbahnen wäh, 
fo ift leicht einzufehen, welche Quellen des Wohlſtandes site 
Staat in feinem Schooße befigt. Freilich muß der Gemekn⸗ 
geift erwachen, Kenntniffe müflen ſich verbreiten, und Rufe 
muß im inneren berrfhen, wenn diefe Früchte nicht in ihrer 
Blüte zerftört werden follen. Durch biefen Gemeingeiſt bringt 
Mordamerifa Riefenwerke zu Stande. Es ift fehr Unrecht von 
Regierungen zu fordern, was allein ber Patriotismus der Büts 
ger bervorbringen kann. Sept ift freilich noch nichts gethan, 
man bat nod) kaum angefangen eine Straße anzulegen ober 
einen Kanal zu graben und die Indolenz gebt fo weit, daß man 
während der Negenzeit im Angefichte ber Hauptſtadt und auf 
ber pomphaft fo genannten Böniglihen Landftraße, ganze Karas 
vanen in Koth verfinten fiebt. Und man follte kaum glauben, 
welche Entfchuldigungen die aͤcht portugafifche Traͤgheit der Bras 
filianer zum Vorſchein bringt. Straßen, fagen fie, würden dem 
Feinde das Eindringen in das Land erleichtern und bie außeror⸗ 
dentliche Vegetation des Bodens, bei der geringen Bevöfkerung,. 
die Straßen mit Geblfhe bedecken u. f. w. Das Letztere iſt nun 
freilich wahr, aber man hat auch bisher für die von patriotiſchen 
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Wraß fian ern/ mit unbeſchreiblicher Schwierigkeit durch bie Wildniſſe 
gebahnten Wege nichts gethan, als daß man ſich begnügte, Zou⸗ 
Häuſer anzulegen und die Reiſenden zu beſteuern, welche dann 
Fehen mögen, wie fie auf den pompoͤſen Straßen fortkommen. 
.. Wenn die Natur geforgt hat, daß die Bewohner des Landes mit 
Jeichter Mühe in Verbehr treten Eönnen, fo hat fie nicht weniger 
fie die Gegenflände diefes Verkehrs gethan. Beinahe bie ganze 
heiße Zone umfaflend erſtreckt ſich Braftlien durch den glücklichen 
Theil der gemäßigten Zone bis zum 52° füdl. Br. hinab, reicht 

irgends in die Schneegrenze, gewährt aber auf feinen Plateau’$ 

obs häufig ewigen Frühling. Durch diefe Lage ift die Kultur 
‚Her. Gewächſe der Erde geftattet, und dem auf jede Gattung 
berfelben verwendeten Fleiße überreicher Cohn durch vorzüg⸗ 
Jiches Gedeihen, auf dem außerordentlih fruchtbaren Boden 
geſichert. Die Ausfuhr von Zuder, Kaffee, Reis, Baumwolle, 
Nebſt einer überſchwenglichen Fülle aller übrigen Naturprodukte 
qieigt jetzt ſchon, was von der Zukunft zu erwarten iſt. ©. 
Paulo und Bahia führen bereitd eine Menge Tabak aus, die köſt⸗ 
Aliche Theeſtaude kommt fo gut wie bei den Chinefen fort, nur 
iſt, dieſes Wölkchen an keine Revolution gewöhnt, und wir zwei⸗ 
‚fein, ob fie auch die Theeſtaude ertragen kann. Indigo koͤnnte 
in unermeßlicher Menge und von befonderer Güte erzeugt wers 


. Be und es ift Bein Zweifel, daß die Gewürze Indiens und der 


wildwachſende Cacao einft Quelle eines überfhwenglichen Neich- 
Athuma werden müffen. Die füblihen Provinzen find für die Ges 
AImalien, den Weinftod, den Dlivendbaum und die Flachskultur 
‚uferordentlich günftig; daß Hornvieh, Pferde und Schafe ges 


daihen, baran zweifelt wol niemand mehr, der von den Her⸗ 


‚ben Brafiliens gehört hat. Salzfleiſch und vortreffliches Leder wird 
in Menge ausgeführt, aber au Schafwolle Eünnte in Menge 
und von einer Güte erzeugt werben, wie in keinem Theile der 
Erde; dabei find die Küften außerordentlich fiſchreich und beſon⸗ 
ders die nördlichen Küften fehr ergibig. Portugal verfah früs 
her Brafilien mit Salz. Man bat bis jest den Salzfhägen 
des Landes nur wenig Aufmerkfamkeit gewidmet. Dennoch ift 


es gewiß, daß in der Provinz, San Paulo, Matto groffo und 
Gohyaz große Lager von Steinfalz unentbedt unter ber Ober« 
„fläche ruhen. | 


. Die unermeßlihen Waldungen Brafiliens find ein Natio⸗ 
nalfchas von unberechenbarem Werthe und der Aufmerkfamkeit 
ber-Megierung, um der Verfchleuberung vorzubeugen, ganz bes 
ſonders würbig. Die Faͤrbehölzer find feit drei Jahrhunderten 


N 
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hekannt unb-berähms genug „ aber außer aller: Berecdinung: Its 
gen die unermeßlichen Urwaldungen des Amazonenitromes, uns 
erſchöpflich an den prachtvollſten, ſchönſten, edelſten und nüß- 
lichſten Holzarten. Nie kann Brafllien um Flatten verlegen 
ein, fobald es ſich einigermaßen anftrengt dieſelben zu erbauen. 
nd was Schreiner und Ebeniften zur Bequemlichkeit der Men: 
ſchen beitragen, kann bier von nie gefehener Schönheit und Ele⸗ 
nz geliefert werben; abgefehen davron, daß die Fülle ber Faͤe⸗ 
behölzer ein Schag find, weiche leichten und fihera Gewinn 
verfprechen. | RE 
Was foll man aber erſt zu dem Reichthume der Metalle 
fügen, der den Oſten von Amerika zu einem fiegreihen Nebens 
bubler des Welten macht? Die Provinzen Minas Geraed,. Sun 
Paulo, Matto groffo, Goyaz und Eſpiritu Santo beftehen:im 
eigentlihfien Sinne aus goldenem Boden; fo daß man überall 
den Boden nur auswafchen darf und ſich noch keineswegs bewogen 
gefunden bat, das Gold der reihen Minen bergmännifch aus⸗ 
zubeuten. Alle Flüſſe Brafiliens führen Gold, fogar der große 
Amazonenfluß. Die Ausbeute müßte außerordentlich fein, würde 
der Bergbau von einigen taufend rüfligen Deutſchen betrieben; 
welche Fleiß mit Einfiht verbinden. Brafilien bat aud ohne 
Widerrede die reichiten Eifenminen der Erde. Die Provin, Sun 
Paulo liegt in der Mitte des eifenhaltigen Gebirges von Ara 
fojaba. Es befindet fi hier das Thal von Furedas, weiches 
durchaus aus Magneteifenftein befteht und we dag Erz als gre- 
teske Felſenmaſſen die Thalwände bilder. Man dürfte fi) nicht 
einmal bemühen es auszubeuten, denn.die größte Eifenhütte der 
Erde hätte mehr als ein Jahrhundert lang an den bloßen Ge 
fhieben zu ſchmelzen, ohne benöthigt zu fein, das Erz bergmäns 
nifch zu gewinnen. Platina, Zinn, Kupfer, Blei, Kobalt, 
Zink, Wismuth, Quedfilber und Zinnober find in Fülle in 
Brafilien entdeckt, nur Silber nicht. Aber der feurige Diamant, 
der vielfarbige Topas, der fanftblaue Aquamarin, der ſchöne 
Amethyſt nebſt einer Menge anderer edler Kiefe find: vorhanden, 
um nicht nur das Bedürfniß, fondern fogar die Thorheit in 
ihren Erwartungen zu übertreffen. Was bedarf.alfo der Braſi⸗ 
lianer noch anders als Fleiß, Verfland, wiſſenſchaftliche Büil⸗ 
dung und energifhen Willen, ſich felbft zu bändigen, um der 
glücklichſte Bewohner der Erde zu fein! Mit Stol; kann Bra- 
filien fagen, es genüge fich felbft und bebürfe keines Fremden, 
denn der Verkehr mit ſich felbft würde fhon eine Art Welchan- 
del fein und die zwecdimäßige Benuͤtzung der Naturgaben es jedem 
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anbern Volle der Erbe unmbglich machen, ibm neue Schaͤtze 
u bieten. — 

Dieſes glücliche Land wird, wie ſchon erwähnt, nur vom 
bunbertiten Theile derer bewohnt, die es bewohnen Eönnten, 
Zwei Millionen Neger, eben fo viele Karbige und Indianer, und 
kaum eine Million Weiße machen die unruhige Bevölkerung dies 
ſes Reiches aus. Uns in eine Ethnographie der Völker dieſes 
smermeßlichen Länderfiriches einzulaſſen, erlaubt der befchränkte 
Naum nicht, und mit einem Mamenverzeichniffe der mannigfals 
tigen Indianerſtämme dürfte unfern Lefern fehmerfich gedient 
fein. Wir begnügen uns daher ;u fagen, daß wol über 200 
verfchiedene Ssamme noch wild im Innern Brafiliens haufen, 
alle auf gleicher Stufe ber Bildung, aber verfhieden in ihren 
Bitten, Lebensweifen, Anfihten und Aberglauben; feinbfelig eine 
ander verfolgenb und mitunter wilder, als die Wildniß feldft, 
die fie ald das wildefte Geſchöpf bewohnen. Der Menſch in feiner 
Berwilderung fteht tief unter dem Thiere, denn diefes bleibt 
der Natur getreu, aber auch der rohefte Menfch verkünftelt ſich 
unter diefelbe hinab. Die Atlaffe eines Spir und Martiuß, 
Dringen vonMeumwied, Rugendas und mehrer anderer 
liefern uns die anfchaulichften Belege von der Entartung bes 
Menſchen, der fich feit feiner Vertreibung aus dem Paradiefe 
nie und nirgends im Naturzuſtande befunden bat. Er ſteht 
entweder unter ihm oder über bemfelben erbaben, burd bie 
Kraft des göttlichen Funkens, der vergraben, aber nie verlöfcht 
werben kann. Und je nachdem dad Göttliche und Irdiſche zu ein- 
ander im DVerbältniffe ſtehen, ift au fein Standpunkt erhöht 
ober erniedrigt. Man Eönnte eine Kulturfkale, wie eine Thers 
mometerflale entwerfen und man würde unter den Bewohnern 
Brafiliens für jeden Grad derfelben unter und über dem Eispunkte 
eine Geiſtestemperatur finden, Es ergibt ſich jedoch aus dem Zah 
lenverhältniſſe, wie fehr die Weißen in Gefahr find, Die Nemeſis 
der Geiſter von Palmares zu empfinden, und wie wenig es bes 
darf, um hier ein furchtbares Negerreich entftehen zu fehen, deffen 
Einwirkungen auf die Weltgefhichte unberechenbar wären. 

Die übrigen Verbältniife dieſes Staats Binnen gegenwär- 
tig nur gefchichtlic berührt werden, was zu Anfang dieſes Abs 
fhnistes auch gefcheben ift. Wie ſich die Zukunft geftaltet, liegt 
in einer höhern Band. Wir halten uns an das Beftehende und 
gehen zur Gebietseintheilung über. 

Das brafilianifche Reich beftehtaus 18 Provinzen: ı) San 
Pedro; 2) San Catharina; 3) ©. Paulo; 4) Rio 
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be Janeiraz 5) Efpiritu Santı; Bahia; Sen 
gipe; 8) Alaboas;9g) Pernambuco; 10) Para häb ag 
32) Rio Grande; ı2) Eeara; 13) Piaubys 14) Mu« 
safion; 25) Para; ı6) Minad Geraes; 29) Boyrz 
und 18) Matto groffe. hr 


ı) Die Provinz; San Pedro. BR 


Diefe Proving wird au Provincia de Nie Gran 

de bo Sul de San Pedro genannt und liegt unter: 30% 
a füdl. Br. bis 25° 15° umd zwifhen 524 und 328°.H11.:9 
Ste grenzt im Süden an das atlantifhe Meer und Eisplasina, 
im Oſten an Eisplatina und Argentina, im Norden an die Pror 
vinz San Paulo und im Oſten an das Meer und die Provim 
San Catharina. Diefe fhone Provinz ift die ſuͤdlichſte Brafi⸗ 
diens und wurde ſehr lange verwahrloft, indem fie wol'erfl- im 
Anfang des XVIL Jahrhunderts einige Koloniften erhielt, um 
erft 1807 ihr ber Charakter einer Provinz ertheilt wurde, Sin 
mag 4600 Quadratm. groß fein. Ihe Boden ift aufgefdhvemmbs 
#66 Land und befteht aus einem Hochplateau , welches ſich ſanft 
gewellt von Nerden nah Süden herabzieht. Die Küſten Kid 
flach, heben ſich aber fehnell nah Innen, zu bedeutenden: Ar 
ben. Wir müffen jedoch bier ausdrückich anmerken, daß, ment 
wir von Hochebenen reden, wir uns in Brafilien des gewaltigen 

Maßſtabes entſchlagen müffen, deffen wir in den Andes gewöhnt 

wurden. Denn bier gibt ed durchaus Eeine Hochebenen, wierige 
in -Neus Grenada oder Altos Peru. Kable Hochebenen,. wie 
überhaupt baumloſes Land, nennt man in Brafilien Camm ois, 
waldige dagegen Bosques montuofos. Das flache Aufl» 
fand ın San Pedro ift fandig, die Tiefen und Flußuſer find 
größtentheils mis Wäldern ausgefüllt, die Flächen bilden Cams - 
pos, die Höhen Bosques. Das Land ift daher fehr mannigfals 
‚tig und im nörblien Theile der Provinz erhebt fi wol: auch 
der Gneis und Granit zu bedeutender Höhe dort, we er'gegen 
:die Quellen des Uruguay abzufallen beginnt. Das Land bielet 
daher einen angenehmen Anblick und ift dabei fehr wohl bemäf 
-feet. Der Ozean befpült die Küften, welche nur einen Hafen, 
aber große mit Barren verfchloffene Lagunen darbieten. Die 
größte darunter ift der Patosfee, welche Lagune den Grenz: 
fiuß gegen Cisplatina, den Rio Pardo aufnimmt, deſſen Ein⸗ 
fahrt jedoch durch Barren verfchloffen iſt. Ein ähnlicher iſt der 

Merimfee, dannder Mangueira,lagoa dos Barros 
u. f. w. Der Jacuy, der dDtamacna und ber Uruguay 
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bewätlern: bieſe ausgezeichnet milde Provinz, welde noch immer 
an der Megeinzeit der Tropen theilnimmt, und ihren Wintervon 
Mai bis Oktober im unterbrochenen Regengüffen hat. In den 
Thaͤlern wird die Hitze bisweilen tropiſch. Im Allgemeinen: ıft fid 
jedoch immer gemäßigt und der milde Himmel für italtfche Kul⸗ 
tur ganz außerordentlich geeignet. Ale Verſuche, welche die 
ſchwache Bevölkerung bis jegt in der Landeskultur gemadt bat, 
find treffich gelungen. Die Weinproben von San Pedro fans 
den in Mio großen Beifall, das europaifhe Obſt und alle: Ge⸗ 
müuſearten erreichen eine große Vollkommenheit und in dem nord⸗ 
oſelichen Theile oder dem Miſſionslande wird auch fehr geſchaͤtz⸗ 
ser Paraguapthee bereitet. Die Viehzucht iſt blühend, bie Pferde 
find Teiche und fehr munter, der Provinz fehlt Überhaupt nichts 
als Menſchen; und man thut fehr unrecht , den noch gerins 
gen:Rulturftand des Landes der Faulheit der Bewohner zuzuk 
(reiben. Denn in einem ſolchen Lande wie diefes, wird ed: dem 
fleißigſten Menfchen ſchwer, ſich ald Heren deffelben geltend zu man 
den. Der Boden ift auch metallreich, ohne daß Bergbau 'getrier 
ben würde. Der Aunftfleiß befchränkt ſich aufdie unentbehrlichen 
Gewerbe. Der Handel wird blüͤhend werben, fobald das Land 
SG beruhigt und der Verkehr im Innern durch größere Bevdf 
Seowung lebhafter wird. Indeſſen werben doch jährlich an 200 Birk 
ipantinen mit Ochfenhäuten, Zalg, Hörnern, Satzfleifh, Wei⸗ 
em, Mehl u. ſ. w. beladen, wogegen man Manufalturwaaren 
undi andere Gegenſtaͤnde, deren man bedarf, einführt. Es moͤgen 
ungefähr 70000 Menfchen, darunter 20000 &flaven die Pros 
vinz bewohnen. Sie beftehen aus Weißen, freien Farbigen:, 
:&Haven and Indianern und das bunte Gemiſch, welches wir 
ar wetlihen Südamerika gefehen haben , ift in Brafilien, wo 
mbglich noch bunter. Hauptſtadt der Provinz if: Ä 

Porto Alegre, ein ziemlich großer Flecken, unter 30° 
2 fübl. Br. und 326° 25/ 30° öſtl. Länge, ber Mündung 
des Jacuyfluſſes gegenüber. Sie it Hauptſtadt der Provinz, 
»Sitz ded Gouverneurs, eined Generalvikars und anderer Pros 
vinzialbeherden. Das Städtchen ift recht hübſch gebaut, bie 
‚Käufer find nett und ihre Anzahl fteigt über 1000, in denen 
angefähr 7000 Menfhen wohnen. Sie wurde von den betriebs 
ſamen Koloniften aus den azorifhen Inſeln begründet. Cine 
Parrochialkirche dev Mater Dolorofa nebft einem Lyceum find bie 
‚Öffentlichen Anftalten für das Geiftige des Volks. Das ganze 
Staͤdtchen am Abhange eines Berges in einer fehr ſchönen Ges 
gend, ſteigt amphitheatraliſch zu bem einzigen Hafen ber Pros 
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vinz berab. In dieſem ſudlichſten Hafen Braßliens geht es 
zemlich lebhaft ber, da er Die Aus⸗ und Einfuhr für einen 
beträchtlichen Länderſtrich beforgt. Auch befinden fich hier bedeu⸗ 
tende Schiffswerfte, auf welche das Holz durch die vielen Flüſſe 
herbeigeſchwemmt wird, die in der Tiefe des Hafens ihre Mün⸗ 
bung haben. Man bemerkt unter dem Volke diefer Stadt eine 
erfreuliche Betriebfamkeit, viel Veritand und jenen Geiſt der 
Drbnung, ber die Bewohner der Azoren auszeichnet. Vi a⸗ 
mao, ein Keiner Flecken, liegt norbaftlich der Hauptſtadt und 
bat 3000 Bew. nebit einer huͤbſchen Pfarrkirche. Billa d4 
Rie Pardo, etwas ſüdweſtlich am gleichnamigen Fluſſe, 
liegt an der Mündung beflelden in den Kacuy. Sie ik bie 
volkreichſte Stadt der Provinz, indem fie 11000 Bew. zählt, 
unter denen die Weißen bei weitem die Mehrzahl ausmachen. 
Urfprüngli) wurde diefer Platz von einer Militärbefagung ges 
gründet und war lange Zeit die Station eines Dragonerregis 
ments, die fich natürlich nad) und nad zu einem Dorfe umge 
flaltete und fo allmälig bob, bis fie 1812 ihre Privilegien er 
bielt. Jetzt iſt es eine befeſtigte Stadt, welche mehre Kirchen 
aber nur eine Schule bat, was für die Einwohnerzahl gewiß 
zu wenig iſt. Rio Grande, auch San Pedro genanut, 
iſt eine Villa unter 33° 2 40° fübl. Br. und 326° 17 2° Fü 
ge. Die Stadt liegt auf einer vorfpringenden Landzunge im 
fürlihen Ausfluife des Patosfees, am Eingangsthore in die Prem 
vinz, iſt aber nur für Heine Brigantinen und Fahrzeuge, bie macht 
über 12“ tief geben, zu paffiren. An den Ufern findet ſich gar 
nur 3° Fahrwaſſer. Dagegen wirft bas Meer eine ſolche Men« 
ge Sonde aus, daß ſich die Stadt kaum dagegen zu bewaßren 
im Stande if. Die Umgegend ift daher der von Travemünde fo 
ziemlich aͤhnlich, nur wo möglich noch wüſter und fandiger, ba 
die Sanddünen 120 bis 150° body fi anfhäufen. Nur die ges 
genüberliegende Infel Marinheiros, die etwas höher liegt, 
Thonboden und gute Waldung hat, gewährt einen lieblichen Anblid 
und verforgt die Stadt mit Trinkwaſſer. Rio Grande zaͤhlt et⸗ 
wa 500 Wohnungen, unter denen nur bie Hauptſtraße ertraͤg⸗ 
(ich ſchoͤne Haͤuſer aufweiſt; das übrige find mit Stroh gedeckte 
Lehmhuͤtten, die in Gefahr find, vom Sande verfehüttet zu 
werden. Ein unbedeutendes Fort befchlist die Stadt; eine vier⸗ 
eckige und viertbürmige Pfarrkirche verfammelt die Gläubigen zum 
Gebete, beren ohne die Sarnifon etwa 3500 fein mögen. Außer 
diefen bedeutenden Plaͤtzen, erwähnen wir nur noch die fieben 
Miffionen am Uruguay. Diefe Milfionen wurden von ben Je: 
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fniten feit bem Jahre 1610 gegründet und waren fange Belt 
aid zu Paraguay gebbrig betrachtet. Im Jahre 1750 wurden 
die 7 blühenden Dörfer an Portugal abgetreten; erſt im Sabre 
1801 aber kam diefes in wirkliben Beſitz. Diefe 7 Dörfer, 
weiche jeßt noch in der Blüte fliehen, find wichtig, weil un« 
tor ihnen eine Grenzmiliz organifirt ift, welde dem Staate an 
biefer verwundbaren Seite fehr gute Dienfte leiſtet. Ihre Or⸗ 
gonifation und Civileinrichtung ift jedoch noch immer biefelbe, 
wie fie zur Zeit ber Sefniten war. San Francesco de 
Borja, mit 82000, ©. Miguel, norböftlih davon, mit 
ebenfalld 2000, San Joao Baptifla, mit 1600, Ot. 
Angelo, mit 2000, San Nicolao, mit 4000, G. Los 
renzo, mit goo, und? San Lois Gonzaga mit 2500 
Cinw., find diefe 7 Dörfer. Sie haben jedes ihren eigenen 
Drtöfenat und ihren Namen von dem Patron ihrer Dorflirde. 
Die Häufer find von Lehm, einfach, aber bequem und reinlich 
und haben die in den Sübfändern üblichen Verandas oder lufti⸗ 
gen Vorpläge, um fi gegen Sonne und. Regen zu ſchützen. 
Die Straßen find nad) der Schnur angelegt und durchkreuzen 
fi rechtwinklich. In der Mitte dehnt ſich ein vierediger großer 
Was aus, in deſſen Mittelpunkte immer bie fhöngebaute Kies 
de von 3, mitunter von 5 Schiffen und oft fiir mebre taufend 
Menfchen groß genug ſteht. Diefe Kirchen find innerlich fchön 
und geſchmackvoll eingerichtet und reich an filbernen Gefäßen. 
&te wurden unter Anleitung der Zefuiten von den Indianern 
felbft erbaut. An der Seite der Kirche befindet fich der Kirchhof, 
auf der andern Seite das Kollegium mit ben Magazinen, den 
Dhfigärten u. f. w. Jede Reduktion, wie diefe Milltonen von 
den Jeſuiten genannt wurden „ hatte ihre Echufe, in welcher die 
Kinder durchgängig lefen, fehreiden und fpanifch lernten. Miele 
Indianer fprechen fpanifch und portugalifch. Die Guaranaſprache 
it aber eigentliches Idiom. Sie treiben Landbau, weben Zeus 
ge, bereiten Paraguaythee und waren zur Zeit ihrer Blüte 
unter den Sefuiten, bie bei ihnen mit Recht in gutem Anden⸗ 
Een find, ſehr wohlhabend und blühen. 


2) Die Provin,; San Catharina. 


Diefes Eleine Gebiet liegt zwiſchen 25° 15° und 29° 20 
füdl. Br. und 327 bis 529° oͤſtl. Länge. Es ift eine Küftenpro- 
vinz und bildet einen Theil ber Vorterraffe zu dem innern Berg- 
lande Die Küften find ziemlich fteil und zerriffen, ziehen fi 
eine Weile flach gegen das Innere zu und erheben ſich im In⸗ 
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nern bes Landes zur bebentenden Berghoͤhe, welche walkfsrmig 
hie Weſtgrenze ber Provinz dee ganzen Laͤnge nach bildet. 3% 
deflen treten mehre Ausläufer bis an die Küſte heran und dienen 
ben Schiffern zu Wahrzeichen, befonders ber Mahul und 
der Morro de Sta. Martha. Eine Menge Küſtenſlſſe 
bewäflert das Land, unb eine Menge Baien und Suse gewaͤh⸗ 
sen volllommene Zuflscht den Schiffern, welche das ungetreue 
Element durdfchneiden. Auch an diefer Küfte zeigen ſich iem 
durch Barren vonder er gefrhiedenen Lagunen oder Haffe, And 
kiegen der Kuſte mehre Juſeln vor, welche durch Sunde von: dei 
Feſtlande getrennt find. Einfelcher ift der Sund oder Kanal yme 
ſchen der großen Infel San Catharina .und dem Feſtlende, 
Ein ähnlicher Sund ift der von San Francisco. Gegin 
Dften liegt ein großer ungenannter See, derden Urufange 
flug aufnimmt ‚und mit dem Meere in Verbindung: ftebt. 
Beine Zifhe werden gerühmt. Die Lagune ift 5 : Stunden 
lang, die Sta. Martha eben fo lang, fie haͤngt mit dam 
Zoguaruna zufammen und noch mehre ähnliche Lagen 
reiben fih gegen Norden an. Der Name See wird auf diehe⸗ 
Kaffe ſehr mit Unrecht angewendet, da. fie nichts wenigen ae 
eigentliche Waſſerbecken vom Bande umgeben find, fonttern wirl⸗ 
liche Dieertbeile, von diefen nur durch Anſchwemmungen gekmunk 
und gewöhnlid durch einen Kanal mit bemfelben .verbunde 
Die unzähligen Küftenflüffe verdienen keine Erwähnung. am 
Klima diefer Provinz ift fehr mild, da die Hitze der geogtanhk 
fhen Lage , ſowol durch die Meernähe, als die Berghoͤhengo⸗ 
mildert wird. Auch ift die Luft mit Ausnahme der Sikrupfe fahr 
gefund. Trefflihe Viehweiden, fhöne Wälder am Abhange⸗dat 
Serra und eine große Mannigfaltigleit der tropefchen:P 

bulte, mit denen ber gemäßigten Zone untermifche, vmachen m 
Provinz zu einem fehr lieblihen Aufenthalte. Wem, Mai. 
Oktober führen die Sübwinde Kühlung herbei; mährenb. 2 
Sommers bringt der Nordoſt häufige Gewitter. Fuͤr die Mraft 
des Bodens find noch viel zu wenig Dienfchen vorhanden „108 
aber diefe unternehmen, gebeiht versrefflich; Zucker, Kaffes⸗ 
Baumwolle, Tabak, Reis, Mais u. f. f. Die Viehzucht ikıbinr 
geringer als in andern Gegenden; die Bülle- der wilben Shi 
und Vögel aber außerordentlich. Wo wäre auch in Brafllien 
ein Fleck, auf welchem ſich die ganze Fülle des Lebens aicht. an 
ihrer Überſchwenglichkeit entfaltete? Wir verfuchen nur darumdie 
Aufzählung der Gefhöpfe vom Tapir bis zur Maus; und- vom 
Skolopender bis zum Krokodile und zur Boa nicht, Derfünmm 
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von: unermeßlichen ˖ Pflanzenureichthum und bie Bunte Schaar ber 
Segler der Lüfte, weil wir nicht wiederholen wollen, was wir 
fo vielen Orten ſchon zu berichten Gelegenheit hatten. Es 
muß jedoch alles Gefagte auf Brafilien ganz eigentlicd anges 
wandt werben. Die Jagd ift daher ein fehr lohnendes VBergnüs 
gen der Bewohner ber Provinz ©. Catharina, aber die fchönen 
Maldungen des romantifhen Landes gewähren ihnen bei ber 
Aüuſtennaͤhe mannigfaltige und einträgliche Ausfuhrartikel. Baus 
deis und Breter werden in großer Gülle ausgeführt. Eben fo 
Dtricke und Tauwerk aus den Faſern und Baumrinden man⸗ 
nigfaltiger Gewaͤchſe. Die ganze Provinz wird von ungefähr 
30000 Menfchen bewohnt, von denen nur ein Viertel ſchwarze 
Skblaven find, ein Vortheil, der die Nachtheile der übrigen Pros 
vinzen nur deſto größer macht. 

3. Moffa Senhora do Deftero, auch ſchlechtweg Eftes 
ig genannt, ift unter 27° 25° 507° füdl. Br. und 329° 557 
ibſti. Lange, die Hauptftadt der Provinz im Welten der Inſel 
Gietharina, fo ziemlich in der Mitte des Zundes auf einer 
Yügligen Ebene, die zwiſchen zwei Felsbergen liegt und von 5 
Heinen: Flüſſen durchſchnitten wird. Steinerne Brücken verbins 
dJendie Theile der Stadt, Der trefflihe Hafen wird dur 2 Eis 
tadellen geſchützt. Er ift durch eine Straße gebilbet, vor weis 
cher das Fort Santa Eruz liegt. Betrachtet man von diefem 
Hort aus die Stadt, fo gewährt fie einen ber ſchönſten Anblicke 
:aufı&xden. Wie der Schwan des Paradiefes, leuchtet fie aus dem 
Appigen.. Grün ber vielen Fruchtbäume mancherlei Art hervor, 
ad Mirgelt fih in der blauen Flut des Hafens. Die Häufer 
smdfhen und hoch gebaut, gewöhnlich dreis bis vierſtöckig, und 
‚guößtentheitd von Stein. Sie gewähren aud von innen den 
Anblich der Reinlichkeit und des Wohlftandes, haben gedielte 
Fußboͤben und gewöhnlich recht fhöne Blumengärten, was dem 
Beldinntte dev Bewohner viel Ehre macht. Die Kirche ift das 
Mrdthsgebände der Stadt. Handel ift das Element der Booo 
KElnm.., welche jährlich 500 Bahrzeuge und darüber in ihrem 
Hufen eins und auslaufen fehen. Die Ausfuhr beftebt aus Brant⸗ 
win, Baumwolle, Neid, Zucer, Kaffee, Tauwerk, Häuten, 
Mehl, Flachs, Bretern, Tabak, Weizen, Zwiebeln, Fiſchen 
m ſ. we, die Einfuhr dagegen aus europäifchen Fabrikwaaren. 
Indeſſen weiß auch ber biefige Handwerker bereits allerlei Ma⸗ 
Aufabtacwaaren hervorzubringen, und man findet trefflihe Hand⸗ 
nwerkeu, bie aus Europa hier eingewandert, Arbeit und Wohl: 
iſtand fanden. Letzterer iſt dem Einwanderer ſtets gewiß, wenn 
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er zur erſtern nicht zu faul iſt, Sondern. ei iq. tr 
was die Natur in zeicher Fülle bietet. Die ————— 
haben ſich durch ihre Spitzen, welche ſie mit zarten Haͤnden klöp⸗ 
peln, ſehr berühmt gemacht; auch die Töpfer liefern nicht nur 
gute Waqre für den Hausbedarf, ſondern auch für die Ausfuhr; 
bie Gerber arbeiten in mehr als 40 Werkſtaͤtten mit großem Vor 
heile, da fie ſowol Haͤute als Lohe aus erfler Haud beziehen. 
. Die Baumwollenmanufalturen blühen aud und ber Wohl 
diefer Handelsſtadt nimmt mis jedem Zage zu. San Kran 
cesco ift ein Heiner Flecken auf der gleichnamigen Inſel; im 
Büden des Srancescofees; merkwürdig darum, weil. feine 2 
Einw. lauter Weiße find. Sie bebauen den Boben mit Borkhesl 
und verführen ihre Waaren in eigenen Schiffen, bie fie ſelbſt hauen 
und famt dem Inbalte verkaufen. Lagune iſt eine mittel 
mäßige Stadt am Öftlihen Ufer der Lagune, von welder ber 
Ort den Namen trägt. Sie ift im Viereck gebaut, von drei gleich⸗ 
laufenden Straßen der Länge und Quere nad durdfhnitten. 
Das Rathhaus, die Kirche und die meiften Käufer find. vom 
©tein, recht niedlich gebaut; die 4000 Einw. werden weohlps 
bend dur Feldbau und Fifcherei. San Miguel iſt dur 
Walfifhfarg berühmt: Sta. Anna durd feine Zwiebelzucht; 
Senbora do Rofario wegen feiner heißen Quellen in 
der Nähe, und San Joſe wegen feiner Töpferei. 


5) Die Provinz; San Paulo. 


Die Provinz San Paulo, berühmt ihrer geiftvollen Be: 
wohner und ihrer fchönen Frauen wegen, liegt „wifchen 20° 30 
und 28° füdl. Br. und 323° bie 332° fl. Lange. Sie enthält 
ungefähr 9000 Quabratm. und 200000 Einw, Diefe Kapi- 
tanie ift fo ziemlich eine der fchönften des brafilianifhen Reiches; 
fie ift durchaus Hügelland. Die Serra do Mar durd;iebt fie 
fongs der Küfte von Mordoften nad Südweſten. Ihr parallel 
beinahe gegen das Innenland zu, ift die niedrige SerraMan- 
tiqueira bis in die Stadt San Paulo hingeftredt. Von 
diefer laufen fodann nad) Nordweſten lange Hügelreiben aus. 
Die Serra do Mar und Mantiqueira fließen ein prachtvolles 
Hochthal ein und gegen Süboften verflächt fih die Eerra do 
Mar zur Küfte hinab. Die Küften find bier fehr ausgezadt, 
und eine Menge fhöner Meerbufen nebft bedeutenden Inſeln, 
beweifen die nagende Gewalt der Gewäfler. Bon der Küſte 
aus hebt fich das Land, und den Kern der Provinz bildet eine Art 
Bergfnoten, der durchgehends 2000 bis 2600 über dem Mee⸗ 








— En TEEN 77 RBB ⏑ ——— 7 c ——— ——— —— 


Braſilien. 385 
re erhöben iſt und nach allen Richtungen wohlbewäflerte Thaler 
ausfendet. Es ift bier ein ergentliches QAuellenland, von welchem 
außer zohlloſen Küftenflüffen der Stapetininga, ber Ties 
te, dee Mugy, die Quellenflüffe des Rio Grande und 
der Parahyba ſternförmig hinadftrömen. Die Berge erheben 
fi defonders im norböftlichen Theile der Provinz bis über 3000’ 
abſol. Höhe und machen diefe ganze Gegend zu einem wirkfis 
hen Berglanbe. 

Die ganze Provinz ift ein. für die Viehzucht vorzugs⸗ 
Tveife geeignetes Land, % deifelben ift mis Wald bedecdt, 3 
mit ſchönen weidenreichen Fluren. Die Vegetation ift unge 
mein reich und üppig. Sie vereinigt mit den Formen bes Walde 
gebirges, audy bie zarteren dee @ampos und der Sümpfe. Gros 
be Plumerien, Echites und andere blumenreihe Apocineen, 
glänzende Camelien und hochſtämmige mit prachtvollen violets 
ten Blumen bedeckte Aherien, ſchmücken die Thaler zu Feengär⸗ 
ten aus. Die Inſekten find bier nicht zahlreich, worüber ſich 
bie Pauliſten Eeineswegs beklagen. Das Gebirge befteht großtens 
theils aus Gneis und fhörlreihem Granite. Für den Anbau ift 
außerordentlich viel Boden vorhanden, der Küftenftrich für Zus 
ckerrohr und Kolonialmaaren geeignet, das Bergland und die 
Hochthäler für die Gaben ber milden Zone. Die Provinz bat 
nur einen guten Hafen, 6 Meilenvon der Hauptfladt entfernt: 
nemlich den Hafen Santos, von der Hauptfladt durch die hohe 
Serra do Mar, die fchwer zu überſteigen iſt, getrennt; zwei 
‘andere Hafen find von geringerer Bedeutung. Das Klima von 
&. Paulo ift das angenehmfte der Erde. Obwol der Wen: 
dekreis durch die Provinz geht, fo verfchafft ihr doch die Erhö— 
bung des Landes diejenige Milderung, welche die Reize des 
tropifchen Himmels ohne feine Unannehmlichkeiten gewährt. In⸗ 
deſſen ift der LUnterfchieb der Temperatur zwifhen Sommer, d. 
b. vom Oktober bis April, und Winter betrachtlicher als in den 
nörblihen Gegenden, und in manchen Diftriften muß man wol 
zu Raminen und Kohlenpfannen feine Zufluht nehmen. Der 
meifte Regen fällt im Sanuar, doch fiellt fi die Regenzeit an 
den Küften immer früher als im Innern ded Landes ein. Gaſtri⸗ 
ſche Krankheiten und miasmatifche Fieber find feltner, ald cheus 
matifche und entzündliche. 

Die Bewohner. der Provinz San Paulo find in ganz 
Brafilien berühmt. Es if ein ganz eigener, Fräftiger, 
unternehmender . Menfchenfhlag, der einfah in feiner Le⸗ 
bensweife , kraftvoll in feinen Anternebmungen, ausdau⸗ 
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ernd in Beſchwerden iſt. Die Lebendigkeit des Geiſtes, wel⸗ 
che den Pauliſten eigen iſt, hat die Goldminen und die Dia⸗ 
manten Braſiliens entdeckt, und das Land geöffnet. Man fin⸗ 
det hier eine etwas raube, aber Fräftige Tugend, und eine 
Biederkeit, fern von gefchminkter Überbildung. Sene Neigung 
zum Spiel und Trunk, diefer Fluch Sübamerika’s, ift hier nicht 
vorhanden, dagegen Liebe zum Tanz unb zur Muſik, Unter⸗ 
nebmungsgeift und Neigung zu den Wiffenfchaften. 

Alerbau, Viehzucht und Bergbau, Handwerke und Mas 
nufakturen befhäftigen den Pauliſten. Man finder den Luxus 
der nördliden Provinzen nicht, dagegen aber Bequemlichkeit 
und Soliditaͤt. Der Handel ift ziemlich blühend, die Ausfuhr 
bedeutend, aber die Einfuhr überfteige noch immer bie Ausfuhr, 
wond denn freilich der Mangel an binreihender Bevölkerung vox 
sügfich verurfaht. Die jungen fübamerikanifihen Staaten haben 
einen großen Fehler begangen; ihre ganze Tendenz ging auf 
Snduftrie und befonderd auf auswärtigen Handel und was bar 
mit in Verbindung fteht. Statt diefed haben die vereinigten 
Staaten von Nordamerika auf jede mögliche Art getrachtet, ihr 
Menſchenkapital zu vergrößern ; daffelde wäre auch Südamerika 
zu rathen; denn hat ein Staat nur erſt Menfchen genug, fd 
darf er diefe nur gewähren laffen, flr Handel, Induſtrie und 
erhöhte Kultur werden fie ſchon felbft forgen. 2 

Sao wie alle Provinzen Brafiliend, genießt auch dieſe Pr 
vinz ihre eigene Provinzialregierung. Ein Gouvernenr ſteht an 
der Spitze. Jede Comarca, in welche die Provinzen getheilt find, 
hat einen Ouvidor und ein Provinzialouvidor iſt in der Haupt⸗ 
ſtadt. Er ſteht an der Spitze der gerichtlichen und adminiſtrati⸗ 
ven Behörden, hat auch im Finanzkollegium die erſte Stinime. 
Ihm iſt ein Eaiferliher Hofrichter als Kronfiskal beigegeben. Die 
Glieder des Tribunals für die Suftiz werden von den Bürkein 
gewählt und zwar aus ihrer Mitte, ein Nichter, mehre Bdi⸗ 
figer, ein Sekretär und ein Kämmerer, denen in wichtigen Alte 
gelegenbeiten auch der Juiz de Fora oder Hofrichter beifigt. 

etzterer iſt auch Vorſtand des Pupillenkollegiams. Die Der: 
waltung der milden Stiftungen ift in den Händen der Muni- 
cipalitaͤt, Milizen find überall organifirt und diefe Einrichtung 
iſt in ganz VBrafilien. Die Militärregierung ift von der bäl« 
gerlihen getrennt, die Municipafregierung derjenigen ber 
Provinz nachgebildet, und im Ganzen bie Organifation- fehr 
glücklich. 
Hauptſtadt der Provinz iſt das beruhmte San Paulo, 
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welches fi im Hochthale auf einem Hügel einer yarkähnlichen 
Ebene erhebt. Sie liegt unter 23° 53° 30° ſüdl. Br. und 532° 
34“ 30% öftl. Länge, 2318° Über dem Meere. Dieſe Stadt ift 
die berühmtefte unter allen in Brafilien. Hier haben die Jeſui⸗ 
ten Nobrega und Ancieta die erfien Indianer, die frieds 
liche Horde der Soyanazes nebft ihrem Caziken Tebireza 
zum Chriſtenthume befehrt und 1552 bie erfte Jeſuitennieder⸗ 
laffung in Amerika gegründet. Es vermifshten ſich bier Guropaͤer 
mit den Indianern‘ und die Kolonie wuchs emper mit einer 
Mafchheit und Kraft, wie man in diefen Gegenden zu fehen 
mit. gewohnt war. Aber auch der Charakter der Pauliften, uns 
ser welchem Namen fie befannt wurden, nahm eine eigenthüm⸗ 
liche Richtung. Denn ſchon als Portugal an Spanien verfiel, 
anterwarfen fie ſich nicht , fondern führten mit überta« 
ſchender Kühnheit den Unabhängigkeitskrieg bis in bie entfernte 
Ken fpanifhen Befigungen. Bon Kühnheit und Golddurſt ges 
trieben, enthüllten fie den Reichthum Brafiliens und wurden ber 
rüchtigt durch ihre Härte und Roheit, welche fie entwicelten. 
Gegenwärtig find bie Pauliften auch geiftig vorgefchritten. Die 
rohe Natur bat fid) gemildert, aber Sreimüthigkeit, unerfchilts 
kerliher Muth und der Enthufiasmus für alles Große und Kühne 
äft ihnen geblieben. Überall zeigen fie fih gutmüthig, offen und 
gaftfrei; in ganz Brafilien ift ihre Redlichkeit berühmt und 
anerkannt. Man findet fie auch durch das ganze Neich zer: 
‚flreut und die Neigung zum Romanesken und Abenteuers 
lichen, ift den Bewohnern von ©. Paulo eigen. Die Frauen 
find in ganz Brafilien ihrer Schönheit, Naivität und Gutmüs 
thigfeit wegen berühmt. Sie verfhmähen jene Feſſeln, welche 
den Bewohnern der pyrenäifhen Halbinfel aus der Maurenzeit 
föriggeblieben find, und man findet hier die Frauen im freien 


Amgange und aͤcht europäifher Unabhängigkeit. Daher ift in 


S. Paulo der Zon der Gefellfchaft heiter, natürlich, lebhaft, 


witz⸗ und fcherzreich. 


. Die Panliftinnen find ſchlank und dennoch von unge 
mein ſtarker Körperbildung, voll Grazie und Gewandtheit 
in Ihren Bewegungen. Ihr Geſicht ift in ein anmuthiges 
Oval geruͤndet, und aus dem fehonen, großen Auge fpricht und 
Heiterkeit und Offenbeit an. Sa, was man fo felten in Amerika 
findet, wie überhaupt in der füblihen Halbkugel, fie haben ges 
farbte Wangen. Man Eennt in Brafilien jened Sprichwort, weis 
ches zu Bahia die Männer aber nicht die Weiber; zu Pers 
nambuco die Weiber aber nicht die Männer, und ku ©. Paulo 
2 
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die Weiber und bie Männer ſchoͤn findet. Man ruͤhmt aber die⸗ 
fen Schönen auch nah, daß fie bei ihrer Schönheit unbefangen 
und freundlih, häuslih und treu feien und um fo lieber göns 
nen wir diefen Gutſchönen ihren Ruhm. Ubrigens bilden fich 
die Männer von Rio Saneiro nicht wenig darauf ein, wenn fie 
eine Pauliftin zur Gattin haben. In S. Paulo hat ſich aber 
auch eine folide geiftige Bildung entwidelt. Man ift in ber al⸗ 
ten Geſchichte und den Klaflikern, diefem Kerne jeder foliben 
Bildung, außerordentlich gut bewandert. Auch foll ſich eine be- 
ſondere Neigung für bie fubtile deutſche Philofophie hier einhei⸗ 
miſch gemadt haben, weshalb fie aber nicht zu beneiden find. 
Denn fpalte Haare, wer mag; ein tüchtiger praftifher Sinn 
thut wenigftens für jebt den Amerikanern bei weitem mehr not. 
Eine ſchöne Bibliothek nebft mehren Bildungsanftalten ift auch 
vorhanden. Die Zahl ber Bewohner beträgt 24000, unter benen 
die Hälfte Weiße, etwa 6000 Mulatten und Farbige und der 
Abrige Theil Schwarze find. Doch follen Die Weiber die Männer im 
Allgemeinen an Zahl übertreffen. Europaifher Lurus findet fich 
Übrigens in ©. Paulo bei weitem weniger aldin andern großen 
Städten bes Reichs, dafür aber mehr Bequemlichkeit und Nein- 
fichkeit. Schwere Stühle von Nürnberger Art, Eleine Spiegel, 
meflingene Lampen, ſtarke Möbel von plumper aber bequemer 
Bauart findet man bier, und man ſieht fi mit Berwunderung, 
in eine deutfche Stadt des vorigen Jahrhunderts verfegt. Die 
Stade feldft iſt von alter Bauart. Man fieht noch Überall die 
vergitterten Balkon des vergangenen Jahrhunderts. Die Haus 
ſer find felten von Stein, fondern meift aus Sparr: und Flecht⸗ 
werk mit eingeftampftem Thon errichtet. Das Gebäude bed Gou- 
verneurd iſt dad vormalige Jeſuitenkollegium und in einem gu⸗ 
ten Style erbaut, ber bifhöflihe Palaft und das Karmeliter- 
kloſter, die Kathedrale und einige andere Kirchen find groß und 
ſtark gebaut. Die Stadt hat 5 Klöfter, fteinerne Brüden, 

breite, belle und reinlihe Straßen; die Häufer, 2 Stod hoch, 
zeigen nur bürgerlihen Wohlftand aber Eeine Pracht. Es find 
ſchoͤne Pläge vorhanden, Fabriken, darunter eine Gewehrfabrik 
mit europaifhen Meiftern und fhwarzen Lebrlingen. Der Eurz 
verftorbene Bifchof, ein fehr gelehrter und würdiger Mann hat 
die Seidenzucht hier eingeführt, die fehr wohl gedeiht. Am Has 
fen von Santos liegt die Handelöftadt gleihes Namens mit 
der älteften Kirche Brafiliend, Cafa de Mifericorbia genannt. 
Die Stadt ift gut gebaut und liegt an der Norbfeite der Inſel 
©. Vincent. Sie hat 6000 Einw., die fi vom Handel nah: 
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ren, der hier, als am Stapelorte ber Provinz, ſehr lebhaft iſt. 
Der prachtvolle Hafen, für die größten Schiffe geeignet, in einem 
fhönen Meerbufen ift gus vertheidigt. Die zarten Finger der 
Schönen von Santos Eöppeln berühmte Spigen. Paranhh⸗ 
ba, Jacerehy, Mugymirim und Sorocabo, Cury⸗ 
tiba und Paranagua find Hauptorte ber verfhiebenen Co⸗ 
marcas, in welche die Provin, San Paufe zerfällt und haben 
alle ‚wifchen 2= und 6000 Einw. 


4) Die Provinz Rio be Janeiro. 


Diefe Provinz ift die Heinfte in dem ungeheuren braſilia⸗ 
nifhen Reiche und erſtreckt fih nur zwiſchen 21° 30 big 22° 
45° füdl. Br. und 335° bis 556° 45° oͤſtl. Länge. Sie iſt eine 
Küftenprovinz, welche im Süden das atlantifche Meer, im Nor⸗ 
den den Nie Parahyba, im Often San Salvador und im Weiten 
die Provinz San Paulo zu Grenzen bat. Das Land gehört unter 
bie Bergländer. Die Serra dos Oraaos und Goltaca⸗ 
zes theilt fie von Norboften nah Sudweſten in zwei beinahe 
gleiche Theile. Der Theil, welder von ihr gegen die Küfte 
herabfaͤllt, ift außerordentlich romantifch, da bie Granitausläufer 


das Land thalreih machen, die prachtvolle Vegetation aber bie 


Szene dekorirt. Auf der andern Seite, gegen bad innere Land 
zu, ſenkt fih der Bergkamm fanfter in das Parahybathal hin⸗ 
ab. Mehr als bie vorigen gehört diefe Provinz der beißen Zone 
an. Sie ift reich bewällert, bat ein mildes Klima, unb einen 
ergibigen Boden. Der Anbau der Provinz hat fi) außeror: 
dentlich gehoben und es gibt ſchwerlich irgend ein Eoftbares 
Produkt der Erde, deffen Anpflanzung hier nit fhon mit dem 
größten Erfolge verfucht worden wäre. Der Kunftfleiß ift noch 
im Werden, der Handel lebhaft, groß und weltberühmt. Alle 
füblihen Provinzen Brafiliens haben bier den Mittelpunkt ihres 
Handels und ihrer Größe. Sie enthältdie Hauptftadt des Neiche, 
mithin den Mittelpunkt der Staatsregierung. Sie ift ungefähr 
6000 Quadratm. groß und enthält bei 600000 Einw., civilifirte 
und freie Indianer, Yarbige, 300000 Neger und Weiße. 
Haupsftadt ift Sebaftiao de Rio de Janeiro unter 
232° 45° 15° ſüdl. Br. und 334° 45° 10° öftl. Länge. Wir 
find angelangt in der Stadt der Wunder, von der man wol füs 
gen kann: daß ſchwerlich eine auf Erden, felbft das weltberühmte 
Bagdad nicht ausgenommen, die Phantafie der Euröpuer in 
einem böhern Grade erwärmt habe, als die Wunderſtadt Bras 
filiens. Die prachtvolle Bai von Rio de Janeiro gehört 
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unter bie herrlichſten Anfichten unfers Planeten und ſwerltch 
dürfte ihr felßft der berühmte Golf von Neapel, ben Preis ber 
Schönheit und impofanten Majefbät flreitig machen. Kein Mei2- 
fender hat noch in ihr gelander, ohne von ihrem Anblieke tief 
ergriffen zu fein. Schon die Einfahrt in den Meerbufen erfüllt 
das Gemüth mit ftaunendem Entzüden, fieile Zelfenberge fine 
von der Natur ald Pforten des Hafens zu beiben Seiten hie 
gepflanzt. An ihrem Buße brechen ſich die Wellen. Der füdliche 
Fels ragt in Form eined Zuckerhutes empor und Eündigt dem 
noch fernen Schiffer die Nähe, des beften Hafens der Erbe an: 
Diefe Spitze heißt Pao d’Acucar. Iſt man durd diefed Feb⸗ 
fenthor hindurch, welches ungefähr ein paar Stunden dauert, 
und verläßt man bie Korte San Joao und San Joſe ander 
Südſeite, Santa Cruz an der Nordfeite oder eigentlider an 
der Dftfeite, fo befindet man fich in einem großen Amphitheater, 
deſſen Arena der Iandfeeahnlihe Meerbufen, deifen Szenerie 
der prachtvollſte Bergpark der Erde ift. Labyrinthiſch zerſtreute 
duftende Inſeln, im Hintergrunde durch einen waldigen Gebirgs⸗ 
ug begrenzt, machen das Ganze jenem Bilde ähnlich, weiches die 

dee des Paradiefed, die wir von Kindheit an in und tragen, vers 
wirkfiht. Die dunkelblaue See, der helle Sonnenglanz au 
tiefem Himmelblau, das lebendige Grün, in weldem die Sei⸗ 
tenabhänge der Felspartien prangen, bie mit Palmen bedeck⸗ 
ten Inſeln, der ambrofifhe Duft, womit die Luft erfüllt if, 
die ſchönen Wohnftätten der Menſchen und die pradhtuolle Haupt⸗ 
ſtadt; alles vereinigt fih, um felbit das kaͤlteſte Gemuͤth aufs 
zuregen und bie unbeweglichfte Phantafie zu entzänden, und 
in füße Taufchungen einzumwiegen. Der Ankerplag von Rio Jas 
neiro tft für die Handelsſchiffe weitlich der Schlangeninfel oder 
Ilha dos Cobras. Die Fülle der Maften gibt der pracht« 
vollen Szene noch eine eigene Lebendigkeit. Und doc) war vor 
500 Jahren hier noch alles öde, und was jet eine fo lebendige 
Szene der aufblühenden Civilifation barbietet, war damals 
eine zwar ſchöne, aber noch von keinem menfchlihen Auge d. h. 
dem Auge civififirter Menfchen bewunderte Wildniß. Alfonfo 
de Souza entbedte die Einfahrt, hielt fie aber für eine Fluß⸗ 
mündung und begnügte fih, ihr den Mamen der Bai von Rie 
Zaneiro oder des Sannerfluffes zu geben und weiter zu fegeln. 
Als im Jahre 1555 die franzöfifhen Proteftanten ſich einen Ak: 
tar fuchten, auf dem fie unverfolgt die Gebete ihres Herzens 
dem Schöpfer, ber Überzeugung ihres Gemüths gemäß, opfern’ 
könnten, da entdedten fie diefe fhöne Bai und landeten auf 
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einem Felſen bes. Hafens, wo fie ein Fort erbauten, das bis 
heute noch den Namen ihres Anführers Villagagnon führt. 
Schnell und ungehindert blühte die neue Kolonie auf, und durch 
“fünf Jahre langten aus ihrem Vaterlande immer neue Schiffe 
mit; Religions: und Schickfalsbrüdern an. Da entdeckten bie es 
ſuiten dieſe ihnen undulbbare Anfiedlung und reisten die Porz 
tugiefen zu ihrer Vertilgung. Im Bunde mit den Tupinambas, 
benen fie fi befreundet hatte, wehrte fie fih zwar, unters 
lag aber. der portugiefifhen Ubermacht und wurde 1564 gänzs 
lich aus Brafilien vertrieben, was zwei Jahrhunderte darauf an 
den Jeſuiten gleiherweife vollzogen wurde. Nun wurden Kolos 
niften aus Portugal hieher gebracht, und die heutige Stadt uns 
fern hinter dem Belfenthore des Hafens, auf einer von Werften nad 
Oſten fich hinſtreckenden Halbinfel gegründer. Während der Nora 
den Braſiliens mit den Holländern kämpfte, blühte San Se⸗ 
baftiao de Rio Janeiro kräftig auf. Der Hafen wurde befefligt 
und für unüberwindlich gehalten, indeffen von dem Kapitän 
Duguay Trouin erobert und die Stadt mit 25,000000 
Franken gebüßt. Bon diefem Unglüde erholte fi) aber diefelbe, 
wurde beſſer befefligt und 1752 zur Hauptfladt Brafiliens er⸗ 
boden. Sie brachte ed dennody nicht Über 20000 Einw. Da era 
ſchien 1807 der Prinzregent von Portugal, feine europäifchen 
Staaten fliehend, mit einer Slotte und einem Schwarme von 
Europäern zu Rio Janeiro. Jetzt gewann alles ein anderes An⸗ 
feben. Induſtrie und Luxus verbreitete ſich jhnell in Rio Ja⸗ 
neiro , der Hafen der Stadt füllte fih mit Schiffen und neue 
Magazine mußten gebaut werden, um die Gegenflände bes Lus 
xus zu falfen, welche bem Babylon Amerika’d aus allen Theis 
len der Erde zugeführt wurden. Eben fo groß war die Zahl der 
Sremden, befonders der Englander, welche viel Geld bradıten 
und, von der Regierung begünftigt, Handelshaäuſer anlegten. Die 
Konfumtion der Stadt an Landesproduften flieg plöglih auf 
das Bwanzigfache, daher wurden bem Landmanne feine Pro: 
dukte chewer bezahlt. Die Miethe für die Wohnungen war bei 
der plöglichen Llbervölferung außerordentlih hoch, die Hands 
werkor wurden übermäßig bezahlt. Die Folge davon war, daß 
der Landbau der Provinz aufblühte, der Werth des Bodens ſich 
verbreifachte und unter einem Himmel, welcher bie TIhatigEeit 
nie flört, wie durch Merlin’d Zauberftab, fi’ eine neue feftge: 
baute-und prachtvolle Stadt emporbob. Früher waren die Häu⸗ 
fee ſchlecht und blos zu ebener Erde gebaut. Sept erhoben ſich 
ſchöne, nach der Schnur angelegte Hauptſtraßen, deren Häuſer 
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alle zwei⸗ und mehrſtöckig waren. Jedermann baute hoch, da 
ein Geſetz dem Nachbar erlaubt, jedem, der nicht bauen will, 
einen Stock auf den Kopf zu ſetzen. Auch die Regierung ſab 
ſich genöthigt, viele große Gebäude aufzuführen. Die vergitter⸗ 
ten Balkons wurben nicht mehr geduldet, die Straßen gepfla= 
fiert und mit Trottoirs verfehen und die Einwohner angehal- 
ten, ihre Stadt rein, und nit wie das ſchmutzige Liſſabon, im 
Koth verſenkt zu erhalten. So blühte Janeiro zu einer würdi⸗ 
gen Königsftadt empor. Seit fie aber eine Kaiferfladt ift, nimmt 
fie an Stanz, Bevölkerung und Umfang noch bedeutend zu und 
zählt bereits nahe an 200000 Einw., 16000 Haufer, gı Haupts 
ftraßen, eine Menge Querflraßen, zwei Hauptpläge und 11 
Heine Pläge nebft 15 Landungsftellen. Die ganze Stadt iſt auf 
ı2 Erhöhungen und 4 Hügeln vertheilt. 6 Vorftädte reiben ſich 
um die Stadt und das ganze Panorama tft nad) einer Seite von 
hohen Bergen, nach der andern vom Meere umgeben. Die vors 
nebhmften Gebäude find: Die Wohnung des Kaifers, des Bi⸗ 
ſchofs, das Gebaude der Stände, das Rathhaus, bas Handels 
gericht, bie Juſtiz⸗, Sinanz und Kriegsminifterien, die Aka⸗ 
demie der fhönen Künfte, die Milttärs und hirurgifche Schule, 
das Zollhaus, das Arfenal, die Nationalbank, die Börſe, die 
kaiſerliche Bibliothef, das Muſeum, das Hauptpoftgebäube und 
bas Theater von San Pedro de Alcantara. 21 prächtige Kirs 
hen und 21 Kapellen forgen für die Seelen der Bewohner, 6 
- Spitäler für die Kranken, 2 Afademien und mehre Schulan⸗ 
flalten für die Erziehung. 4 Klöfter find auch vorhanden, eine 
prachtvolle Wafferleitung,, auf einer langen Reihe von Arkaden 
ruhend, verforgt g öffentliche Brunnen der Stadt. Große Ma⸗ 
gazine nehmen die Waaren der Erdtheile auf, und verfhiedene 
Gewerbe blühen in einzelnen, ihnen gewibmeten Straßen 
Es gibt daher eine Goldfhmiedgaffe, eine Schmiedgaſſe u. f. w. 
Der Charakter einer amerikanifhen Kolonialftadt ift gänzlich vers 
wiſcht und man findet ſich überall überzeugt, daß man fi in der 
Hauptſtadt eines mächtig aufblühenden Reiches befinde. 

Die Straßen find meift eine Biertelftunde lang und durch⸗ 
Ereuzen fih von Norden nad Süden. Sie find durchgehende mit 
Gewölben und Kaufladen gefhmüct. Man verfteht bier fo gut 
nie in Paris und London, die Waaren auf die zierlichſte und ans 
ziebendfte Weife auszulegen. Beunrubigt wird man indeffen 
dadurch, daß die Straßen ber geräufchvollen Gewerbe nicht in 
die entfernteften Vorftädte verlegt wurden und mit nicht gerin- 
gem Staunen kommt der Fremde in eine. Straße, wo auf den 
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Balkons Srauenzimmer ſich tagelang ergögen, während unten 
Kupferfchmiede, Feuerwerker und Schmiede aller Art oft mit 
20 Öefellen in einer Werkftatt ihr cyElopifches Handwerk mit bes 
täubender Anftrengung treiben. Außerordentlich zahlreich find jes 
ne Laden, Vendas genannt, wo Lebensmitrel verkauft wers 
den, ein Geſchaͤft, das fehnell bereichert. In der Nähe der 
Stadt liegt das Eaiferlihe Luftfchloß Boa Viſta, in der Naͤhe 
eine Ravalleries und Infanteriekaferne. Am füdlichen Ende der 
Stadt befindet fih ein öffentliher Garten, welcher fehr ſchoͤn 
ift, wie man von einem Garten in einem folden Lande nicht 
anders vermutben Eann, wo ſich die feltenften Gewachſe des Erd⸗ 
bodens nachbarlich verfammeln. Er wird von ber fhönen Welt 
Janeiro's fehr ſtark befucht, und liegt auf einem hervorfpringens 
den Erdwinkel des Seftlandes, den ein 207 breiter Granitdamm 
vor den beranftürmenden Wellen der See fhüßt. Auf diefem 
Damme find Sitze errichtet, von wo aus der Sreund der Natur 
fih am fhönften Anblicke der Erde ergögen kann, Man überfieht 
einen großen und zwar den fchönften Theil der Bai, bat zur 
Rechten den mädtigen Eorcovado, auf beffen Gipfel ein 
Zelegraph erbaut ift und an deſſen Fuße die Vorfladt Catete 
fi hinter eine fanfte Anhöhe zieht, auf welcher die ſchoͤne Ka⸗ 
pelle da Noſſa Senhora da Gloria fleht. Die ganze Anhöhe if 
mit freundlichen Landhäufern in portugiefifhem und mauriſchem 
Geſchmacke bedeckt. Sie find größtentheild das Eigenthum eines 
Engländers, der fie an die Konfuls und Gefandten fremder 
Mächte vermierhet. Eine Reihe von Bergen zieht fih von bier 
aus ringsum bis zur Einfahrt der Bai und feheint ohne Unter- 
brehung zu fein, was jedoch nicht der Fall ift, da ſich mehre 
Buchten zauberiſch einfchmiegen. Der Zuckerhut begrenzt auf 
diefer Seite die Küfte. Am Fuße diefer merkwürdigen Pyramide 
liegt eine Eleine Selfeninfel, deren Batterien mit jener von 
Sta. Eruz fih kreuzen. Indeffen glauben Engländer, und 
biefen Schiffsratten iſt gar nicht zu trauen, daß eine englifche 
Flotte diefe Dardanellen der neuen Welt fehr leicht forciren 
würde. An der linken Seite ſieht man eine Gebirgsreihe noch 
ganz mit Urwald bededt, nur bie und da zeigen fidh durch Erts 
fälle entftandene Blößen. Höchſt pittoresE liegt auf der Spike 
eines fih nach allen Seiten faft fenkrecht erbebenden Felſens von 
mehren hundert Fuß Höhe das Klofler Boa Viagen (gute 
Heife). Der Fels ift 15 Schritt vom Ufer entfernt und mit 
biefem durch eine hölzerne Brüde verbunden. Weiter im Innern 
des Hafens fleht das Eleine Fort S. Juan auf dem Plateau 
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ein es Morgehirgeh:, neben dem ſach eine große Warıtief Int: Baad 
hineinbiegt, an deren Rachen Ufer, der Hauptſtadt gegenüber 
und mit biefer im beſtaͤndigen Verkehr, das reizende Staͤdtchen 
Prayagrande liegt. Dieſes Alles zeigt ſich mit einem Bli⸗ 
cke umfaßt von dem genannten Orte aus. LE 

Das meift wolkenlofe Himmelsgewölbe verbreites einen 
feeunblihen, milden Schein über die ganze Gegend. Man fieht 
die Schiffe aller Völker ber Erbe fröhlich durch einander ſchwinm⸗ 
men und das Muber nad) ber Melodie ihres Vaterlandes bewe⸗ 
gen. Man kann fi) unmöglich einen Begriff von dem Leben ma⸗ 
chen, welches die Hunderte von kommenden und gehenden Schif⸗ 
fen bier täglich über die Bai verbreiten. Beſonders prachtvoll 
ift Die Ankunft der Kriegsſchiffe. Reisender noch ift die Bas in 
der beitern Macht, wenn der Mond „wilden den glänzenden 
Sternen darüber ſchwebt. 

Wir heben hier einige Szenen aus dem Vollsleben von Rio 
Janeiro aus, von welchen fo ziemlich auf die Lebensweiſe in 
ganz Brafilien gefchloffen werden kann; wir verbanten fie der 
geiftvollen Befhreibung Weechs, deſſen Auffaffungsgabe ſich 
unter allen Reifenden in Brafilien außerordentlich vortheilhaft 
auszeichnet. Es war fhon öfter von dem Glanze die Rede, in 
welchen ſich die Eatholifche Religion in Südamerika gekleidet bat; 
bier einige Szenen der Art, die von dem Ganzen einen Begeiff 
geben können. Wie im klaſſiſchen Altertbume find aud hier Kir« 
chenfefte und Volksfefte eind. In ganz Brafilien finden diefe 
Feſte in ungebeurer Anzahl flatt. Die Kirhen von Sameirs 
find fehr geſchmackvoll, meiſt jedoch in einem Style erbaut. Eis 
ne reich verzierte Fronte bat zu jeder Seite einen frißen Thurm 
von mittlerer Höhe, eine breite fleinerne Treppe führt nady der 
einzigen Thür, die gegenüber bem Hochaltar fi befindet. Das 
innere der Kirche gleicht einem großen Saale, die Decke, der 
ftebe aus weißgetündten Bretern und an den Seitenwänben 
fteben einige Eleinere Altare. Bänke und Berftühle find nicht: 
ih. Nur find in einigen Kirchen niedere Gerüuſte von Wretern 
mit einer Gallerie aufgerichtet, für die Männer; bdercübrige 
Raum gehört den Frauen, deren ſchwarze Dienerinnen: Ken: 
piche auf dem gepflafterten Boden ausbreiten, auf welchen die Bes 
bieterinnen fnien oder mis unterfchlagenen Beinen figen. Da febr. 
felten gepredigt wird , fo iſt meift Feine Kanzel vorhamden-, upd 
für die feltnen Predigten wird fodann eine Eilkangel aufgüſchla⸗ 
gen. Die Altäre haben felten und nur mittelmaͤßige SGemuaͤlde. 
Deſto fhöner find bie häufig angebrachten und eich. vergofdeten 





Beaftlien - 3a 
Sethititzarbeiten in Holz. An heben Feſttagen And bie Kirchen 


von oben -bid.unten mis Eoftbaren feiberen Tapeten, gold⸗ und 
filberbordirt ausgeſchmückt. Die Altäre find mit Pracht und, 
unzaͤhligen Lichtern bedeckt, Weihrauch erfüllt die Luft und 
wohlduftende Blumen find dicht geſtreut und überall wo möglich 
angebracht, während vom Chore herab feierliche Muſik ertönt. 


" Die vorgäglichfien Kirchen find die von Candelaria und Frans 


cesco de Paula. Merkwürdig ift die plumpe, unanſehnliche Ka⸗ 
thedrale ald die erſte Kirche, welche die Portugiefen in Amerika 
erbauten, auf einem Hügel mit unbefchreiblich fchöner Ausſicht. 
Kirchenfeſte gibt e8 in Rio Janeiro faft foviele als Tage im Jahre 
und die freudige, herzliche Theilnahme des Volks an denfelben 

ift, wenn auch nicht erbaulich, doch ergötzlich und ergreifend 

fetöft für den, dem Religion ein etwas ernfterer Gegenſtand ift, 

Die Seiftlichkeit bietet aber auch Alles auf, um das Volk here 

beizuziehen. Zuerft ruft ein betaubender Lärm der Glocken zur 

Kirche. Sie werden nicht durch Stricke gezogen, fondern Ne⸗ 

ger fleigen nad dem Glockenhauſe und bearbeiten die Glocken 

mit eifernen Hammern im afrilanifhen Style. Am Eingange 

der Kirche lärmt eine Bande Neger die türlifhe Muſik. Sm 

Augenblidle der Wandlung bei einem Hochamte fleigen auf ein⸗ 
mal ein paar hundert Raketen in die Luft, die auf ihrem höch⸗ 

ften Punkte angekommen mit ihrem Geknalle die Luft erfchüts 

tern. Gehört der gefeierte Heilige zum höhern Range, fo wer« 

den ihm zu Ehren auch die Kanonen ber Eitadelle gelöfl. Die 

Beiertage find entweder große oder Heine. Die erflern werden 

immer mit Handkuß bei Hofe gefeiert. 

Befonders zeichnet fi die Eaiferlihe Kapelle aus. Sie iſt 
mit der geſchmackvollſten Pracht verziert. Der Kaifer figt auf 
einem prächtigen Throne zur Seite des Hochaltars; neben ihm, 
doch etwas tiefer, der Bifchof, ihm gegenüber die Kanonifer. 
In der Mitte der Kirche befinden fich die Hofleute. Muſik und 
Geſang find ausgezeichnet. Wahrend des Amtes falutiren die 
Forts und die vor der Thüre aufgeftellten Truppen geben Sals 
ven, dann betritt ein Kanonikus die Kanzel und hält eine Eurze 
Predigt. „Ich habe,“ fagt Weed, „nie fhöner und würdevol⸗ 
ler ſprechen Hören, als in diefer Kapelle. Überdies bediente fich 
häufig ber Redner feines Kanzelrechtes und felbft der Kaifer ent⸗ 
gebt oft dem Tadel und der Rüge nicht.“ 

Sobald die Dunkelheit eintritt, tritt auch der höchſte Ju⸗ 
bei bes Dolfes ein. Holzbaufen und brennende Theertonnen 
werben vor ber Kirche aufgerichtet und mit dem Beginne bed 
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Gottesdienſtes angezündet. Die Kirchenthuͤren fiıb weit geöff- 
net, das Innere bes Tempels reich gefhmückt, der Hochaltar 
ſteht im Feuer der unzähligen Lichter auf riefigen Leuchtern. 
Die Weihrauchwolben mildern den Glanz. Der Plag vor ber 
Kirche ift mis allerlei Volk angefüllt, welches fih ber. unge- 
zwungenften und geraͤuſchvollſten Sröhlichkeit überlaßt. Das ſchö⸗ 
ne Geſchlecht, durch mauriſche Sitte den Tag Über auf das Ju⸗ 
nere der Wohnungen beſchraͤnkt, erſcheint feftlih geſchmückt, 
mit Blumen im Haare und vielfarbiger Dienerfchaft im Ge 
folge in den Straßen, und diefer Augenblid wird von ben 
Männern benüst, um ihre Huldigungen anzubringen , bie bena 
auch natürlich verfchiedenartige Aufnahme finden. Endlich ver: 
Eündet ein langer Zug vorantretender Knaben und Kirchendie⸗ 
ner bie Ankunft der Priefter. Ihre Kleidung ift pradtig. Wem 
Chore herab ertönt raufhende Muſik und eine lebhafte Arie 
zablreiher Sänger, die meift Kaftraten find. Das Volk. flemit 
zaufchend ein. Nach einer halben Stunde nähert fih die Hand 
bes Oberprieſters dem Schranfe. Eine Rauchwolke verhüllt den 
Altar und wenn biefe zur Dede emporgeftiegen ift, wird bie 
Monftranz erhoben und die in Staub gebeugte Gemeinde ge 
fegnet. Subelgefang vom Chore, eine Glocdenvariation der Ne 
x en Enallende Raketen, begleiten die lärmende Menge nad 

auſe. 

Prachtvoll iſt das Frohnleichnamsfeſt, noch prachtvoller 
das Herziefufeft, charakteriſtiſch das Feſt der heiligen Anna. 
Diefed letztere möge hier noch eine Stelle finden. „An bem burd 
die Zeitungen verfündigten Abende verfammelte ſich albmaͤlig 
ein bedeutender Theil der Bevölkerung von Rio de Janeiro auf 
dem Acclamationtplage, deſſen Umfang fo groß ift, daß ſich 
wol hunderttaufend Menſchen ungehindert auf demfelben bewe⸗ 
gen Eönnten. Dort fteht die der h. Anna gewibmete Kirde, 
unfern eines ſchönen öffentlihen Brunnens. Das Gebäube iſt 
Hein, aber von angenehmen Berhältniffen und in tiefen, locke⸗ 
ren Sand gebaut; vor der Kirhenthür war ein feſtlich gefhmüd: 
ter und ſchön beleuchteter Triumphbogen aufgerichtet; zu beiden 
Seiten erhoben ſich Gerüfte mit Sitzen für die angefebenften 
Mitglieder der Bruderfchaft des Kirchſpiels. Auf einem abge: 
fonderten Plage, zu dem einige Treppen führten, war ein Ihren 
errichtet, auf dem ein Knabe, mit Krone und Szepter geſchmückt, 
ſaß; Kinder von demfelben Alter umgaben ihn, auf verfchiedene 
Weiſe gekleidet. Vor diefer Gruppe fanden eine Menge gro: 
fer Körbe, welche Brot, Früchte, Hühner, Schweinen u.f.w., 
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durchaus Geſchenke von frommen Glaͤnbigen an bie Kirche/ ent⸗ 
hielten; dieſe ſollten nun an die Meiſtbietenden verſteigert 
werden. Ein Kirchendiener, dem dieſes Geſchaͤft oblag, übers 
nahm die Rolle des Hanswurſtes, indem er den Werth ſeiner 
Waare auf eine nicht ſehr zarte Weiſe, aber dfters mis gluͤckle⸗ 
chem Wise, verkündere. Die Werfteigerung batte den beften 
Fortgang; unter Lahen und‘ Frohſinn wurden die Körbe ges 
laert, und manche der Anweſenden machten es gleichfam zur 
Ehrenſache, fi gegenfeitig zu überbieten; ich erinnere mich, 
baß ein alter Hahn einem der Mitfleigernden, unter dem Jubel 
ber Zufeher, für vier Mil Reis (eilf Gulden ſechsunddreißig 
Kreuzer) zugefchlagen wurde.“ 

„Segen fünf Uhr Nachmittags hatten fi) wol gegen 50006 
Menſchen auf dem Acclamationsplage verfammelt, welcher in 
wenig Augenbliden in ein großes Lager verwandelt wurde. 
Menſchen, die fich vielleicht das ganze Jahr bindurd nicht mehr 
Hefeben batten, begegneten fi hier; befreundete Familien 
wereinigten ſich und ließen fid auf die mitgebrachten Strohmate 
ten nieder; andere lagerten ſich auf dem Nafen, oder fuchten 
shre Bekannten auf; viele ſahen den Vorbereitungen zu dem 
Feuerwerke zu; andere wurden durch den Zon einer Viola her: 


‚beigelockt, die fie mit ihrem Geſange begleiteten, ober vereinigten 


fih zu einem Nationaltanze, welchen fie zu großer Zufrieden« 
heit der zahlreichen Zuſeher ausführten. Schmude, gut geklei⸗ 
bete Negerinnen drängten ſich, mit ber ihnen eigenen Gewandts 
heit durch die Menge, Erfrifhungen anbietend; andere hatten 
fi) in unabfehbbaren Reihen gelagert und riefen den Vorüber⸗ 
gehenden zu, von den herrlichen Srüchten und Süßigkeiten zu 
kaufen, welde fie mit vorzüglicher Auswahl auf reinlichen 
Strohmatten ausgebreitet und mit einer Menge Wachslichtern 
umgeben hatten.“ 

„Feſtlich gekleidete Negerſtlaven trugen von allen Seiten 
Erfrifhungen für ihre Gebieter herbei, von welchen Mande, 
wahrſcheinlich um mit ihren Reichthümern zu prahlen, ihre in 
einem großen Kreife gelagerten Freunde mit einem überreich⸗ 
lichen Abendeflen, das in großen, fildernen Schüſſeln aufge: 
tragen wurde, bewirtbeten. Auch Gruppen von Ausländern 


‚tab. man, auf dem Raſen gelagert, mit ganzer Seele an dem 


Feſte theilnehmen.“ 


„„In der That Fonnte ed für den Europäer Eeinen merk: 
würdigeren Anblick, als diefes Schaufpiel geben ; Menfchen von 
allen Karben und fo verſchiedenartiger Abſtammung waren hier 
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verfommelt, und uͤberließen ſich zwanglos ber natuͤrlichen Lebhaf⸗ 


tigkeit ihres Gemuthes.“ , 
„Das ſchöne Geſchlecht benügte ohne Zurückhaltung die 
ihm fo felten geflatsete Freiheit, ſich ungezwungen in männl 
her Gefellfchaft zu bewegen und felbit der ernfie und phlegmas 
tifche Portugiefe entäußerte fich für den Augenblick feiner Grau⸗ 
dena.“ | 
ie „Indeſſen hatte die Nacht ſich in tropifcher Sternenpracht 
über die Gegend gelagert. Alles flieht mit Ungehuld dem Be 
ginnen bed Feuerwerks entgegen, defien Anfang endlih Kan 
nenſchüſſe verfünden; gleich darauf fleigt eine Fronte Raketen 
in die. Luft, woſelbſt fie Enallend plagen; fie geben gleichſam 
das Zeichen zum dem allgemeinen Rufe: „viva a sarıta Annas“ 
Dann beginnt bas eigentliche Feuerwerk, welches, mit Ausnah⸗ 
me der fhönfteigenden Raketen, gewöhnlich nicht viel bedeutatz 
Zwei Seuer und Flamme fpeiende, und mit einander baͤmpfende 
Tiger beendigten das Feuerwerk und erwarben ihren Merfer 
tigern den lärmendften Beifall; dann begab fich das. Volk Hark 
vergnügt nad Haufe.“ | 
„Bewundernswürdig war die Ordnung und has höflich 
und anfländige Betragen der ungebeuern Vollsmenge, fe: da 
bie zahlreichen Polizeiwachen aud nit eine Veranlaſſung forz 
den, ihr Anfeben zu gebrauden.“ 27 
Reich an aͤhnlichen Prozeſſionen iſt bie Charwoche, wo/ die 
Leidensgeſchichte ſo viel als moͤglich nach dem Leben vorgeſtellt 
wird. Seitdem, daß viele Deutſche nach Braſilien gingen» 
werden unter dieſen die flämmigften und größten ausgeſucht 
um römiſche Soldaten vorzuftellen. Man denkt fi gewöhnt 
unter Römern Eoloflale Leute, die jedoch Elein und keineswens 
größer ald die Brafilianer waren. Welche Macht aber & 
wohnheit über die Seele des Menfchen ausübe, kann ſchwerli 
irgend etwas augenfceinlichen beweiſen, ald die feltfamen Ei 
gel, deren man fich hier bedient. Es gehört gewiß die ganyt 
Gewalt und Kraft einer lebhaften Phantafie dazu, um die ˖klei⸗ 
nen Engel mit großen Flügeln an den Schultern und gewalsd 
gen Reifröcden aus Silber» und Goldglanz mit fhneemweißer 
Halskrauſe und ber mannigfaltigften Verzierung, aber, nadten 
Füßen, Händen und Geſicht ero& dem Palmenzweige in ihren 
Händen, für Engel zu halten, wenn man fi in dieſem Ser 
ſtüm Heine, kohlrabenſchwarze Negerkinder denkt. Denn ſchwarze 
Engel find doch ein wenig gar ſtarke Zumuthungen. Eben: fo 
ſeltſam find die Mishandlungen des verrätherifhen Judas, 
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weicher am Oſterfamſtage zahlreich in den Pfuhl der Hölle abs 
geführt wird. Bei Taufen und Leichenfeierficgkeiten ift der 
Aufwand nicht weniger groß; auch bier flieht man bei Vorneh⸗ 
men eine anferorbentlihe Pracht entfalten. Indeſſen gibt es 
bei den: Reichen zwei Übelſtaͤnde. Die Todten werben fehr ſchnell 
begrüßen, da Feine Leitye Über 12 Stunden liegen bleiben darf, 
und die Kirchen dienen der großen Hauptfladt zur Grabftätte. 
Ktöfter gibt es in Rio Janeiro nur 6, da der Kaifer die meis 
ſten aufhob und in Kafernen verwandelte. Das Klofter San 
B:ento- ift das praͤchtigſte Gebäude in Brafilien und dient jetzt 
auch als Raferne. Die Srauenklöfter find bier wohlthätig. Sie 
Öffnen verirrten Mädchen eine Verbejferungsanftalt, Waifen 
ein anfländiges Unterfommen und Koflgangerinnen eine gute 
Grziehung. Das Recolbimento ift eine Art Klofter, wos 
Binifich ebrbare Srauen während der Abwefenbeit ihrer Männer 
Jaruckziehen. Auch ein Finbelhaus ift da. Die Polizei ift fehr 
Ineith , aber fehr fchlecht beſtellt, indem von ihr nichts zu ers 
aditen iſt und fie fo nachläßig ihre Pflicht thut, daß von ihr 
weder der Schurke etwas zu fürchten, noch der Ehrliche etwas 
zu erwarten bat. Die Stadt beſitzt drei Öffentliche Gefängniſſe, 
de weder gut beftellt noch nrenfchlich eingerichtet find. Das Los 
ver Goftingenen ift überall traurig, aber in einem Alima wie 
das brafilianifhe und in unterirbifhen, feuchten Behältniſſen, 
doppelt beblagenswerth. 
sl Die Hauptſtadt von Braſilien zählt nahe an 200000 Einw. 
und. befiebt aus weißen, farbigen und ſchwarzen Menſchen. Die 
ſchonften Menfchen find die Mamalucos, von europäifchen Vätern 
and indianiſchen Müttern. Die Pardos find Abkommlinge von 
Meißen und: Megerinnen, die Cabros von Mulatten und Mes 
gem, bie Earibocos find Abkbmmlinge von Negern und Indias 
nerinnen. "Die Neger, deren e8 über 90000 in der Hauptftatt 
gibt, werben in Creolen und Afrikaner getbeilt. Creolen heißen 
Dive. nur ameritanifhe Neger. Ein ſolches Gewirre verfchiebener 
Menſchen muß auf jeden Fall auf den Fremden einen fonders 
baben Eindruck machen und das Malerifhe des Landes erhöhen. 
Gift auch jebt nur das Eigenthlimliche der Cage und das bunte 
Gemiſche der Bewohner, das Mio Zaneiro von einer europäi⸗ 
ſchen Stadt unterfcheidet. Der Brafilianer ift mäßig, gaflfrei, 
wohlthärig, er finde nie zur Noheit und Gemeinbeit herab. 
Aber. er ift rachſüchtig und befonders eiferfüchtig. Dabei iſt er 
mißtrauifeh , ſtolz, geringfchäßig gegen Untergebene und krie⸗ 
chend gegen Vorgeſetzte. Der Mangel einer guten Erziehung 


iso aumerite 
leuchtet Aßerali herdor. Der Bewohner von Rio be, Jan eiro iſt 
verderbter als der des Landes, und vorzuͤglich ſinnlich, daher 
auch biefe Stadt eine der verderbteften auf Erden ifl, wo Un⸗ 
ſittlichkeit auf eine verabfheuungswürdige Weile im Schwunge 
geht. Das warme Klima, der Genuß ſtark gewürzter Speifen, 
die Bereitwilligkeit unzähliger, oft fehr reizender Negerinnen, 
welche ihre Reize öffentlich feilbieten, die Macht des Herrn 
Über feine Sklaven beiderlei Geſchlechts, der Müßiggang der 
Freien, bied alles trägt wol vorzüglich bazu bei, baß ſich alle 
tände ihren Neigungen ohne Scheu überlaffen. Die Jugend, 
‚früh reif, vergeudet auch früh ihre Kräfte und altert in den 
— wo fie ihre Kraft zu fühlen anfangen ſollte. Die Lap⸗ 
besfprache ift die portugiefifhe, welche indeffen nit ganz rein 
gefprodhen wird. Zitel und Höflichkeitsbezeigungen werden un⸗ 
mäßig verfhwendet, und es it auffallend, wie der Portugiefe 
und weiße Brafilianer immer ein Dugend Geſichter in Bereits 
ſchaft hat, unter denen er fletd das zu zeigen weiß, weldes er 
dem Range deffen, mie dem er fpricht, für angemeflen hält: 
für den Vornehmen und Höbern ein unterthäniges mit einer 
Haltung des Leibes, dem nur der Schweif fehlt, um wedeln zu 
Eönnen; füß, freundlich gegen feines Gleichen; lauernd und 
Falthöflih gegen den Sremden und wegwerfend gegen ben Une 
tergebenen. Spir und Martius haben ung in ihrem brafi- 
lianifhen Atlaffe Tebendige Vignetten geliefert. Das weibliche 
Geflecht Tebt etwas orientaliſch, unthätig, leidend, umgeden 
von Negerinnen, die ihre leifeiten Wuͤnſche erfüllen. So lange 
fie jung find, was in Brafilien nicht lange der Fall ift, bewacht ſie 
der Gatte mit eiferfüchtigem Auge. Eine Grau darf ihre Wohnung 
nur felten verlaffen. Wird fie Mutter, fo ſtillt eine fchmarze 
Amme bas Kind, worauf dann die Sklavinnen ed unterrichten 
und erziehen. Lefen und Schreiben, das Hausweſen führen, 
ober einige Bildung, gehört nicht zu den Eigenfhaften einer 
rau. Es ift [hen ein hoher Grad von Bildung, wenn fie 
auf der Viola Himpern, oder gar auf dem Klavier trillern 
kann. Ihr ganzes Glück befteht darin, recht oft in bie Kir⸗ 
. he ziehen zu können und fi in ſchönen reihen Kleibern-zu 
eigen. 

; Zu Haufe lebt fie ganz nad) Art ber Drientalinnen. Kaum 
nothdürftig gekleidet, die eine Schulter unbedeckt, fißt fie mit 
unterfhlagenen Beinen auf einem Sofa oder einer ausgedreis 
teten Strohmatte. Schwarze Dienerinnen umgeben fie in ahn: 
lihen Stellungen. Sie fpielt mit ihrem Bäder, bewegt bie 


| Rrafilig ar cha 
-Augen, mit, geüßter Lebhaftigkeit. und ihren Eimmen entäyimen, 
wenn ein —5 — fie intereſſirt, Gi naiveften Fragen. ‚Die 2. 
vinnen leben im vertrauteſten Umgange mit ihren Gebieterin⸗ 
nen, verſorgen ſie mit Stadtneuigkeiten, und bewachen die 
Schritte der Männer und Liebhaber. Eiferſucht verwandelt die 
Dame in eine Furie und wehe der Sklavin, die ihre Eifer⸗ 
ſucht erregt; denn die Schönen in Rio überlaſſen ſich häußg 


- „dem graufamen Vergnügen, ihre Sklavinnen en one zu per 
a 


ſchen, gleichſam als wollten fie ihrem Körper eine heilſame Ve⸗ 
wegung verſchaffen. Es iſt abſcheulich, welcher Grauſamkeiten 
ſich die Frauen gegen ihre Sklavinnen ſchuldig machen, 

Mach der Landesſitte kann kein ehrbares Frauenzimmar als 
‚fein ausgeben, aber die Negerinnen durchſtreifen die Stadt 


"nah allen Richtungen. Reinlich, in weiße Kleider angezogen, 


welche Farbe hier nur von den Negern getragen wird, durch⸗ 
ziehen fle die Straßen mit niedlichen Körben, in denen fie ges 


dörrtes Obft, Konfituren und allerlei Süßigkeiten zum Vers 


kaufe ausbieten. Natürlich. werden dazu vorzüglich die jungen 
reizenden gewählt, welche alddann den Ertrag des Zuges bis 
‚zu einer gewiffen Summe an ihre Herren abgeben. Bet alle 


„dem ift der Braſilianer Fein Freund von rauſchenden Bergnüs 


gungen. Im Gegentheil zieht er fih zurück und ſucht fo viel 


"als möglich für ſich zu genießen. Die Deutſchen find die Einzis 


gen, welde einiges gefelliges Vergnügen unter ſich einführten. 
Bie gründeten eine Art Verein, Germania genannt, worin 
jeder Bebildete Zutritt hat. Das Theater ift theuer „ deshalb 
find für Fremde ſolche Vereine höchſt wohlthätig. 
Mach und nad) bequemt man fic) in den Häufern der eurer 
paͤiſchen Sitte. Man fängt an, auf Stühlen um einen gebedten 
Tiſch her zu figen und fih eines Beſtecks zu bedienen. Vor wes 
nig Jahren fand man felbft bei den Neichern nichts weiter, 
als ein paar Sofas mit Leder Üüberfpannt, über weldhe Stroh⸗ 
matten gebreiter waren, die beim Zage bie Stelle der Seſ⸗ 
fe, bei der Nacht der Betten vertraten. Srauenzimmer far 
Ben auf Strobmatten auf dem Fußboden, mit unterfchlagenen 
Beinen. Die Speifen wurden wie jeßt noch meift in filbernen 


"Schüffeln aufgetragen, auf eine Strohmatte in die Mitte des 


Zimmers gefeßt, wo fid dann die Familie herumlagerte und 

mit den Händen zulangte. Als nach der Vertreibung der Pors 

tugiefen, der General Lecor in Bahia die vornehmften Fa⸗ 

milien zu einem Gaſtmahle lud, berührten die wenigften 
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vorſammelt, und uͤberließen ſich zwanglos der naturlichen Lebhaf⸗ 
tigkeit ihres Gemüthes.“ | 
„Das ſchöne Geſchlecht benügte obne Zurlickhaltung bie 
ihm fo felten geflattete Freiheit, fi ungezwungen in männl 
her Geſellſchaft zu bewegen und felbft der ernfle und phlegma⸗ 
tifche Portugiefe entäußerte fich für den Augenblick feiner Grau⸗ 
a.“ | 
ven „Indeſſen hatte die Nacht ſich in tropifcher Sternenpracht 
über die Gegend gelagert. Alles flieht mit lingehuld dem Br 
ginnen des Feuerwerk entgegen, befien Anfang endlih Ban 
nenſchüſſe verkünden; gleich darauf fleigt eine Fronte Raketen 
in die. Luft, woſelbſt fie knallend plagen; fie geben gleichfam 
das Zeichen zu dem allgemeinen Rufe: „viva a sarıta Anna.“ 
Dann beginnt bas eigentliche Feuerwerk, welches, mit Ausnah⸗ 
me der fhönfteigenden Raketen, gewöhnlich nicht viel bedeutat 
Zwei Feuer und Flamme fpeiende, und mit einander Bümpfendr 
Tiger beendigten das Feuerwerk und erwarben ihren -Serfere 
tigern den lärmendften Beifall; dann begab ſich das Volk höchß 
vergnuͤgt nad Haufe.“ | rl 
„Bewundernswürdig war die Ordnung und das höflich 
und anftändige Betragen ber ungebeuern Volliinenge, fe: vi 
bie zahlreichen Polizeiwachen aud nicht eine Veranlaffung for 
den, ihr Anfehen zu gebrauchen.“ u u,“ 
Reich an ähnlichen Prozeffionen ift bie Charwoche, we / die 
Leidensgefchichte fo viel ald möglich nach dem Lehen vorgeftellt 
wird. Seitdem, daß viele Deutfhe nah Brafilien. gingeny 
werden unter diefen bie flämmigften und größten ‚ausgefudk 
um römifhe Soldaten vorzuftellen. Man denkt fi gemohnk 
unter Römern Eolofiale Leute, die jedoch Hein und Beinehwegs 
größer als die Brafilianer waren. Welche Macht aber Gr 
wohnpeit über die Seele des Menſchen ausübe, Bann ſchwerlich 
irgend etwas augenfceinlicher. beweiſen, als die feltfamen Ei 
gel, deren man fich hier bedient. Es gebört gewiß die gan? 
Gewalt und Kraft einer lebhaften Phantafie dazu, um die Flek 
nen Engel mit großen Slügeln an den Schultern. und gewalit 
gen Reifröcden aus Silber» und Goldglanz mit fhneemeißt 
Halskrauſe und der mannigfaltigfien Verzierung, aber nackten 
Füßen, Händen und Geſicht troß dem Palmenzweige in ihrpk 
Händen, für Engel zu halten, wenn man fid in diefem Ser 
ſtüm Heine, kohlrabenſchwarze Megerkinder denkt. Denn ſchwarze 
Engel find doch ein wenig gar flarfe Zumuthungen. Eben: fo 
ſeltſam find die Mishandlungen des verrätherifhen Judas, 
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welcher am Ofterfamflage zahlreich in den Pfuhl der Hölle ab: 
geführt wird. Bei Zaufen und Leihenfeierlichkeiten ift der 
Aufwand nicht weniger groß; auch bier ſieht man bei Vorneh⸗ 
men eine außerordentliche Pracht entfalten, Indefien gibt es 
bei den Zeichen zwei Übelſtände. Die Todten werden fehr ſchnell 
begrüßen, da Beine Leithe Über 12 Stunden liegen bleiben darf; 
und die Kirchen dienen ber großen Hauptfladt zur Grabftätte. 
Kloſter gibt es in Rio Janeiro nur 6, da der Kaifer die meis 
ſten aufhob und in Kafernen verwandelte. Das Klofter San 
Bent: ift das präcdtigfte Gebäude in Brafilien und dient jetzt 
auch ald Raferne. Die Srauenklöfter find bier wohlthätig. Sie 
Öfften verirrten Mädchen eine Verbeilerungsanftalt, Waifen 
ein anfländiges Unterfommen und Koftgängerinnen eine gute 
Grziehäing. Das Recolhimento ift eine Art Klofter, wos 
hin iſich ehrbare Frauen während der Abwefenbeit ihrer Männer 
ae kijiepen. Auch ein Findelhaus ift da. Die Polizei ift fehr 
Iveith , aber fehr fchlecht beftellt, indem von ihr nichts zu ers 
dven iſt und fie fo nuchläßig ihre Pflicht thut, daß von ihr 
weder der Schurke etwas zu fürchten, noch der Ehrliche etwas 
zu erwarten hat. Die Stadt beſitzt drei öffentliche Gefängniſſe, 
Be weder gut beſtellt noch menſchlich eingerichtet find. Das Los 
ver Gefungenen ift überall traurig, aber in einem Klima wie 
das brafilianifhe und in unterirbifhen, feuchten Behältniſſen, 
Ddoppelt beblagenswerth. 
Alai Die Hauptſtadt von Braſilien zählt nahe an 200000 Einw. 
und beſteht aus weißen, farbigen und fhwarzen Menſchen. Die 
ſchoͤnſten Menfchen find die Mamalucos, von europäifchen Vätern 
And indianiſchen Müttern. Die Pardos find Abkömmiinge von 
Meißen und: Megerinnen, die Cabros von Mulatten und Mes 
gen, bie Earibocos find Abkömmlinge von Negern und India⸗ 
nerinnen. Die Neger, deren es über 90000 in der Hauptftadt - 
gibt, werden in Creolen und Afrikaner getbeilt. Creolen beißen 
Diese nar amerifanifche Neger. Ein ſolches Gewirre verfchiebener 
Manſchen muß auf jeden Sal auf den Fremden einen fonders 
baben Eindruck machen und das Maferifche des Landes erhöhen. 
Esiſt auch jeßt nur das Eigenthümliche der Cage und das bunte 
Grmiſche der Bewohner, das Rio Zaneiro von einer eutopäis 
ſchen Stadt unterfheidet. Der Brafilianer ift mäßig, gaftfrei, 
wöhlthärig, er finkt nie zur Nobeit und Gemeinheit herab. 
Ader. er ift rachſüchtig und befonders eiferfüchtig. Dabei iſt er 
mißtrauifh, ſtolz, geringfhäßig gegen Untergebene und krie⸗ 
chend gegen Vorgefegte. Der Mangel einer guten Erziehung 


« io Xuneeitfa 
leuchtet Aderali hervor. Der Bewohner von. No de, Jan eiro iſt 
verderbter als ber des Landes, und vorzuͤglich finnlich, daher 
auch dieſe Stadt eine der verderdteften auf Erden ifl, wo Un 
ſittlichkeit auf eine verabfheuungswürdige Weile im Schwunge 
geht. Das warme Klima, der Genuß ſtark gewürzter Speifen, 
die Bereitwilligkeit unzähliger, oft fehr reizender Negerinnen, 
welche ihre Neize öffentlich feilbieten, die Macht des Herrn 
über feine Sklaven beiderlei Geſchlechts, der Müßiggang der 
Freien, bied alles trägt wol vorzüglich dazu bei,. daß —* 
"Stände ihren Neigungen ohne Scheu überlaſſen. Die Jugend, 
ih reif, vergeudet auch früh ihre Kräfte und altert in dem 
abren, wo fie ihre Kraft zu fühlen anfangen follte. Die Lau⸗ 
desfprache ift die portugiefifhe, welche indeffen nicht ganz rein 
gefprochen wird. Titel und Höflichkeitöbezeigungen werden un⸗ 
mäßig verfpwendet, und es iſt auffallend, wie der Portugiefe 
unb weiße Brafilianer immer ein Dugend Gefihter in Bereit 
ſchaft Hat, unter denen er ſtets das zu zeigen weiß, welches gr 
dem Range deffen, mit dem er ſpricht, für angemeffen hält: 
für den Bornehmen und Höhern ein unterthäniges mit einer 
Haltung des Leibed, dem nur der Schweif fehlt, um webeln {u 
innen; füß, freundlich gegen feines Gleichen; Tauernd und 
Falthöflih gegen den Fremden und wegwerfend gegen den Un- 
tergebenen. Spir und Martius haben. und in ihrem brafi- 
lianiſchen Atlaffe Tebendige Wignetten geliefert. Das weibliche 
Geſchlecht lebt etwas orientalifh, unthätig, leidend, umgeben 
von Negerinnen, die ihre leiſeſten Wünfce erfüllen. So lange 
fie jung find, was in Brafilien nicht ange der Fall iſt, bewacht fie 
der Gatte mit eiferfüchtigem Auge. Eine Frau darf ihre Wohnung 
nur felten verlaffen. Wird fie Mutter, fo ftillt eine fchmarze 
Amme das Kind, worauf dann die Sklavinnen es unterrichten 
und erziehen. Leſen und Schreiben, das Hauswefen führen, 
oder einige Bildung, gehört nicht zu den Eigenfhaften .einer 
Srau. Es iſt fhon ein hoher Grad von Bildung, wenn fie 
auf der Viola Eimpern, oder gar auf dem Klavier trillern 
kann. Ihr ganzes Glück befteht darin, recht oft in bie Mir: 
che ziehen zu können und fih in fihönen reihen Kleidern-zu 
eigen. 
zetg Zu Hauſe lebt ſie ganz nach Art der Orientalinnen. Kaum 
nothdürftig gekleidet, die eine Schulter unbedeckt, ſitzt ſie mit 
unterſchlagenen Beinen auf einem Sofa oder einer ausgebreis 
teten Strohmatte. Schwarze Dienerinnen umgeben fie in äbn- 
lichen Stellungen. Sie fpielt mit ihrem Bäder, bewegt bie 
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„Qeafifignm AI 
Augen, mit, Me igfeit, uns ihren Lippen entfirimen, 
wenn ein Sa fie intereffirt, die näiveften a. 
vinnen leben im vertrauteften Umgange mit ihren Gebieterins 
nen, verforgen fie mit Stadtneuigfeiten, und bewachen. die 
"Schritte der Männer und Liebhaber. Eiferfucht verwandelt die 
Dame in sine Zurie und wehe der Sklavin, bie ibre Eifer 
‚Sucht erregt; denn die Schönen in Rio überlaſſen fih häußg 


- dem graufamen Vergnügen, ihre Sklavinnen flunbenlang zu peut 


‚hen, gleihfam als wollten fie ihrem Körper eine beillame Ver 
wegung verſchaffen. Es ift abfeheulih, welcher Graufamkeisen 
ſich die Frauen gegen ihre Sklavinnen fhuldig machen. 

Mad der Landesfitte kann Fein ehrbares Frauenzimmer als 
„lein ausgeben, aber die Negerinnen durchſtreifen bie Stadt 


"nach allen Richtungen. Reinlih, in weiße Kleider angezogen, 


welche Farbe bier nur von den Megern getragen wird, durch⸗ 
zieben fle die Straßen mit nieblihen Korben, in denen fie ges 
dörrtes Obſt, Konfituren und allerlei Süßigkeiten zum Vers 
kaufe ousbieten. Natürlih werben dazu vorzüglich die jungen 
reizenden gewählt, welche alddann den Ertrag des Zuges bis 
zu einer gewiffen Summe an ihre Herren abgeben. Bei alle 
"dem ift der Brafilianer Fein Freund von rauſchenden Vergnür 
gungen. Im Gegentheil zieht er fi zurüd und fucht fo viel 
als möglich für fih zu genießen. Die Deutſchen find die Einzis 
gen, welde einiges gefelliges Vergnügen unter ſich einführten. 
Sie gründeten eine Art Verein, Germania genannt, worin 
jeder Bebildete Zutritt hat. Das Theater ift theuer „ deshalb 
find für Fremde ſolche Vereine höchſt wohlthätig. 
Nach und nach bequemt man ſich in den Häufern der eurer 
“ päifchen Sitte. Man fängt an, auf Stühlen um einen gebedten 
Tiſch ber zu figen und fih eines Beſtecks zu bedienen. Vor wes 
nig Jahren fand man felbft bei den Neichern nichts weiter, 
als ein paar Sofas mit Leder überfpannt, über welche Stroh⸗ 
matten gebreiter waren, die beim Zage die Stelle der &efs 
fe, bei der Nacht der Betten vertraten. Srauenzimmer far 
Ben auf Strohmatten auf dem Fußboden, mit unterfchlagenen 
Beinen. Die Speifen wurden wie jeßt noch meift in filbernen 


Schuͤſſeln aufgetragen, auf eine Strohmatte in die Mitte des 


Zimmers gefegt, wo ſich dann bie Familie herumlagerte und 

mit den Händen zulangte. Ald nad der Vertreibung der Por: 

tugiefen, der General Lecor in Bahia die vornehmften Fa⸗ 

milien zu einem Gaſtmahle lud, berührten die wenigften 
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die Syeiſen, da Re mis ben Händen. wicht. zulangen: zuolgns; 
Meier und Gabel aber nicht zur gehrauchen wußten, -; ... 444.41 
Die brafilifhe Küche ift von ber. unfrigen aͤußerſt Depr, 
ſchieden; ſowol Fiſche als Landthiere, wie.aud das KHornpieh, 
haben einen eigenthümlichen Geſchmack, den ihnen unſere Kadhr, 
Banft nicht zu denehmen verſteht. Die Braſilianer willen ſie der, 
gegen mit böchft pilanten Saucen as» Busichrf ehe 
verihisbene Arten grüner Pfeffer, . Tamatas, Zreicheh, 
Lauch und Limonien nicht fehlen Dürfen. Statt Broteh.wird, 
nioc⸗ oder Maismehl gegeflen. Orangen, Bananen, ıS 95 
nen, Ananas und andere köſtliche Früchte zum Nachtiſche; aufs, 
geſetzt, mildern die etwas hitzenden Speiſen. Zum Iy 
wird ein Gläschen Portwein getrunken. Nach Tiſche trifft Hader; 
many Anſtalt zur Sieſte, hierauf widmen die Männer, inige 
Stunden ihren Gefhäften, dann geht jedermann, feinem Berr- 
gaügen nah. Frauenzimmer nehmen vor dem Cchlafengehsk; 
ein warmes Bad, Männer fuchen häufig das Seebad ante, 





Gewerbe werben meift von Europäern, bie ſich als; DERARCH RER 
fehen betrieben, die Fremden haben Gafthäfe, erruhtek. un 
fanden ihre Rechnung dabei. Übrigens find Gafthäufer und, Kafe 
feehäufer äußerft (hmugig und unangenehm. Die Hpuämiethe, 
it theuer, der Aufwand ber Reichen fehr groß, aber aut Apr 
nußreich. Die Einrichtung der Haͤuſer ift nit fchhn ah 
quem. Wil man jemanden befuhen, fo muß man. fi,g ai 
machen, mit Komplimenten überfhüttet zu, werben, und, ei 
ähnliche Fülle verfchwenden zu Eönnen. Reinlichleit mirh, zn al: 
len Haͤuſern vermißt, und von Flöhen, Wanzen,, $ al 
Coratos, Zihes, Skorpionen, Zanfendfüplern. ,,. egen o 
ſchwarzen Ameiſen, Heinen Eidechſen und großen Spinnen Mwifd— 
man bis zur Verzweiflung gemartert. Die Englaͤnder kam 
auf den glücklichen Einfall, ihre Zimmer wie, Gehifiggerbadken 
Balfatern zu laſſen und erreichten bamit Reinlichkeit ad, Mer; 
en von Infelten. Diefe ganz abzuhalten iſt — 
moͤglich. gig test 1319i 
later den Lebensmitteln ift das Fleiſch ſchlecht, nur kb 
Schweinefleifh wohlihmedend und wird daher fehr hänfig „nere 
zehrt. Das Federvieh ift theuer, eben fo aud bie Sf | 
gehört nicht mehr zu den Seltenheiten, Kü engemäde. 
nicht fehr theuer, Butter wird aus England und Deutihlenb;eine 
geführt. Die Mannigfaltigkeit ber Früchte ift — ff, ke 
aber einen eigenthümlichen Beigefhmad. Köͤſtlich ſint bien 
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fechee, bie Melvnen, Andnas, Otangen wild Barmen. Sie 
werden in ſolcher Menge zur Stadt gebracht und "find fo wohl⸗ 
fit; daß auch der Armfte fih daran laden’ Eann. Wein iſt all⸗ 
gemeines Bedürfniß und wird and Europa in großer Menge eim 
geführt, er iſt aber meiſt mit Brantwein gemiſcht, damit et 
die Dropenhitze vertiägt. London ſendet eigenthümlich' ſtark ges 
bralutes Porterbier, Rum liefern "die Zuckerfabriken, Waſſet 
wirdi An allen Straßen ausgerufen, kann jedoch von den Brunnen 
aberall unentgeldlich geholt werden. Kaffee wird viel verbraucht, 
chaiefiſcher und Paͤragüaythee noch mehr. Das Kliima IE: Im Ali⸗ 
gehkinen' gefund und die mittlere Temperatur des Jahres bes 
rat zwiſchen 22 und 26° Reaum. Während der Regenzeir ſind 
Be Gewitter haufig und gewähren bier ein furchtbar fchöneg: 


Schaleiſpiel. Erdbeben Eennt man weder hier noch irgendwonin 


Bruͤftlien. Augenübel und Hautausſchläge müſſen mehr dem bins? 
AHA Gelkufe bed Schmeinefleifhes ald dem Klima zugefchriehen- 
erden. Die Ärzte ſtehen in fehr großem Anfehen und ber Top: 
flͤidet feine Nechnung dabei, denn in der Regel ferben in Beae 
HF HScuptſtadt ſehr viele Menfchen. Ze 
N Wieles jetzt in Mio Janeiro ausſieht, ift uns wol nicht 
bekannt, aber daß es ſchlimm genug hergehen mag, verkündi⸗ 
gem ullr Nachrichten von dorther. Rio Janeiro birgt in ben go⸗ 
bie 180000 Negerſklaven, ein ſchreckliches Element in feinem: 
Schooße. Zwur Führe Fejo ein ſtrenges Regiment; ob er aber 
fein Anſchen imi Staate und feinen Einfluß bei dem Kaiferkinde'auf 
Die Large’ wird behaupten koͤnnen, ifteine fehr bedenkliche Frage. 
Ar a lind um Mio Janeiro herum hat der Kaifer "Don-Pedro 
ee Menge Meufterpflanzungen anlegen laffen. Darunter er- 
währen wir vorzüglich als mit gutem Erfolge gekrönt, die Oli⸗ 
veneflgnzung ⸗ einẽ Dflanzung dineſiſchen Thees, eine andere von 
Mokkakaffee, ferner einen botanifhen Garten und dgl. mehr. 
Mehte Luſtſchiſſer umgeben die Hauptſtadt und die ganze Bai 
iftmir eier Fülle "Heiner Städte und Dörfer umlagert. Wir 
— in dieſer Worin, noch die kleine Stadt Cabo frio, 
ihrer merkwürdigen Lage wegen, auf dem Vorgebirge gleiches 
hg. San Salvador, Canta Gallo mit einer 
Ihtpeizerkdlonie; Nezende und Joam Marcos ſind Meine 
iktẽöhauſßtörter. Unter den Inſeln, die zu dieſer Provinz 
gehören‘, müſſen wir auch noch die Iſha Grande und bie 
Inſel Marambaya als zwei herrliche Eilande erwähnen, werde 
nigt nur von der Natur ſchön ausgeſchmückt, ſondern auch von 
nie gut bevolkert fihb, Angra dos ey % auch Ilha 
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Grande genannt, it Hauptort; auch Paratu und Sendo: 
rade Santa Anna find fehr bedeutende Ortfchaften. 


5) Die Provinz Efpiritu Santo 


Auch diefe Provinz ift eine Küftenprovinz, und erſtreckt ſich 
von 10° ı5° bis 21° 50° fübl. Br. und 354° 207 bis 335g’ abr 
öftl. &. Sie ift ein huͤgliges Land und wirb von Heften 
nad Oſten, durch eine Menge Ausläufer der brafilianifchen Berg⸗ 
gruppe, in eine Reihe von Querthäler zerichnitten. Jedes derfel- 
ben wird von einem Fluſſe bewäflert, unter denen jedoch beritiw 
tere Lauf des Parahyba, der Rio Doce und ber nörblide 
Orenzfluß der Monte bie merkwürdigften find. Ganz dein 
Tropenlande angebörend zeigt die Provinz bereit auch trobiſche 
Natur. Köftlihe Waldungen, indenen mehr als 50 Arten großer 
Bäume aufgeführt werden, bededen den größten Theil der Pro⸗ 
vinz. Der Anbau des Landes ift noch fehr beſchraͤnkt, Bergbau 
gar feiner, Viehzucht, Jagd und Fifcherei find ergidig. Der Kunſt⸗ 
fleiß ift noch nicht einmal im Keimen und der Handel unbedeu⸗ 
tend. Die ganze Provinz mag auf ihre 1800 Quadratm. kaum 
70000 Einw. zählen. Die Puris und Botocudos Ärren 
noch als wilde Stämme im Lande umher. 

Hauptftabt der Provinz ift Victoria an der weſtlichen 
Seite der gleichnamigen Inſel in der Bai Efpiritu Sa ad 
Die Lage der Stadt ift fehr gut gewählt, fie liege aluphitheu⸗ 
tralifch auf der erhabenen Infel, ziemlich fhön gebaut untet: 20? 
8’ 12° füdl. Br. und 337° 39° 27° öftl. &. 12000 Einw.'''ber 
finden fi in diefer vortheilhaftgelegenen Hafenſtadt. Der'weire 
Epiegel des Ozeans breitet fi) aus, ein ſchönes Naturlanb uk; 
gibt fie, fünf eine Schlöffer vertheidigen den Eingang: in den 
guten Hafen. Der Berg Moreno in ber Geſtalt eines Au: 
ckerhutes, dient den Schiffern zum Kennzeichen. Schöne Kirchen 
und öffentliche Gebäude ſchmücken die gut angelegte, wohlgepflä- 
fterte und reinlihe Stadt. Das Franziskanerkloſter auf dem Gi⸗ 
pfel des Moreno genießt außer einer reinen Luft, auch noch 
eine herrliche Ausficht, und gibt e8 eine Stelle auf Erden, te 

eeignet ift den Menſchen zum Anblidle der Natur und jur 

inkehr in fich felbft einzuladen, und ihm das Treiben der Wett 
vergeffen zu mathen, fo iſt es dieſe Billa Nova de Bene 
vente, ©. Mateo mit feinem ftarfen Plantagenbau, Car: 
vellas und Santa Cru; find der Erwähnung werth. Be ls 
Monte ift eine ſchlechte Stadt, aber ſchön gelegen und Porto 
Seguro geſchichtlich merkwürdig. 
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| 6) Die Provinz Bahia. . 
Diefe Provinz erſtreckt fih von 25° 45° bis 9° 30° ſüdl. 
Br. und 330° bis 3427 Oft. L. Der ſchoͤne und prachtvolle Fluß 
Ban Brancesco durchzieht die lebenreichen Urwaͤlder, und 


nimmt die Provinz im Weſten und Norden gleichfam in feine Ars 
me, ‚indem erihre Grenzen nach diefen Richtungen bezeichnet. Der 


Ozean im Oſten und der Bel-Monte im üben, maden die- 


fp Provinz zu ‚einer Halbinfel, welde nur mit Minas Geraes 
sufammenhängt. Ein Net von Bergen beſetzt dieſes ſchoͤne Lan. 
Die Serra Cincora, Giboya und Stabayana burd- 
zieht. fie von Südweſten gegen Nordoften. Sie wird von mehren 
Flüſſen durchbrochen, welche ſchöne Waflerfälle bilden. Prachts 


volle Thalbecken, ſchöne Keflel, mit herrlichen Urwäldern bes 
‚beit, bilden den Charakter diefer bergigen Provinz. Die Ser- 


za de Mantiqueira bilder im Innern den Hauptrücken, aber 
wie geſagt, es laßt fi hier durchaus nicht von Bergzügen re⸗ 
den, fondern die Brafilienberge find wirklich neßförmige Grup⸗ 
pen, welche Thalkeſſel in ſich einfchließen. Die Küften find reich 
an Baien und Buchten, unter denen der Allerbeiligenbai 
ein glänzendes Schickſal bevorftehen dürfte. Einmal war fie der 
Hauptpunkt Brafiliens und die Bewohner diefer Provinz haben 
noch, keineswegs vergeffen, daß fie einft beftimmt waren, die 
arfte Rolle in Brofilien zu fpielen. Das Klima diefer Provinz 
iſt ſehr perſchieden. Die Waldregion ift feucht und neblig, dabei 
Heiß und fumpfig. Luft, Waſſer und Erde wimmeln bier von 
Leben umd die Anſicht des Vogelſees am Rio Francesco 
im Atlaſſe von Martius, gibt einen fhönen Begriff dieſes le⸗ 
benrsichen Urlandes. Dürre und arm an Regen und Feuchtig⸗ 
keit find die fogenaunten Campos oder Viehweiden, dagegen 
genießen die Küften immer einer regelmäßigen Tropenmwitterung 
mit gehörigem Sommerregen von Auguft bis März, aber nur 
ungefähr 15 Meil. landeinwaͤrts. Übrigens iſt tropifcher Feldbau 
und Viehzucht die eigentliche Beſtimmung der Einwohner dieſer 
Provinz, welche auf ihrem Flaͤcheninhalte von 6000 Quadratm. 
be} 600000 Einw. enthält. Auch hier find die wilden Stämme 
noch ziemlich häufig in ben Urwaldungen, vorzüglich die Bot o⸗ 
cuben, Camacans und Batachos. 

Hauptſtadt ift Bahia de todos 08 Santos an ber 
oͤſtlichen Seite ber prachtvollen Allerheiligenbai, unter 12° 58’ 
ſüdl. Br. und 33g° 7° 34 öftl. &. Die Stadt liegt theild auf 
einer fleilen Höhe, theild auf einer Ebene, und bietet einen Aus 
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herft freundfähen und ſieblichen Anblick dar. Abt aucht von bes 
oͤbern Stadt aus iſt die Ausficht außerordentkich fehöns ber sintene 
meßliche Ozean auf einer Seite, die vielen von Poalinn wods 
genden Inſeln vor ſich und links der unermeßliche pteli 
einer ber ſchönſten Baien, welche ſich der Ozean gegraben? hab, 
wird dieſer Anblick nur von Rio Janeiro übertroffen." Frühere 
Haimwtſtadt des Reiches, iſt fle noch der Sitz eines Ergbifheßt 
und eine der größten und bedeutendſten Handelsſtäbtes Amerikudit 
Sie bat bei 150000 Einw., unter denen stwa 50000 Weiße, 
der Reſt Farbige find. Die Anlage der Stadt iſt unregelmäßig, 
was- and der ungleiche Boden und ber unregelmäßige WBergab⸗ 
hang nie anders geftatter. Man kann daher Einer Bagenıge- 
rauen. Die Straßen find eng, unrein und mit Wagen: nicht 
In paffiren. Die Heinen Ihäler mitten in der Stadeifiab mit 
Görten und tropifhen Gewaͤchfen ansgefüht, zwiſchen wenn 
Töne Lufthäufer bervorfehen. Im Ganzen ift aber die Banast 
der Stadt geſchmacklos, unordentlich, jedoch fehr maifıw. 36 Auhä- 
ne Kirchen ſchmücken die Stadt. Der erzbifhöfliche Palafl „ae 
Gitadelle, fo wie die übrigen Regierungsgebände find großartig 
angelegt, aber das ſchönſte Gebäude der Stadt iſt die Joſuiten⸗ 
"Eiche, prachtvoll aus europaͤiſchem Marmor aufgeführt, und von 
Sinnen mit Eoftbarem Geſchmacke ausgefchmlict. Nicht weniger 
grandios tft das Kollegium, jest das Militärfpital, und Die 
hirurgifhe Schule. Bahia iſt der Hauptfig der brafilinnifcyen 
Geiſtlichkeit. Viele Klöfter, eine Menge Kapellen, reich dötirte 
Priefterfhaften ; das erzbifchöfliche Kapitel beſteht allein aus: 18 
reichlich bedachten Kanonikern ; alles dieſes zuſammen mache,’ daß 
bier die Pracht der Kirche noch bei weitem mehr als in Nie Za⸗ 
neiro heroortritt. Die untere Stadt, unmittelbar am Hafew, 
iſt ſchöner gebaut; in ihr liegen die Magazine, die Wohnungen 
und Komptoire der Handelsleute und herrſcht durchaus bau: rege 
Leben einer reihen Handelsſtadt. Es gibt bier mehre Schulen, 
Kofpitäler und öffentliche Anftalten. Eine öffentliche Bihlioahe, 
aus 70000 Banden beſtehend, enthält [häßbare Werke. Auch das 
Franziskanerkloſter befige eine ſchätzbare Bibliotheb mit alsen 
Werten und Handfchriften. In neuerer Zeit bat ſich, wie 26 hei 
Handelsftädten gewöhnlich iſt, der geiſtige Verkehr mehrhör⸗ 
vorgetban. Es gibt Buchdruckereien und Buchhandlungen. Wie 
in Nio Janeiro ift auch hier ein Zufammenfluß von Fremden 
aus allen Welttheilen, und der gute und trefflich befpäkte Has 
fen, ſieht taglich eine Menge Schiffe mit Induſtrie⸗ und Luras⸗ 
waaren anlommen und mit ben Stapelwaaren des Landes: wie: 
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der akfegdine Man iſt zu Bahia im Allgemeinen gefalliger: alg 
in: Mis Jan⸗iro wenigex pedantiſch und beſonders in neuerer 
Zeit iſt duxch diepolitiſchen Ereigniſfe ein freitx, A 
Meulehe, ſo wie aing lebhafte Theilnahme, am offentlichen Leben 
{ehe beusexkbar geworden, ‚Wir bemerken. noch die Sndianerftadt 
Dhimanyan, Dan Jorge de Ilheos, Jacobina und 
Millande Cantas, als volkreiche Hauptoͤrter der verſchiede⸗ 
nen Comorcas der Provinz 

* 1. Die Provinz Sergipe. 


in... 
u De Heine Proninz Sergipe enthält nur 850 Qua⸗ 
dratn. und liegt am füdlichen Ufer des untern San Frame 
ehunz: Me it eine, Heine Küſtenprovinz, die fih vom Meere . 
somd mach innen zu erhebt. Eigentlich mehr ein Höhen⸗ als 
MWergland von der Sierra Itabayana und Trahanga 


mdurqhzogen. Die Küften find mit Urwald bedeckt. Das Innere 


beñeht aus Campos oder MWeidegrund. Außer dem Francesco 
sYibt 24 nach mehre Flüſſe, es leidet jeboch der weltliche Theil 
von HBaffermangel, | 
m Wergipe.del Rey, 11° 17° 15° ſüdl. Br. und 341° 


85. öl. L., Hauptort der Provinz, liegt auf einer Höhe 


mw Rie Paramopana, nicht fehr entfernt vom Meere. 
:Die-limgegend der Stadt ift äußerſt fhon und fruchtbar, und 
die trade ſehr ſchön aus Stein gebaut. Man gibt ihr bald 10s, 
sbalt 50000 Einw. — Santa Lucia ift ein huͤbſches Staͤdt⸗ 
öhen:am Mio Buaranema. Itabayana iſt feiner Vieh⸗ 
zucht befonhers feiner fhönen Pferdezucht wegen, berühmt ; zus 
gleich: der. Geburtsort des in der neuen Geſchichte berühmt ges 
‚worden Marquis von Itabayana. Propiha iſt eine 
Anochganz junge, erſt 1800 erbaute Billa, Ein kleines Thal 
smoact.fie merkwürdig, denn dieſes Thal iſt einem künſtlichen 
Ser ahnlich und füllt fi bei ſteigendem Gewäſſer durch den 
Mio Znancesso, Mit dem Waſſer kommt eine Fülle von Fiſchen 
»chinein, denen aber der Ausgang durch ein Rohrgehaͤge verfagt 
nwird. Dieſer ſehr ergibige, von der Natur felbft angelegte 
1Fiſchfang, bildet eine Quelle des Wohlftandes für die Bewohner 
:d48 Städtchen. 

— 

FOR 8) Die Provinz Alagoas. 

u Disfe Provinz , nur etwa 50 Quabratm. größer als 
die vorige, liegt ihr ganz gegenüber am nördlichen Ufer des uns 
tern San Francesco, und iff mit ibe ganz von gleicher 
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Beſch ſonheit, nur dewas beffer bewaͤſſert. Die Siem ar: 
riga uns Iraperaba ſind die lebten Theile ber mit Der Ki 
ſte ʒatallel Taufenden Mantique ir a. Am fie ſchließt ich bie 
tange, von Norbweſten karnmende Sierra do s: Cagrivis an 
um tritt bis in das Meer vor, indem fie bie Nordgrenze dieſer 
Pevrinz bilder. Der Kuͤſtentheil iſt daher ein von vielen Fiuß⸗ 
Herten durhriffenes, gegen Sichoſten abhängerives Waldkand, ber 
Welten ein zum Francesco herabgeneigtes Thalbecken voll guter 
Weide, da der Adderbau hier noch gar nitht verkscht wurde. Wo 
man ben Boden angebaut bat, hat er überall reichtich gelhnt 
Gtida 350000 Einw. bilden die Beroͤlberung und Alayous, 
unter 20° 277 15° ſidi. Br. und 342° 6° öfll. L., ift die Huupli 
ſtadt. Früher wurbe von bier fehr viel Tabak ausgeführt,“ in 
neuerer Zeit ift Zuckerrohr und die Baumwollſtaude an bie. 
Stelle des Stinkkrautes getreten, und bie Einwohner befinden 
fich gar nicht Übel dabei. Etwa 12000 Einw. machen die Bevole 
kerung ‘der Stadt aus, bie recht niedlich und feſt an einem gıb 
ten Hafen erbaut ift. Atalaya, Parim, Maffeyo und 
Amadra find der Erwähnung werth. Die Bewohner dieſer 
Provinz find ein unruhiges Völkchen, welches behauptet, von 
Rio Janeiro ſchon ziemlich fern zu Tiegen und es daher. mit bew 
ubrbtihen Provinzen haͤlt, bie bekanntlich ziemlich ftörrifch find. 


9) Die Provinz Pernambuce. 


Zwiſchen 7 und 14° fübl. Br. und 532 bis 342° 30 Bil. 
Länge, eine feltfam geftaltete Provinz, melde an der Käfte nur 
2 Grad Breite hat, aber alsdann tief nach Werften bineinftreicht, 
bet Maroto zum Rio Francesco naht, und länge ves 
ganzen Nord» und Weftufers diefes Stromes bis zu 14° ſudl. 
Br, binabläuft, wo der Rio Earinbana, ein Zufluß des 
Brancesco, die Grenze bildet. Sie gleicht von ber Küfte aus 
einwaͤrts betrachtet in der That einem ftoßenden Pferbefuße, und 
bat auch etwas Langgeſtrecktes und Störrifches in id, Aka 
geas, Bahia, Minas Geraes begrenzen fie im Suͤden, 
Geoyaz im Weften, Piauhy, Zeara und Parahyba im'Murs' 
den, das Meer im Oſten. Wie ganz Brafilien führwärts ‚bem' 
Gleicher, fo ift auch diefe Provinz ein Hügelland und das 
Küftenland ift ein niederes Vorland, welches ſich aufwärts "hebt 
nach innen, und gleihfam tiefer landeinwärts serraflirt. Be⸗ 
wäffert ift e8 überall genugfam. Der Anbau ift jedoch nur in 
der Küftenprovin, bemerkbar. Viehzucht ift in den innern Ge⸗ 
genden Hauptgewerbe, und in der Umgegend von Pilao Ar: 








Brafilien 08 


0a 49 mich Fehr Giel Salz gewonnen, umb zwar. and Cmlyfresn 
die fish iniruſtiren; ein ſehr eintraͤgliches Geſchaͤft⸗ du man dig 
jebt: noch Beine eigentlichen Salzminen erbffnet hat. Dev Handel 
af übrigens fehr lebhaft und der Gasen von Reciffe iſt eig 


Stapelplatz, auf welchem fehr bebeutende Geſchaͤfte gemacht 


werden. Indeffen wohnen auf den 4000 Quadratmeilen udgr⸗ 


fahr Million Menſchen, die jedoch größtentheils ber Küſten, 
W 


previnz angehören. nf 
Hauptſtade der Provinz ift bas berühmte Pernambucn; 
beftehend aus 3 Städten, die eine Stunde weit von einander 
eutferns find and den Namen Dlinba und Reciffe führen 
Diinda liegt auf dem Feftlande, auf einerin die See vorſprin⸗ 
genden Halbinfel. Won ihr zieht ſich eine ſchmale Landzunge hin 
die fich an ihrem füplihen Ende erweitert. Auf ihr liegt Mas 
eiffe. Die Kiste prangt mit herrlichem Urwalde und auf ihr 
iR ein Theil von Reciffe, Boa Viſta genannt, erbaut. Im 
ſchen Reciffe und Boa Viſta fchiebt fi) von Süden der die Spi⸗ 
tzerein, welche dem Delta des Rio Capibaribe angehoͤrt. 
Bier ift der dritte Theil von Reciffe, San Antonio, ge 
baut, fo daß das Ganze, was. man unter Pernamburo be 
greift, gleihfam aus 4 Theilen beftebt, deren jeder auf eine 
Laudſpitze gebaut ind von dem andern buch Wafler getrennt ift. 
Ein Riff aus Granit, welches fi von Bahia her bis zum Cap 
Rochus zieht, ſchützt fowol Neciffe als Antonio gegen bas 
Meer und fieht hier gerade vor der Stadt einem Damme von 
Menfchenbänden erbaut, außerorbentlich ähnlich. Gerade außer: 
halb Reciffe bat die Natur diefen Steindamm abgebrochen 
und eine Hafenpforte geöffnet, indem das Riff einen tiefen 
Sattel unter das Meer hinab bilder und etwas nördlicher. wie⸗ 
ber zum Vorſchein Eommt. Pernambuco hat daher nichs nur 
eine fehr ſchöne, fondern auch ſehr Eünftliche Lage. Olinda ift 
ber aͤlteſte Theil, der Sie des Biſchofs, aber fehr herabgekom⸗ 
men, und ein melancholifcher Aufenthalt. Die Anftalten für 
Religion und Geiftesbildung find bier vereinigt, der botaniſche 
Borten iftfehr zweckmaͤßig angelegt, und mit einem großen Reiche 
thume aſiatiſcher Pflanzen verfeben, welche auf ihre Verlangen 
an bie Pflanzer abgegeben werben. Olinda hat 6000 Einw.; 
Meciffe wird als die eigentliche Hauptſtadt der Provinz betrach⸗ 
tet, Handel macht fie reich, in Verbindung mit ihr dur eine 
prachtwolle 280 Schritt ange fleinerne Bruͤcke ſteht ©. Antor 
nio. Diefe Brüde ift ein wahres Meifterftüd Amerikas, an 
beiden Enden mit prachtvollen Bogen gefhmüdt, welche Heine 
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Ruyellen undi uligenniichen erilhalten. Mit Dan Ühtoriierikt 
Boa Viſta Durch zine von Holz erbaute Brücke/ welde 566 
Schritt deng if, ‚verbunden: Asciffe onshätt Bhaarenmagaziire) 
Shiffswerfse ‚.. das Arfenal und hat gepfiafterte Straßen. aus 
Untowio. onthaͤle die. fchönften Hänfer und die Wohnungen ber 
Behbrden. Boa Wiſta vergrößert fih täglich und enthalb: fee 
Jchöne Anlagen... Das Ganze vierflädtige Pernambucn: hat auch 
den letzten Böhlungen 75000 Einw. Pernambuco iſt ein Äuherk 
Iehhafser Hanbelsplatz and nad) Nie Janeiro und Bahia: ift Ak 
die Indhafısfte und inbuftrisfefte Stadt Brafiliens, -Dubeiumuß 
man den Bewohnern einen geoßen Unternehmungsgeiſt vel 
Ancubhaͤngigkeitoſian und ein wildes Streben nach Froiheit gib⸗ 
rrkrnnen; doch werden die Sitten in der neuern Heit blucch Bill 
dangs anſtalten und gute Schulen in etwas gemildert, wusn in 
der⸗ Jukanſt noch mehr der Fall fein dürfte. Die Stadtnliegt 
unten: BR: 06 28° ſudl. Br. und 342° 6 Länge. Die wünde- 
volle Lage, das fihöne Klima, bie prachtvolle Szenerie eoder Alii⸗ 
gebung und die Wohlhabenheit der Bewphner wirken zufammen, 
um ed bier dem Menfchen recht wohl fein zu laffen, wenn er 
Burfchft zeit erkennt, mas ihm Noth thut. Noͤrdlich won Dlinda 
Vega, bush einen fhmaten Kanal von der Küfke getuenfl sie 
BSuſel Jtamaraca, berühmt wegen ihres ſchönen Anbaueß, 
rihrer trefflichen Trauben und tropiſchen Obſtarten, rihrer Fiſche⸗ 
weien.:und Salzwerke. Iguaraſſu ift ein lebhaßten Quo am 
MNorden von Olinda. Goyana liegt nordwaſtlich vom Dluten, 
Feiner VPiehmaͤrklte wegen beruͤhmt, mit etwa 1 20000 Eium. 
Ro Grande iſt Hauptort der gleichnamig en Sömsttag. Tobi 
es tt :eine junge Stabt im Innern bed Landes, welche Aebhaft 


zu: werben verſpricht. Ä 0 sincaee) 
0 Di ; | 2846 
a A 20) Die Provinz Parnabpba, .., un 


.. Dieſe Provinz erſtreckt fid von 5° 52/ bis 7",30/ Fl Br. 
and 537° 50% bin 342° 45° Sl. 2. ; im Norden Ris Brand, 
aa Dünen Pernambure, im Welten Cara. und! im Oſten Bes 
atlantifhe Meer bilden die Grenzen diefer Provinz, weicdtneih 
von der Küfte aus aufiteigenbes maldiges Hügelland ift. Der 
Capibaribe, Parnahyba und Mananguate nebft 
mehren andern Küftenflüffen bewäflern dieſe Preninyi:Z3as tro- 
Hfche, Alima ſpricht fich ſchon ſehr entſchieden aus. ImFinwenn 
Lanude iſt die Hitze außerordentlich heftig und die Birken deſel⸗ 
ben empfinden die ganze Gewalt ber ſenkrechten StrahlenDas 
Auſtenland wid: durch: Seewinde gekühlt. Handel Plantagen⸗ 
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Bau⸗idee ſhr ercgibig sit: und Vaehzucht im Innern, bilden nebſt 
do diefan Gegenden eigenthümlichen Pernambukholze die Wohl⸗ 


habenheit ber. : Provinz, in weicher: auf. ungefähr g900 Aluäs 


deaum. Roaonp Meiiſchen wohnen. Piarnc hy ba, auf ber cede 
sen ‚Kheita: deſs gleichnamigen Fluſſes, etwa 3 Stunden wart 
Meeve „iſt die Hauptſtadt der Provinz. Sie hat 22000 Einm. 
dinh liegt aunter 6°. Ay’.26% fübl, Br. und 542°.55° & Cie sk 
Ichön:gehaut,: tin Hauptſtraßen find gepflaſtert, die meiften Hass 
ſer imit Blasfenfieen verfeben, bie Staatsgebäude, fo wie dir 
Kiechen ſiud ziemlich anfehnlich, der Handel umd. mit. ihm ber 
Wohl dand der Stade ift in fletem Zunehmen begriffen: B ikea 
Ne al Niegt im Innern des Landes und hat 15000 Einw.; Bill 
De.d9.Meinha. liegt noch tiefer in der Provinz auf einen: iu 
kamen Hochebene. Pombal ift eine von lauter Meißen: ber 
mohnte Villa im Innern des Landes; fa wie Billa Non 
ar buya, mis:fchönen Pflanzungen umgeben, mitten in: Das 


Campos ‚liegt und bedeutende Viehzucht treibt. „iag 
a an) Die Provinz Rio Grande _ , * 


v3 Bwiſchen 4 and.6° ſüdl. Br. und 339° und 541° öſtl.& 
m Norden und Often vom Ozean umflutet,; im üben an. bie 
Beoving Parnahyba, im Weiten an Ciara ober Ziara ſtoßend. 
=@bie’. as 1500 Quadratm., ift wohl bewäffert , reih :an 
schön ind Thälern und vorzüglid dem Plantagenbau und- der 
Wieh—ucht gewibmet. Das Klima ift hier wie natürlich fehr heiß, 
‚aber gefund, trotben und buch Seewinde gekühlt. Ungefähr 
60000: Menſchen bewohnen das dünnbevblkerte Land. Haupts 
Rade der Provinz ift Natal, an dem rechten Ufer des Rio 
Grande, oberhalb feiner Mündung unter 8° 267 füdl. Br. und 
342° Länge. Der Hafen der Stadt ift ziemlich geräumig, fie 
bat 15000 Einw. und hebt fi) in nenerer Zeit fehr durch dem 
Bandel: Die Umgegend ift ſchön, fruchtbar und mohlgebaut. 
‚Hart abLegre ift eine ſchöne Stadt, auf einem hohen Berge 
gehau, Villa Nova de Principe liegt im Inne Ri 


wende. ,»; OO 
n. — 12) Die Provinz Ciara. J 
7,41 Ih . a ‚ , 


0: Dieſe prachtvolle Provinz liegt zwifchen 2° 77 und 79:54’ 
füdluBr. und 357° 20° bis 341° 30° öftl. & Am Norden: bad 
Meer, im Ofen Parnahyba und: Nie Grande, im Süden Per: 
ꝛnambuce und im Weiten Piauhy, hat diefe Previnz eine ſchö⸗ 
ne; glückliche Lage: Die Serra Grande bildet die weſtliche 
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Grenze, die Serra by Camara und Apobi.tiedfkiick. 
Der Süden. und Weften iſt bergig, aben.hie Serra Graude 
qusgenommen, ohne einen vegelmaßigen Bergzug, ſondern im 
der That mit einem ſehr durch einander Zewirkten Bergaetzze be⸗ 
deckt. Man kann überhaupt nicht genug warnen vor ben Lockun⸗ 
gen, womit die Ausſtcht auf sin Syſtem in neuerer Zeit fo ſehr 
verfeitet, Regolmaͤßigkeiten da zu ſuchen, wo Eeine- find. 4 
ift ſehr fhön, ſich eine Ordnung, einen harmoniſchen Grundriß 
im Baue der Planeten zu denken; aber die Wirklichkeit wider⸗ 
ſpricht gebieteriſch jeden ſolchen Beinamen, und fo ſehr bie 
neuaſte Geographie durch dieſes Beſtreben, ihr eine natürliche 
Unterlage zu geben, gewonnen bat, fo ſehr iſt zu fürchten, 
dag die Erdkunde in ein entgegengefeßted Syſtem geſchleudart 
werde, meldes eben fo wenig haltbar ift, als das frühere. tro⸗ 
den war. Nichts überzeugt mehr von der zufälligen Gebirgsbil: 
bung, als die afiatifhe Bergbildung im Großen und die braſi⸗ 
lianiſche im Kleinen. Nur die Andescorbilfere ſcheint eine zegel: 
mäßige Eintheilung in Ketten, Knoten und Abhänge, znanlal; 
fen; ein Syſtem in die allgemeine Struktur der Erbrande zu 
bringen, wird nie gelingen. Aucd die Provinz, von ber ‚wir zer 
den, liefert im Kleinen einen Beweis hievon. Es tk. Irina 
Richtung, nad welcher fi die Bergzäge nicht durchkreuzten, 
Mur das Slußgebiet des Jaguaribe bildet eine große.. aus⸗ 
gevehnte Thalfläche, der übrige Theil ift allenthalben van Bars 
gen durchzogen. Die Küfte ift eine Art Terraſſe, hinter meld 
ſich das Land erhebt. Der weftliche Theil der Provinz iſt hoher 
und dacht fih allmälig gegen Oſten an die Küfte hinab. Ger 
wäjjert it die Provinz ziemlich gut, ba der Saguaribe anf 
fehr vielen Quellen und Slüffen feine Wafler ſammelt. ‚BB l⸗ 
dungen bedecken beſonders den weſtlichen und den. Kuͤſtentheil, 
ſo wie die Ufer der Flüſſe. Der von Wald beſtandene Boden iſt 
wie überall in Braſilien, zugleich der fruchtbarſte. Die Höhen un! 
Dergflähen beftehen aus Campos, für die Viehzucht befanders 
geeignet. Der Bergbau liefert bei Sobral unk 3p40. dei 
Principe etwas Gold, würde aber bei größerer Bepoölkerung 
bei weitem ergibiger fein. Der Handel blüht an ber Kiiſte und 
—* Menſchen bewohnen die 3000 Quadratmeilen gras 
rovinz. 

Die volkreichſte Stadt iſt Aracaty mit 26000 Einw. 
Der Hafen iſt nicht der beſte, wirt aber doch ſehr häͤufigbe⸗ 
ſucht. Ciara, auch Villa do Korte, fo wie Affymgp 
genannt, ift Hauptſtadt ber Provinz unter.3°, 2B/, füdh, Bi 
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und I37 354 Lange. Ste liegts an der Mündung des Class, Ir:fö 
doch von geringer Bedeutung, hat außer den Reglorungsgebaͤuden 
Wenig anſehnliche Haͤufer und nur 2000 Einw. Bi Ela Wi⸗ 
eiofa unter 30° Bor ſüdl. Su Villa Mova, Samy mus 
jer, Idao do Princiye, San Bernavsd und Merk 
termoe find bedeutende Städte San Vindente das Em 
bras und Erato liegen tief im Lande auf bedeutender Höhe, 
wo befonderd ber Gartenbau außerordentlich ergibig iſt. *1 
3.25— i 

13) Die Provinz Piauhy. Ro 
Dieſe Provinz erſtreckt fich von 2° 45 bis 10° 2077 ſudſ 
Br: ind 351° bis 337° öſtl. L.; ein Eurzer Küftenflrich and ein 
ſehr weit ausgebehntes Binnenland bilden diefe Provinz. Per 
nambuco und Ciara im Süden und Often, Goyaz und Maranl 
hao im Welten, das Meer im Norden find die Grengen. Die 
ganze Provinz kann als eine Abdachung betrachtet werben als 
ein bedeutendes Flachthal, welches von der Serra Piauby 
im Süden und der Serra Hypiappa tm DOften fihgegenten 
Parnahyba, der die ganze Weftgrenze bildet, binabzießt: 
Unzählige Quellenflüffe firömen aus den zahlreichen Thälern die⸗ 
fet Verflähung dem Barnahyba zu. Der Farinha, Sor 
gueha, Piauhy, Poty und longa find die vornehmiten 
darunter. Diefe weftlihe Abdachung befteht größtentheils aus 
fogenahnten Campos. Doc ift die Küftengegend und ein be 
deutender Theil innerer Landſtriche trefflich bewaldet. 5000 Quu⸗ 
dratm. mag die Provinz enthalten, welche alles barbietet, mas 
ein Tropenland bieten Eann. Allen wie wenig Eennt man dieſes 
ſchöne, wohlbewaͤſſerte Land, welches dad Königreih Böhmen 
an Ausdehnung fo bedeutend übertrifft; höchſtens Hoooo Mens 
fhen find auf dem ganzen Landftrihe zerftreut, wo weder Vieh⸗ 
zucht noch Ackerbau, weder Handel noch Induſtrie als auch nut 


- ım Entſtehen begriffen angeführt werden können. Diejenigen’ 
- welche einige Schritte durch dieſes Land gethan, rühmen bie 


File und Schbnheit der Naturprodufte, die Pracht der Weges 
tätton‘, welche fogar Aber die Viehmeiden wogt, die Fülle bes 
wilden Lebens, die fid überall offenbart, fo wie die Schönheit 
und Pracht der Lage der einzelnen Facendas ober Pflanzunm 
gen, welde fi dünngeſäet über das Land verbreiten. Jeder 
Schritt Hindigt an, daß der Menſch bier feine Herrſchaft noch 
keineswegs geltend gemacht hat. Als Hauptort der Provinz, wird 
betrachtet Dayras, unter 7° 5° füdl. Br. und 555° 327 20° 
öſtk. L. Die Stadt liegt mitten in der Provinz und wurde 1724 
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zur Witta erhoben; uiid 1702 zur Gtadt. Äste 
dende⸗ Orttchen aus unregelmaͤßigen Straßen, niedrigen! er 
fern mie geweißten Lehmwanden beſtehend, und jählt ſaint der 
gahzen Umgebung, worunter ein paar Dugend Meiner: Dätfer 
und Facendas verftanden werden müffen, nur 14000 Einw. Die 
Roegenzeit beginnt bier im Oktober und endigt im Adril:- Die 
Hite iſt ſehr bedeutend und der Naͤhe des Aquators angeineſſen 
on 1 rıY 
14) Die Provinz Maranhao, .:: vr.en 
jiffhen x bis 10° füdl. Sr. und 552 bis 37° üftr. Länge: Dieſe 
Provinz, lann als der weſtliche Theil des großen Flatythalts don 
Parnaby ba betrachtet werden, und enthält 40006 Qutidrate 
mit ungefähr 200000 Einw. Diefe Provinz ift etwas beſfer VERDI 
Bert als die vorige, ihr Boden ift indeifen ziemlich gictch 
außerordentlich gut bewälfert ; die meiften Fluͤſſe lommen von ber 
Serra dos Covoados im Welten herab und‘ erdnteir‘ ve, 
Parnahyba zu. Der Mearin ift ein bedeutender Huf 
her unmittelbar durch die Mitte der Provinz bem — — 
geht, ein tiefer, breiter heftiger Fluß, der ſogar bei ſein er N 
ding bie Meeresflut zurücktreibt und das fpätere Eintketen de 
felden, aber mit größerer Gewalt verurſacht. Eine Me —X 
deutender Inſeln liegen der Flußmündung vor. Diet zer 
bier außerordentlich ſchön und die Provinz fehr reich wir hirtfält! 
tigen Naturgaben. Nichts ift, was bier nicht Beben laßv 
Jüdeſſen Übertrifft die Viehzucht ben Landbau noch ser WERTE 
iſt aber fetbft noch fange nieht auf einen Grad’ der —— 
bracht. Dennoch iſt hier ſowol Induſtrie als Handel 11 w Sl 
eine bebeutende Höhe gelangt und man zaͤhlt in ver“ gaͤngen 
Provinz bereit6 30000 Bewerbsleute. Sowol Ausfuhr rg 
fuhr befchäftigt jährlich einige hundert Schiffe. Kreiti ie AIR" 
nur ein erfter Keim beffen zu nennen, was ben Glanz der Zus 
kunft ausmachen wird. _ 

Hr Hauptftadt it San Luis do Maranduo?'ihler 20° 
387-.5or4 ſudi. Br., und 335° 347277 dt. L. Ste EPE a 
MWelifelte der Infel Maranhao in der Mündung Bles ziech 
namtgen Fluſſes erbaut. Der Stat Maraänhar geühreänf 
ſichrlich ihrer Bevbikerung und ihres Reichthums der viette Wald! 
unter den Städten Brafiliens. Sie hat Zoooo Ein. Bas hlr' 
tere und volkreihe Stattviertel liegt unmittelbar am ur af? 
unebenem Boden und umfaßt das Kirchfpiel da Wirkbria. 
Die Haͤuſer, 2 auch 3 Stedwerke bad) ‚find größtentheus adiß 
großen Sandbſteinqquadern erbaut und Ihre zweckmaßige inmre 
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inrichtungentſoricht dem feliden--. ächecd :: vernbiingerfkhem 
ußern. ‚Die Straffen (id, krumm „hugeſig und theils ſchlecht 
theils gar nicht gepflaſtert. Die: Reſidenz dei. Seunermenrd:sfh 
grandiosabar ohne Eleganz und bildet mit dem Jefnitenkollen 
gium, dem Rathhauſe und:dem Gefängniſſe dan viereckig en Platz 
dar Stadt. Das ausgezeichnetſte Gebäude iſt eine: große Kaſerneg 
mahre Kirchen und Hoſpitäler zieren die. Stadt. Ein Fort in den 
Stadt und 2 an jeder Seite der Hafeneinfahrt ſchützen fie, 
welche die Natur fetbft befeitigt hat. Als Sitz des Megierungss 
bepärden kanzentrirt ſich Hier Alles, was in. dieſer Provipz ı wuf, 
zeichnung und Bildung Anfpruc macht. Ausländer; Die. 
dem Handel ergeben, finden hier ſchnell Wohlſtand und, Brück 
Nektwelle Bildung wird bier weniger als in andern Städten, 
Brafiliend gefunden; dagegen iſt der Handel in einem aufigrpmg 
dentiihen, Aufſchwunge begriffen, befonders werben Baummpffer, 
gid und, Säute ausgeführt, deren Werth auf ıa Millionen, 
} en aeg und die Handelsbilanz auf 2 Millionen zup 


Gunſten der Stadt neigt. Die Einfahrt in den Aafen, der zieggm 
26 At. bat aber einige Gefahr und bedarf der Lotſen, Eine, 


nette Stadt. it Alcantaxa, etwas nordweſtlich von Maranhanz 
auf,dem. Keftfande gelegen. Sie ift auf einer fteifen. — 
Uferg erxaut und bietet einen reizenden Anblick. Es erheben ſich— 
immer neue aus Quadern erbaute Häuſer, und legen für den ime 


. Zynehmen begriffenen ‚blühenden Wohlſtand der Booo-Einw.sin, 


Benz. „der ums -tiefer -in die Natur biefes Landes blicken; 
laͤßt 2.0f alles, was wir auf engem Raume darüber zu: fogen: 
Vramögen, :: nn, ' er ne 1 

nah gen ben 16. Auguſt Big -Mie glüctich bin ich hier, 
wieatief und innig Eommt.hier ſo manches zu meinem Wayrſtänds 
asien dag. mix, vorher unerueichhar fand, Die. Heriligküt Dinfeh 
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Ortes, wo alle Kräfte ſich harmoniſch vereinen, und wie zum 
Triumpbgefang zufammenertönen, zeitige Gefühle und Gedan⸗ 
ken. Ich meine beffer zu verfiehen, was es heiße, Geſchicht⸗ 
fhreiber der Natur fein. Ich verfenke mich täglich in das große 
und unausfprechlie Stillleben der Natur und vermag ich aud) 
nicht, es zu erfaſſen in feiner göttlichen Pragmatik, fo erfüllt 
mich Doch die Ahnung feiner Herrlichkeit mit nie gefühlten Wons 
nefhauern. — Es ift 3 Uhr Morgens ; ich verlaffe meine Hang» 
matte, denn ber Schlaf flieht mich Aufgeregten ; ich öffne die Laͤ⸗ 
den, und ſehe hinaus in die Dunkle, hehre Nacht. Feierlich flim⸗ 
mern die Sterne und der Strom glänztim Widerſcheine des uns 
tergebenden Mondes zu mir berüber. Wie gebeimnißvoll und 
ftille ıft Alles um mich ber! Ich wandle mit der Blendlaterne 
binaus in die kühle Veranda und betrachte meine trauten Freunde; 
Bäume und Gefträude, die um die Wohnung herſtehen. Manche 
ſchlafen mit dicht zufammengelegten Blättern, andere aber, die 
Zagfchlafer find, ragen ruhig ausgebreitet in die file Nacht 
auf; wenig Blumen ſtehen geöffnet: nur ihre füßduftenden Paul⸗ 
linienheden begrüßen mit dem feinften Wohlgeruche den Wan⸗ 
derer, und du erhabene büfterfchattende Manga, deren dichtbe⸗ 
Taubte Krone mich gegen den Nachtthau ſchützt. Geſpenſterhaft 
flattern große Nachtſchmetterlinge um die verführenden Lichter 
meiner Laterne. Immer ftärker durchnaäͤßt der Thau die frifch aufs 
athmenden Wiefen und die Nachtluft fegt fi feucht auf die er: 
wärmten Glieder. Eine Cicade, dieim Haufe wohnet, lockt mich 
mit heimiſchem Gezirpe wieder hinein und leiftet dem glücklichen 
Halbträumer Gefellfchaft, der den Tag erwartet, vom Gefumfe 
der Moskiten, den paukenähnlichen Schlägen eines: Ochfens 
frofches, oder dem Flagenden Rufe des Ziegenmelkerd wach er: 
halten. Um 5 Uhr fab ich ringsum den Morgen bämmern; eın 
feines, gleihmäßiges Grau mit Morgenroth verfhmolzen und 
davon erheitert, umziebt den Himmel, nur der Zenith ift dunk⸗ 
ler. Die Kormen der Bäume treten näher und näher; der Land⸗ 
wind der im Oſten auffteht, bewegt fie Tangfam; — fchon ſchim⸗ 
mern roſenrothe Lichter und Neflere um die Kugeln der domars 
tig gewolbten Caryocar⸗, VBertholetia: und Symphoniaflämme. 
Die Zweige, die Blätter regen fih; die Traumer wachen auf 
und baden in der erfrifhten Morgenluft; Käfer fliegen, Müden 
fummen, Vögel rufen, Affen Elettern ſchreiend ins Dickicht zus 
rüd; die Nachtſchmetterlinge fuchen lihtfheu taumelnd ihre 
Waldnacht wieder; auf den Wegen regt ſichs; die Nachtthiere 
laufen in dad Gemäuer zurück und die hinterliftigen Marderar- 
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ten ſchleichen ſachte vom Geflügel, dem ber prunkende * 
hahn den Morgen ausruft. Immer heller wird's in der Luft, — 
der Tag bricht an; — eine unbefchreibliche Feier liegt Über der‘ 
Natur; die Erde erwartet ihren Bräutigam; und fiehe: da’ ift 
er! wie rothe Blitze leuchtet der Sonnenrand, jetzt fleigt die 
Sonne empor— in einem Nu! ift fie ganz Überbem Horizonte, 
aͤuftauchend aus feurigen Wellen und wirftIglühende Strahlen 
Über die Erde hin. Die magifhe Dämmerung weicht, große Re⸗ 
flere flüchten fih verfolgt von Dunkel zu Dunkel, und auf eins 
mal ſteht rings um den entzückten Befchauer die Erde in frifhem 
Thauglanz feftlih, jugendlich, heiter, die fhönfte Braut. Kein 
Woͤlkchen am Himmel, ungetrübt wölbt er ſich Über die Erbe, 
Alles ift Leben; Thiere und Pflanzen im Genuß, im Kampf. 
Um 7 Uhr beginnt der Thau zu verfchwinden, der Landwind läßt 
etwas nad, fhon wird die zunehmende Wärme bemerklich. Die, 
Sonne fteigt ſchnell und ſenkrecht am klaren und durdfichtig 
Blauen Simmel auf, in welchem alle Dünftegleihmäßig aufges 
töft find, bis ſich fpäterhin niedlich am weftlihen Horizonte Heine 
weißflocdige Wolken bilden ; diefe fpigen fich gegen das Tagesge⸗ 
ſtirn zu und verlängern fi .allmälig weithin am Firmamente. 
Um die neunte Stunde wird bie Wiefe ganz troden; der Wald 
fteht im Glanze feiner Eorbeerblätter; andere Blüten entfalten 
fi ; andere hat ſchneller Liebesgenuß bereits hinweggerafft. Noch 
eine Stunde fpäter und die Wolken wölben fi hoch auf, fie ges 
ftalten ſich zu breiteren dichteren Maffen , und ziehen bisweilen 
verdunfelnd und Eühlend unter der Sonne hin, die in leuchten« 
der Fülle die Landſchaft beberrfchet. Es zucken die Pflanzen uns 
ter den fengenden Strahlen der Sonne; ganz ſelbſt verloren ges 
ben fie ſich dem mächtigen Neize hin. Goldbefhwingte Käfer und 
Kolibris ſchwirren Iuftig näher, ein Iebendiges Farbenſpiel gaus 
Feln bunte Schmetterlinge und Libellen am Ufer durch einander; 
die Wege wimmeln von Ameifen, die in ausgedehnten Zügen 
Blätter zu ihren Bauwerken fehleppen. Aber auch die trägeren 
Thiere empfinden den Sonnenreiz; das Krokodil fleigt vom. 
Schlamme des untern Uferd weiter herauf und lagert fi in den 
beißen Sand; Schildkröten und Eidechfen werden aus ihrem 
feuchten Schatten hervorgelodt; buntfhillernde und düfterfars 
bige Schlangen fchleihen in die warmbeleuchteten Fußwege. Die 
Wolken ſenken fich tief; fie fondern ſich fehichtenweife ab, immer 
ſchwerer, düfterer, dichter umbüllen fie bläulih grau den Ho⸗ 
vizont, gegen den Zenith thürmen fie fih an zu hellern, weits 
verbreiteten Maſſen, ein Abbild riefiger Gebirge in der Luft, 
Erdtunde. X. 27° 
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Anf einmal Überzieht ſich der ganze Himmel, nur bie und da 
blickt die tiefe Blaͤue zwifhendurd; die Sonne verbirgt ſich, 
aber um fo heißer liegt die Glut ber Luft auf der Landſchaft. 
Mittag ift vorüber: trüb, fehwer , melandolifh hängt biefe 
Stunde über der Natur; immer tiefer greift die Spannung, und 
bas Weh ift da, welches die Luft bes Tages gezeugt hat. Hun—⸗ 
ger und Durft jagen die Thiere umber; nur die ruhigen, trd- 
gen, in bie Schatten bes Waldes geflüchteten ahnen nichtd von 
der gewaltigen Arife der Natur. Aber fie kommt: raſchen Schrit 
tes und unabweislidy wird fie hereinbrechen, ſchon erkältet ſich 
die Luft, die Winde fahren wild gegen einander; fie wühlen den 
Wald auf und dann das Meer, das immer fehwärzer einber- 
wogt und die Zlüffe, die dunkler und vom Winde übertönt laut 
108 babinzufließen , fheinen. Der Sturm ift da! — zwei⸗, dreis 
mal reißt ein fahler Blitz durch die Wolken ; zwei-, dreimal rollt 
der Donner, rollt langſam, ruhig, erbebend; Tropfen fallen. 
— Die Pflanzen athmen aus ber Ermattung neuauf; ein neuer 
Donner und — nicht Regen , Waflerfiröme gießt nun der er 
fhütterte Himmel aus. Der Wald erfeufzt; das lifpelnde Plät- 
fhern ber bewegten Blätter wählt zum Rauſchen an, zum weit, 
bin tönenden bumpfen Getrommel, Blumen ſchwanken, Blät: 
ter fallen, zerriffene Afte, morfhe Stamme flürgen; mit der 
Gewalt nimmt der Orkan ben legten Reiz der Jungfraͤulichkeit 
von den niedergedrüdten Pflanzengefchledhtern. Warum aud 
nicht? — Haben fie nit geblüht und geliebt; Eraufelt nicht die 
Inga ihre bereits entleerten Staubfäden zufammen; laͤßt nicht 
die Banifterie die goldnen Blaͤttchen von dem bereits befruchies 
ten Kelche fallen; biegt nicht der Aronfchaft fruchtfchwer feine 
verwelkte Hülltute dem Sturme preist — Auch die Thierwelt 
bat diefe furchtbare Stunde ergriffen ; verftummt, entfegt flattert 
das Gefieder des Waldes am Boden; zitternd fuchen die zahllo⸗ 
fen Geſchlechter der Inſekten unter Blättern an Staͤmmen 
Schutz; von Krieg und Mord abgemahnt laͤßt das Säugthier 
nad) in der Verfolgung; nur bie Faltblätigen Amphibien freuen 
fi der herabftürzenden Flut und taufendftimmig fingen die 
Chöre der Fröſche und Unten aus den feuchten Wiefen auf. In 
Baͤchen raufht das trübe Waffer durch die engen Waldwege dem 
Strome zu,.oder ergießt fih in die Niffe des Bodens. Mehr 
und mehr nimmt dabei die Temperatur der Quft ab, die Wolken 
entleeren ſich allmalig, — aber nur noch kurze Zeit und der 
Sturm ift vorüber. Im verjüngten Glanze tritt die Sonne aus 
langgedehnten Wolkenſchichten hervor, die mehr und mehr aus 
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einander ziehen, nach Süden und Norden ſich ſenken, und wie 
am Morgen in bünnen leichten Geſtalten ben azurnen Grund des 
Sirmamentd umfäumen. Schon lächelt ber Himmel aus tiefs 
blauem Auge die Erde wieder an und bald hat fie den Schreck 
vergeffen. Eine Stunde länger und Beine Spur bed Sturmes 
ift mehr vorhanden, in neuer Srifhe, vom warmen Sonnen⸗ 
ſtrahl abgetrodnet, fiehen die Pflanzen, und das Thier bewegt 
fich wieder nad alter Weife den angeftammten Trieben Zolge 
feiftend. So zieht der Abend beran und neue Wolfen erfcheinen 
zwifchen den weißen Flocken am Horizonte, fie führen bald einen 


violetten,, bald einen fahlgelben Schein in die Landfchaft ein, - 


der harmoniſch den Hintergrund der hohen Walbung, den Strom 
und dad Meer verbindet. Die Sonne ſinkt und tritt umgeben 
vom bunteften Farbenſchmelze aus dem weftlihenThore des Fir⸗ 
maments; Nube und Liebe hat fie der Kreatur zurückgelaſſen; 
mit dem Dunkel des Abends wird Thier und Pflanze zu neuen 
Ahnungen fortgeriffen, und trauliches Geflüfter und Schwirren 
belebt die Schatten des Waldes, verjüngte Liebesfehnfucht ath⸗ 
met in den wolluftreichen Düften, die aus neu erfchloffenen Blu⸗ 
men ftrömen. Die Natur überläßt fich dem gewaltigen Zuge des 
Geſchlechtes. Noch ſchwimmen einzelne Lichtblicke im Abglanz der 
untergegangenen Sonne um die Firften, da fteigtin fliller Kühle 
ruhig, mild und geifterhaft der filberweiße Mond überden dunk⸗ 
Ien Wald hervor, und in neue, weichere Formen verfehmelzen 
fi die Geftalten. Es kommt die Nacht, in Schlaf und Traum 
ſinkt die Natur und der Äther fih in ahnungsvoller Unermeßs 
lichkeit über die Erde wölbend, von zahllofen Zeugen fernfter 
Herrlichkeit erglängend, firablt Demuth und Vertrauen in das 
Herz des Menſchen; die göttliche Gabe nach einem Tage bes 
Schauens und des Genießens.“ 
Die Proving © ram Para erſtreckt ſichvon 0° bis 10°füdl. 
Br. und von Zod bis 534° öſtl. &. Sie umfaßt bas ganze Fluß: 
gebiet des Amazonenftromes bis an die Grenzen von Peru und 
Quito, ein Gebiet von nit weniger ald 40: bis 50000 Qua⸗ 
dratm. mit kaum 200000 Einw. Hier waltet der Notur heilige 
Majeftät! Kein Sterbliher hat noch gewagt Hand anzulegen 
an ihren heiligen Tempel, oder zu verändern einen Zug in ihrem 
großen Bilde. Die drei Bergfyfteme Südamerika's fenden ihre 
Ausläufer in diefe Waldebenen, welche alle in ihnen ihre Ver⸗ 
flähung finden Es ift hier das größte Thal der Erde, in beflen 
flachen Grund die Gegenhänge der Berge Südamerika's bie Ges 
wäfler zufammenfteuern, damit das größte Flußnet des Plane⸗ 
27 
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ten mit feinem koloſſalen Silbergeaͤder ben majeſtaͤtiſchen Teppich 
der prachtvollſten Pflanzendecke ſchmücke. Hier verſchwindet 
jede Gewalt der Darſtellung, und was die angeführte Ergie— 
fung, eines fonft eben nicht poetifhen Neifenden in bem ein 
gefbalteten Fragmente ausdrüdt, ift doch nur ein Zug, ein 
Laut des Erftaunens beim Anblicke einer Welt, deren pradtige 
Entfaltung für die Bruft des Sterblichen zu gewaltig iſt! — Mehr 
als 100 Stämme verwilderter Menfhen, Trümmer unterge 
gangener Völker oder was noch wahrfcheinlicher iſt, gaſtfreund⸗ 
lich aufgenommene Auswäürflinge ferner Länder, duldet hier dad 
Paradies Gottes in feinem Schooße, mehr um ihrer natürlichen 
- Schönheit nichts fehlen zu laſſen, ald um fih ihrer Herrſchaſt 
zu Überliefern. Nur an der Mündung des gewaltigen Flußſy⸗ 
ſtems haben die Menfchen eine Art Anfiedlung angelegt, und 
fi einige Nefter gebaut, vielleicht, aber auch nur vielleicht, Vor⸗ 
boten Eünftiger Herrfhaft. Denn wirft man einen Blick auf dad 
was man bier fiebt, auf eine bald Europa an Größe übertrefs 
fende Wildniß von tropifchen Urwäldern bebecft, fo verzweifelt 
man an der Gewalt der Menſchen, fo groß man diefelbe auch dem 
fen mag, daß es ihr jemals gelingen könnte diefen Naturpark 
in daß zu verwandeln, was wir gewöhnlich kultivirtes Land nennen. 

Das Klima ift warmes, feuchtes mit täglihem Regen 
ausgeftatteted Aquatorialklima. Wir verweifen auf die Einfeis 
tung, wo wir des lußgebietes und der Ebenen vom Amazonen: 
firome und Rio Negro fo ausführlich, ald und der Raum geftat- 
tet bat, gedadht haben. Die Miündungen des Amszonenftromes 
haben allein Anfiedlungen aufzuweifen, im Innern baben biö 
jegt nur bin und wieder an den Ufern der Slüffe fi die Men: 
fhen einige lecken zu Wohnplägen oder Miffionen errungen. 
Daß ed nichts auf Erden gibt, was in diefem gefegneten Bor 
den nicht gedeihe, vorausgefeßt, daß ed der geographiſchen 
Lage angemefien fei, darf wol nicht erft erwahnt werden. Nur 
dem Menfcen, befonders dem Europäer ift bad naffe, heiße, von 
beftändigen Schlagregen heimgeſuchte Land nicht ganz zuträge 
lich. Hauptſtadt diefer Provinz iſt Santa Maria de Be 
lem do Gram Para, unter 1° 77 40° fübl. Br. und 334° 
20° 52““ L. Diefe fhöne Stadt gewährt einen äußerft lieblichen 
Anblick. Sie liegt am öftlihen Ufer der Amazonenmändung , 
in weldhe der Rio Tocantins falle und Rio do Para 
beißt, auf einem ebenen und niedern Landftriche des Feſtlandes. 
Die Breite des Stromes beträgt bier ı+ deutfche Meile. Es 
ift dieſes jedoch die fehmälere Flußmündung des Kiefenftromes, 
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denn bie weſtliche Milndung beträgt wol das Sechsfache. Von der 
Seeſeite ſtellt fi die Stadt dem Befchauer ohne alle Tiefe, 
gleihfan ald aus 2 Häuferreiben beftebend dar, unmittelbar 
Binter ihr erheben fi) die hoben Urwälder, denen der Menſch 
nur mit Mühe diefen Standpunkt abgemonnen bat. Man er: 
blickt von der Seefeite aus das große Zollhaus in der Mitte der 
Häuſerreihe, hinter ihm vagen die Doppelthürme der Kirche 
dos Mercis bervor; tiefer erbebt ſich die Kuppel der St. Ans 
snenliche. An der Spige, um welche man in den Fluß binein- 
kenkt, erblickt man bie prachtvolle Kathedrale, das ſchützende 
Maſtell, das biſchöfliche Seminarium und das Militärfpital. Ein 
Prachtgebäude ift auch der Palaſt des Gouverneurs. Die Stadt 
iſt im Allgemeinen fehr ſchön, gerade und breite Straßen durch= 
ſchneiden ſich rechtwinktich ; die Häufer haben2 bis 3 Stockwerke 
und find von einfacher aber folider Bauart. Auf der Oftfeite der 
Stadt hat man dem Urwalde ein Stück Land abgemonnen, durch 
Gräben ausgetrocdinet und mit Alleen fhöner Bäume) zur] Be⸗ 
Saftigung der Bewohner bepflanzt. Diefem Beifpiele folgten 
mehre wohlhabende Einwohner und legten nad) mühfamer Aus⸗ 
rottung der Wildniß mis fhönen Garten umgebene Landhäufer 
an. Die Wollbäume, der Artocarpud oder Brotbaum, die Mans 
Hiferen und Spondien umgeben diefe anmutbigen; Landhäufer; 
dadurch hat nicht nurdie Umgegend an Schönheit, fondern auch 
die Luft an Gefundheit anßerordentlid gewonnen. Das gelbe 
Fieber ift bier unbefannt. Die Bevölkerung befteht aus 25000 
Seelen und wie inlallen neuern brafilianifchen Anlagen , größe 
tentheild aus Weißen. Die Lebensweile ber Bewohner iſt ein⸗ 
fach, das Fleiſch wie überall unterm Äquator ſchlecht. Obft und 
Käſe werden hier weniger genoffen,, defto mehr mit Waffer ver- 
mifchter Zucerbrantwein. Die Wohlhabenden genießen portu⸗ 
giefifhe Weine und Konfituren machen einen’ bedeutenden Ein« 
fuhrartikel aus. Man bemerkt allgemein anden Bewohnern eine 
Reigung zum $ettwerden. Man gibt ihnen das Lob großer Thäs 
tigkeit, Mäßigkeit, Einfachheit und Biederkeit. Der Hanbelift 
äußerſt lebhaft, gefelfchaftliche Bildung ift hier weiter vorger 
ſchritten als anderswo. Spiel, Muſik und Tanz liebt befonders 
ber Mulatte, dem man auch bier große Beweglichkeit des Ges 
müths, Leichtfinn und Genußſucht Schuld gibt. Das Schulwe⸗ 
fen ift auf einer würdigen Stufe. Ein Gymnafium, ein bifchöfe 
liches Seminar nebft Iateinifhen Nationalſchulen find hier in 
Blüte. Die Verwaltungsbehörden haben hier ihren Sitz und ein 
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an feinem Mage. Die Stadt iſt Ahrigens nur ſchwach befeſtigt, 
and würde einer ühnen Flotte nicht wiberfichen, wenn nidt 
bie Ufer felbft denfelben eine Hülle von Gefahren darböten. Von 
ber Landfeite fügen Suͤmpfe und NRavinen gegen Überfall. 
Para rühmt fi mehr Artikel in den Handel zu liefern , als jede 
andere Stadt und Provinz Brafiliend, was man ihr auch nicht 
leicht flreitig machen wird. Ausgeführt werden nemlich Zuger, 
Zuckerbrantwein, Melafle, Kaffee, Cacao, Vanille, Baum: 
wollel,; Copaibalſam, Werg, Kopal, Gelbhol;, feine Ebeni- 
ſtenhölzer, Bauhölzer, Tabak, Ballenftrice, Saffeparilla, Reis, 
Maniocmehl, feines Staͤrkmehl, Caoutchouc, Pechouribohnen, 
Tamarinden, Nelkenzimmt, Indigo, Rocon, Marauhaonüſſe, 
Tonkabohnen, Gewuͤrznelken, Muskatnüſſe, Zimmt, Gua—⸗ 
rana, Chicaroth und Ambra. Aus dem Thierreiche rohe und 
gegerbte Rindshaͤute, Ochfenhörner und Spitzen, bie nad 
Europa, und Pferde, die nah den englifhen Antillen ges 
ben. Die Zölle von der Ausfuhr betragen jährlich 200000 Gul- 
ben. Wir haben diefe Artikel namentlich aufgeführt, um zu zei⸗ 
gen, weld eine Fülle von Naturgaben die Antipoden der Mo: 
lukken befigen, haben uns aber enthalten alles zu nennen, was 
an edlen Obftarten und andern Erzeugniffen der ergibige Bo— 
den liefert. Trotz allem biefen sft bier erft alles im Werden, und 
nur 50,000000 Menfchen wären im Stande, diefer ganzen Pro: 
vinz Leben und ben Wohlftand eines civilifirten Landes zu ver 
leiden. Was dann aus einer. Stapelftadt wie Para werden würde, 
ift ſcwer vorauszufagen. Das Babylon Europa’s ſcheint Faum 
zu einem Bergleiche geeignet. Braganza ift eine hübſche Vila 
und die ältere der Provinz) aber in einer fumpfigen Gegend. 
Cintra iſt eine fhöne Heine Billa in einer fruchtbaren Gegend 
auch am Marafion. Moncaraz liegt Belem gegenüber, auf 
dem Delta des Amazonenftromes, der Inſel Marajo. Auf der 
felben Snfelliegtauh Cabes, Monfort und Porto Sal 
vo. Oniras, Portal, Porto de Moy, Churupa, 
Molgaz, Mazagao, Macapa, find Heine Staͤdte und 
Flecken, welche die Ufer der Amazonenmünbung nad Welten und 
Dften fhmüden. Tiefer im Lande werden die Wohnpläge ſelte⸗ 
ner. Mehre Niederlaffungen, wie Pombal und Wieiros, find 
am rechten Ufer des Fingu gegründet. Santarem iſt ein 
bedeutender Hafenort an der Mündung des Tapajoz in den 
Amazonenftrom. Am Tapajoz liegen bis zu feinem Falle un 
ter 6° füdl. Br. mehre Niederlaffungen. Barra do Rio Negro 
ift eine Nieberlaffung am Einfluß diefes Stromes in den Ama 
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zonenfleom. Won bier aus finder man fanbeinwärts nur Miſſio⸗ 
nen, in beren Detail einzugehen, un ber Raum nicht geflattet. 


ı6) Die Provinz Minas Geraes. 


Mit diefer Provinz treten wir zugleich in das Herz Bra⸗ 
ſiliens und an die Quelle feiner mineralifhen Schäge. Die Pro- 
vinz Minas Geraes liegt zwilhen 14° 20° und 22° 147 
füdl. Br. und 338° 30‘ bis 537° öftl. Länge. Sie hat etwa 
12000 Quadratm. Flaͤcheninhalt mit 600000 Einw. Minas 
Geraes bedeutet fo viel ald Minendiſtrikt, er bildet auch in 
Bezug auf Naturbefchaffenbeit den Kern bes Landes, indem er 
den Knoten der Brafilienberge enthält. Hier erhebt ſich nem⸗ 
lich das Land zu der größten Höhe. Die Serra do Efpin- 
baco, der Hauptgebirgsgrat durchzieht die Provinz der gans 
zen Länge nad) von Süden nad Norden. Hier ift dad Quellen- 
land des Rio Grande nad Welten; er fließt in ben Pa⸗ 
rana. Der Rio Francesco wendet fih gegen Norden ; der 
Rio Doce und Parnabyba nah Hften, mithin ift der reich 
ſten Provinz Brafiliens die Verbindung nad) allen Seiten ge 
öffnet. Sie würde fürfich beftehend den größten Königreichen Eu⸗ 
ropa's an die Seite geftellt werben Eönnen. Unermeßliche Waͤl⸗ 
der, unüberſehbare Ebenen, prachtuolle Gegenben, reizende Thä- 
ler, enthalten auf dem gewaltigen Raume alles, was zum Reich 
thum und Glanze eines Landes erforderlich ift. Die hochliegen⸗ 
den Gegenden, bier Campos genannt, eignen fi volllommen 
für alle Früchte Europa’s; die Thäler geben tropifche Früchte, 
der Boden ift mit Gold gefättigt im eigentlihften Sinne. Zwi⸗ 
fhen den Goldminen liegen die reichſten Eifenminen der Erbe, 
Lager von Edelfteinen und in jenem berühmten Difteikte der Eöft- 
lihe Diamant: das ift der Reichthum dieſer Provinz. An der 
Grenze der Tropenzone kennt man befonderd auf den Campos 
kaum ben Unterfchied zwifchen Sommer und Winter. Der Ita⸗ 
columi und Itambe erheben fih zu den hoͤchſten Punkten 
Brafifiend , erreichen aber Eeine 1000 Toiſen abfoluter Ho⸗ 
be. Das Klima des Landes ift. daher gemäßigt, ohne auf ir 
gend einem Punkte Ealt zu werben, aber allenthalben gefund; 
und nur in den Thälern bemerkt man, daß man fi unter den 
Tropen befinde. Die Bewaͤſſerung in diefem ſchönen Rande ift 
reich, und nur dadurch allein wird der Menfh ſchon zum 
Berg: und Aderbau eingeladen. Es wird daher auch Berg- 
und Feldbau und Viehzucht getrieben; freilih alles nur auf 
eine Art, wie allenfalls die Araber in Marocco wandernde 
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Dörfer haben. Will man nemlich irgendwo den Bodgn anı 
bauen, fo ſchlägt man im April den Wald nieder, laßt bad 
Holz bis Auguft liegen, zündet es fodann an, und ſucht 
mit dem Abbrennen deffelden bi Mitte September fertig zu 
werden. Wo hohes Gras in den Campos den Boden bededt, 
wird es gleichfalls abgebrannt und das Verfahren ift da nidt 
übel, wo man durch den Brand Unkraut, Schlangen und 
fhadlihes Gewürme vertilge. Einen Pflug oder europaäͤiſches 
Ackerwerkzeug hat man hier nicht. Man lockert mit einer brei 
ten Haue den Boden auf, wirft den Samen in die Dff 
nung und deckt dieſe mit dem Fuße zu. Man fuht nun die 
Pflanzung vom Unfraute rein zu halten und wartet die über: 
reihe Ernte ab. Man benugt den Boden auf ſolche Weife 
5 Sahre!lang und läßt ihn alsdann liegen, indem man ein 
anderes Stück bafür nimmt. Diefes beillofe Verfahren rottet 
den koͤſtlichſten Schag Brafiliens, feine prächtigen Urwäͤlder 
aus, und leider ift der brafilianifhe Bauer überzeugt, daß 
eine andere Art ded Feldbaues gar nicht möglich fei. 

Eine zweite Befchäftigung der Provinz ift der Bergbau. 
Die Bergbauer nennen fih Minaeros. Das Gold ‚wird ges 
wonnen entweder durch Auswafchen des Flußſandes, der hier 
überall Gold führt, aber ebenfalls fehr zerftörend und nad 
tbeilig behandelt wirb; oder man gräbt horizontal ind Ge: 
biege und fördert goldhaltigen Schotter und Erz, fo lange 
Grubenwetter oder die Andauer des Ganges ed geftatten. Man 
bat ganze Gebirge durchlöchert und ebenfalls viel für die Zus 
funft verwäfter. Eine dritte Methode ift. die des Untertau⸗ 
hend. Man errichtet nemlih am Ufer der Flüuͤſſe oder Bade 
große Herde, auf die man ben Schotter der Flüſſe ſchüͤttet, 
und das Waſſer darauf leitet, indem man die Gefchiebe dem 
Strome entgegen umrührt. Die gröbern Geſchiebe rafft mar 
nun mit den Händen auf, bamit das ablaufende Waffer den 
goldhaltigen Sand und die feinern Erden wegführt. Das in 
Körnhen oder Plätthen vorkommende Gold fegt ſich durch ei⸗ 
gene Schwere fogleih zu Boden, damit aber auch die feinern 
Theilchen nicht verloren geben, fo bringt man an das Ende dei 
großen Rührherdes mehre lange Planherde an, welche mit Ob: 
fenhäuten, deren Haare aufwärts gekehrt find oder mit wolle 
nen Deden belegt werden. Den fo gemonnenen Goldſtaub reinigt 
man dann in Trögen. Man Eann fagen, daß das Benugungs 
ſyſtem der Naturfhäge mehr eine Verwüftung als eine Ausbeute 
ift. Dennoch weifen die Regifter aus, daß in einem Jahrhun⸗ 
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derte über 2 Millionen Eentner Goldes gefhmolzen wurden. 
Indeß verarmte die Gegend und fo große Schäge auch ein 
. geregelter Bergbau liefern würde, fo will es dennoch diefer uns 
zwecmäßigen Art der Metallgewinnung nicht mehr gelingen, 
dem Mingero Vortheile zu gewähren. Es find jest in Minas 
auch Eifenhütten vorhanden ; da jedody zu allen diefen Anlagen 
Ausländer verfchrieben werden müffen, fo wurde die Negierung 
oft fehr übel bedient und verfchrieb mit großen Koften Leu— 
te, von denen fie um Millionen betrogen wurde. Überhaupt miß⸗ 
rathen Fabrikunternehmungen den Regierungen allezeit, und es 
wäre daher zweckmäßiger geweſen, verfländige Koloniften in 
dad Land zu ziehen und ihre Anlagen auf eigne Rechnung, zu 
ermuntern. | 

Die Comarca Serra do Frio ift der Hauptfundort 
der Diamanten. Sie kommen nur einzeln unter den Ge—⸗ 
fhieben der Flußbette, oder an den Abhängen, Vertiefungen 
und Schluchten von Sandfteingebirgen und unter Geröllen vor, 
von wo aus fie durch ſtarke Negengüffe zu den Slußbetten, ale 
dem allgemeinen Sammelplage binabgeführt werden. In den 
ofen Gefchieben derfelben werden die Diamanten gemwafchen , 
und unter firenger Auffiht von den Sklaven der Regierung, 
welche den Diamant von dem gewöhnlichen Kiefel zu unterfchei« 
den verſtehen, aufgefuht. Hiezu bedienen fie fi des bei den 
Goldwäſchereien üblichen Sichttroges, füllen ihn mit dem Ge: 
rölle des Flußbettes und fuchen in demfelben nad) den Diaman⸗ 
ten. Als die Diamantwäfcherei am ftärkften getrieben wurde, 
gewann man jahrli für 14 Millionen Erufaden Diamanten, 
jeßt wirft die Diamantwäfcherei Faum 50000 Cruſaden reinen 
Gewinn ab. Übrigens. wandern Gold und Ebdelfteine feit meh 
ren Jahren nah England. 

Die Bewohner zerfallen in fünf Klaffen; in Bergleute 
(Minaeros), Aderbau treibende (Roceiros), Viehzüchter (Erias 
bores de Gado), Handelöleute (Negociantes) und Müßiggäns 
ger ober Vadiod. Der Bergmann bat nur für Gold Sinn, der 
Landmann für den Brand feines Waldes, der Criador für feine 
Herde, der Kaufmann für Alles und er ift der einzige gebildete 
Bewohner der Provinz. Die Müßiggänger lieben das Fars 
niente und verhalten ſich leider zu den fleißigen, arbeitfamen 
Menfhen, wie 10 — ı. Die Bedürfniffe dee Menfchen find 
bier aber auch ſehr gering. Eine Hütte aus Baumſtämmen 
mit Erbe beworfen, eine Strohmatte, welche Bett, Stuhl 
und Tiſch zugleich iſt, ein Topf und eine Schüſſel machen das 
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ganze Hausgeräthe aus. Ein paar Hemden von Baumwokle, 
leinwandne Beinkleider, eine Jade aus Zitz, einpaar Holzpan⸗ 
toffeln, und ein Strohhut Beiden ihn volllommen. Eine Hand- 
vol Cigarren und eine Viola machen fein Glück aus, zu dem 
der Menfh überhaupt ſehr wenig bedarf. Müßiggang ift in- 
deß auch hier die Mutter des Lafters und es gibt viele Ver⸗ 
brecher. Unter den begüterten Einwohnern und bei den Kauf: 
leuten findet man patriarchalifche Sitte und Tugend. 
Hauptſtadt von Minas Geraes ift Villa Ricca, 
früher Duro preto am Abhange der Serra do Duro preko, 
unter 22° 25’ 30 füdl. Br. und 354° 207 523° dftl. Länge. 
Die Stadt liegt in einer bergigen, von Waldung gänzlid 
entblößten Gegend, 33507 über dem Meere mir Booo Einw. 
und 2000 Haͤuſ. Sie nimmt fi) fehr gut aus und iſt regel- 
mäßig angelegt, aber auf einem unebenen Boden und in der 
unfreundlichften Gegend Braflliend. Der Goldreichthum des 
Boden? gab Anlaß zu ihrer Gründung. Die Gebäude find 
größtentheild von Stein, der Palaft des ehemaligen Stadt: 
halters ift auf einer Anhöhe erbaut, und beherrfcht die Stadt. 
Bor ihm befindet fih ein freier Pla& mit einigen Feldſtücken. 
Nicht weit davon ftehen das Stadthaus, das Theater und das 
Gefängniß, lauter großartige und ſchöne Gebäude. In der un: 
tern Stadt ift die Schatzkammer, die Münze und das Zoll: 
baus; 10 nit große, aber präcdtige Kirchen verfehönern die 
Stadt. Eine macht einen überrafhenden Eindrud. Sie bat 
Eeine Senfter und wird nur durch die Lampen erhellt, welche 
beftändig vor den Altären brennen. Die Froͤmmigkeit der früber 
reihen Einwohner bat diefe Kirche prachtvoll ausgeflattet, und 
an hoben Feſttagen prangt der Hochaltar mit unzähligen Wachs⸗ 
kerzen. Der Glanz der Juwelen und Goldzierrathen, biendet das 
Auge und die herrfhende Nacht erhöht den Eindrud. Das Thea⸗ 
tee ift Hein aber geſchmackvoll. 14 ſehr fhöne Brunnen verfor- 
gen die Stadt mit frifhen Waffer. Über die reißenden Berg⸗ 
ftröme mit fteilen zerriffenen Ufern, welche durd) die Stadt rin- 
nen, führen gut gebaute Bräden. Die Flüſſe führen viel 
Gold und immer find Menfhen befhäftigt, daſſelbe zu wafchen. 
Man fegt hier übrigens feinen Fuß überall auf Gold, und der 
Band, welchen der Regen von den Abhängen berabführt, iſt 
mit Gold gemifcht. Früher hatte die Stadt 20000 Einw. Als 
fein Reichthum macht üppig, Uppigkeit macht faul und Faul⸗ 
heit macht arm und das ift der Fall bei Villa Ricca. Südöſt⸗ 
ih von Vila Ricca liegt Mariana 2250’ Über dem Meere. 
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Wenige Städte Braſiliens gewähren einen fo anmuthigen 
freundlichen Anblick al biefeer Ort. Er hat 5000 Einw,, ift 
vierecig gebaut mit regelmäßigen Straßen, die gut gepfla⸗ 
fteet find. Die Häufer find veinlih, die Kathedrale prächtig, 
und der bifchöfliche Palaft und das Seminarium nebft dem Re⸗ 
gierungsgebäube ſchön und folid. Man ift ſowol hier als in Vils 
fa Ricca fehr gefellig und erfreut fih an mandyerlei Vergnügen, 
welche gefelliger Umgang gewährt. Bardafana, Compans 
ba, Joao del Rey, Redondo, Sabara und Sta. 
Lucia find lauter Eleine Bergflädtchen, welde fihb um bie 
Hauptſtadt herum Eonzentriren. Die Billa do Principe und 
BilladoBon Succeffo nebft Zijuco gehörendem Dia⸗ 
mantdiftrikte an. TZijuco iſt der Sig der Zunta Diamantina, 
in der Mitte bes Diamantdiftrifts, welcher um das Ausfchlep« 
pen der koſtbaren Steine zu verhindern, mit einem Militärkors 
don umgeben iſt; mis welchem man ſich einverftehen muß, wenn 
man Diamanten fohwärzen will. j 
17) Die Provinz Goyaz. 

Die Provinz Goya;z ift eine der innerften Provinzen Bra⸗ 
filiens ‚wifchen 6 und 21°40° füdl. Br. und 525° bis 332° öftl. Lanz 
ge, ein gebirgiged, mannigfaltig geftaltetes und reihbewäflertes 
Quellenland, deſſen goldreiche Oberfläde 1400 Duadratm. mit 
150000 Einw. enthält. DieTZocantins undderParana has 
ben in diefer Provinz ihre zahlreichen Quellen. Ihre Befchafs 
fenheit, Naturprodukte und Seftaltung geben ihr vor Minas Ges 
raesnoch den Vorzug. Neich ift der Boden an Metallen, reich 
an ünerforfhten Schägen aller Art und überaus fruchtbar. Bes 
trachtet man aber die Wildniß, die Menfchenleere, fo kann 
man nicht umhin, fi) daran zu erinnern, daß einft die ſchön⸗ 
fien Gaue Deutfchlands noch vor 2000 Fahren eben fo geftal« 
tet woren, und man fragt fih: wird diefe Wildnif in diejem 
glüdlihen Klima, fid) in2000 Zahren wol eben fo umgeftalten ? 

Hauptftadt des Landes ift Cidadede Goyaz, früher 
Billa Boade Santa Anna, unter 16° 20° füdl. Br. und 
329° 107 50° Lange. Sie liegt am Fluſſe Vermelho in eis 
ner flahen Gegend, und bat Booo Einw. Der Palaft des 
Gouverneurs, die Finanzkammer und die Goldſchmelze find nebft 
den fchonen Kirchen die vorzüglichſten Gebäude. Ein Fort 
mit 7 Kanonen vertheidigt die Stadt. Sie ift fchön gebaut und 
im vafchen Aufblühen begriffen. Santa Rita ift der Hafens 
platz der Hauptfladtam Zocantin nah Para. Meiaponte 
ift ein blühender Hanbeldort. Santa Eru; liegtin einer gold: 
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reihen Gegend, wie denn Überhaupt die innern Provinzen 
ns unermeßliche Schäge diefes fo gefuchten Metalls ent: 
alten. 
18) Die Provinz Matto Sroffo, 
biefe ſuͤdöſtlichſte Provinz Brafifiens, ſtößt im Norden an 
die Wildniffe von Para, im Oſten an Soyazund San Paulo, 
im Süden an Paraguay und im Welten an Peru, Bolivien 
und Argentina; ein ungeheures Gebiet zwifchen g und 25° füdl. 
Br. und 513 bis 527° öftl. Länge, 20000 Quadratm. ift kei⸗ 
neswegs eine zu große Berechnung diefes Areals. Mithin über- 
trifft es, oder kommt wenigftens gleih an Größe ganz Portu: 
gal, Spanien und Frankreich, und man würde fehr irren, wenn 
man diefe prachtvolle Wildniß mit feinen kaum 60000 ciyilijir- 
ten Einwohnern außer den Indianern, bie 10⸗ bis 20000 betta⸗ 
gen mögen, für weniger reich, weniger ergibig und weniger 
fhön als die genannten Königreiche halten möchte. Matteo 
Groſſo iſt durchaus ein Bergland, woburd die geographifche 
Lage hinlänglich gemildert wird, um Eöftliche Höhen zu gewäy: 
ven, aufdenen man nicht nur reine Luft, fondern auch eryuis 
ende Kühle athmet. Unermeßliche Urwaldungen mit angemef: 
fenen Richtungen bedecken das Land und Berge unerforſchter 
Reichthümer. Die Anhäufung der Brafilienberge nähre in ih: 
rem Schooße die Quellſtröme des Madeira, bes Topayos, 
des Fingu und des Araguay, die alle gegen Norden fir: 
men und dem Amazonenſtrome zinsbar ſind, aber auch der Pa⸗ 
raguay hat hier ſeine Hauptquellen und der Macht des Parana 
werden zahlreich Beitraͤge geliefert. Nur einige dieſer Ströme 
hat man befahren und nur an einigen Flußufern es gewagt, ſich 
anzuſiedeln. Ruhig hauſen eine große Anzahl noch unbekannter 
Völker in dem Innerſten der Urwälder. Am Guapore hat 
man Villa Bella, jest Cidadede Matto Groſſo 
gegründet; ein ungefunder Ort, wo aber Gold gefchmolzen 
wird. Er liegt unter 15° füdl. Br. und 317° 427 30 öſtl. Län: 
ge. Diamantino ift ein Dorf in einer ſchönen Lage, wo 
Gold und Diamanten zur Anfiedlung gelodt haben. Cupaba 
ift der volkreichfte Ort in der ganzen Provinz, in einer fehr ſchoͤ— 
nen Gegend von 30000 rüftigen Einw. bewohnt. Reiche Pflan: 
zungen umgeben die volfreihe Stadt, welche Goldbarren und 
Edelfteine an die Küften fendet. Sie liegt ziemlich in der Mitte 
ber Provinz und ift im fchnellen Aufblühen begriffen. Billa 
Maria, Nova Coimbra und Eonception find Feine 
Städte am Paraguay; alle liegen fehr vortheilhaft und follte 
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das herrliche Brafllien innere Ruhe und äußern Frieden nebft 
einer Regierung erhalten, welche durch verftändige Umſicht und 
weife Grundfäge geleitet, fleißige Einwanderer in binreichender 
Anzahl in das Land zu ziehen verflünde ; fo laßt fi nicht zweis 
fein, daß das ſchöne, von der Vorfehung fo fehr begünftigte 
Reich, auch das reichfte und glüdlichfte auf Erden fein würde. 
Penn irgendwo auf unferm Planeten, fo wäre es in Brafilien, 
wo ein paar hundert Milionen Menfchen, zur nie gefebenen 
phyſiſchen und moralifchen Entwicklung gelangen Eönnten. 


XV, Das dreißerrige Guyana. 


Unter dem Namen Guyana verfieht man das ganze 
Land zwifchen dem Orenoco und Amazonenftrome, alfo dad ganze 
Syſtem der Parimeberge. Derjenige Theil, welder der Gegen⸗ 
ſtand diefer Überficht fein fell, ift daher nur ein Heines Stud 
eines unermeßlihen Ländergebieted, welches ſich die drei indu⸗ 
firiöfeften Nationen der alten Welt angesignet haben. Es bes 
greift die fumpfigen Niederungen, welde zwifhen dem Cap 
Naffau und Cap Drange liegen, alfo das Kuüftenland auf 
diefer Strecke bewäflert von zahlreihen Küftenflüffen. Nach Ins 
nen greift dad Land nicht fo tief.als die Anſprüche, welde ſich 
bis ı° nördl. Br. erſtrecken, fo daß die drei Kolonien den Raum 
zwifchen ı bis 7° nördl. Br. und 329 bie 527° öſtl. Lange ein- 
nebmen; ein Länderfirih, dem man füglich Booo Quadratm. 
zutheilen kann. Im Norden bat ed den atlantifchen Ozean, in 
Oſten und Süden Brafilien, in Weften die Republik Venezuela 
zur Grenze. Die Naturbefchaffenbeit des Landes läßt ſich in 
folgende Züge zufammenfaflen. Guyana ift ein Bergland, 
in dem fihb die Parimeberge gegen Norden zu abdachen, 
und allmälig an der Küfte bis zum Niveau des Meeres vers 
flaͤchen, alfo, daß die Küften durchgehende weit in die See hinein 
flaches, beinahe feegleihes Sumpfland darbieten. Es find zwar 
mehre Punkte an den Küftenläntern unfers Planeten, wo eine 
Zunahme des Landes fichtbar ift; befonderd auffallend ift diefeg 
aber an den Küften von Guyana. Das erwähnte Flachland 
erftreckt fi) etwa 10 bis 12 geogr. M. Iandeinwärtd an dem 
Fuß der Berge. Diefe flache Küfte dehnt ſich in der Richtung 
von Südoften nad Nordweſten beinahe 200 geogr. M. lang 
aus. Vor derfelben häufen fi ungeheure Schlammbänfe noch 
immer an. Bald find fie von fefter, bald von fehr weicher, nie— 
driger Art; fo daß die Anker der Schiffe verfinken und nur 
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ſchwer emporgewucht werden können. Den Schiffen find dieſe 
Schlammbaͤnke gar nicht gefähtlih; nur zwei Felſenmaſſen, 
Eonftabels genannt, fleigen aus ber Tiefe des Meeres em⸗ 
por und werden von unermeßliden Schaaren Seevbögel bes 
wohnt, während das Flachland immer neuen Zufag gewinnt. 
Der Schlamm, welder fi bier anfegt, ift genau von derſel⸗ 
ben Befchaffenheit, welche man im Nilfhlamme findet; Sand, 
animalifhe und vegetabilifche Erdtheile machen die Maſſe aus. 
Moher der Schlamm Eomme, ift gar nicht zu zweifeln. Zwei 
ungeheure Zlußgebiete entleeren fi zu beiden ©eiten Guyas 
no’. Diefe fammeln ihre, jeder: Berechnung ſich entziehenden 
Waſſermaſſen in einem Gebiete, welches von unverlegten Ur⸗ 
wälbern bededt ift, und zur Zeit der tropifhen Negen einer 
Art Binnenmeere gleiht. Die Fülle von Thieren und 
Pflanzen, welde in halb Südamerika in Verwefung überges 
ben, fhmwängern die Gewäfler mit jenen fetten Atomen, aus 
denen ſich der Schlamm bilder, Die Aquinoktialftirdmung und 
die Oftpaffate hemmen die Gewäfler an ihrer Mündung in ihrem 
geraden Vordringen in das Meer, und verurfahen jene Stro⸗ 
mungen längs der norbweftlihen Küfte, wohin fi der Maras 
Ron mit feiner Mündung neigt. Dadurch können wir annehmen, 
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einen neuen Rand an das alte Schlammland und fogleih find 


die Wurzelbäume oder wie man fie gewöhnlid) nennt, Mangle⸗ 
bäume (Rhicophora Mangle) bereit, die neuangelommene fette 
Schlammerde mit ihren gierigen Wurzeln an das Beftland zu 
Hammern. Nah Innen zu erhöht ſich allmalig der Boden, 
die Rbicophoren fterben ab, und der fettefte, fruchtbarſte Hu⸗ 
mus ber Erde ift bereit, immer wieder neuen Samen durch 
Zufall oder die Hand der Menfhen aufzunehmen. Hieraus er- 
klaͤrt fi) die Befchaffenheit ded Bodens in Guyana. Flach, ſum⸗ 
pfig, fett, fleinern, aber über alle Befchreibung fruchtbar; ein 
Grab der Europäer, aber ein Paradies der Eidechſen, Schlan⸗ 
gen, Ungeziefer aller Art, ber Affen, die ſich jedoch ſchon 
nad) dem Innern ziehen. Man wird Überhaupt Bein Thier der 
ZTropenländer bier vermiffen. Eine Fülle von Hummern und 
Krabben, Schal: und Weichthieren, feßt fih immer mehr 
und mehr in unglaublichen Maffen an den Küften an. Diefe 
Seegefchöpfe werben von der Flut zwifchen das Wurzelgewirre 
der Manglebäume geführte, in welchem fie dann zur Zeit ber 
Ebbe zuruͤckbleiben und fowol das Land, ald auch die Miasmen 
vermehren helfen. Überdies durchfurchen zahlloſe Küftenflüffe 


N 


Guyana 431 


aus der Bergabdachung der Sierra Acary und Tumucu⸗ 
curaque das Land, Der bedeutendfte darunter iſt der Effes 
quibo, welder den Englandern angehört und der kurz vor 
feiner Mündung, den von Weften ber Eommenden Cayenna 
aufnimmt. Es ift ein bedeutender, ſchiffbarer Strom. Auf ihn 
folge der Demerary, ber Berbice, der Corentin, der 
Surinam, Maroni und der Papoco, zwifdhen denen 
noch eine Menge andere ihren Weg nad) dem Ozean fuchen. 
Dos Klima ift heiß und feucht. Erfteres bringt die geogras 
phifche Lage und Niederung des Landes; letzteres die Waflerfülle 
mit fi. Wie an der gegenüberliegenden Küfte Guinea’s gibt 
es auch hier zwei trockne und zwei naffe Jahrszeiten. Die klei⸗ 
nere Regenzeit ift vom Dezember bis Februar; darauf folgt der 
trodne März und April; Mai, Juni und Juli tritt fobann die 
große Regenzeit ein, woraufvon Auguftbis Dezember die große 
Trockenzeit folgt. Die Schönheit des tropifchen Himmels währe 
rend der trocnen Jahrszeit wollen wir nicht rühmen. Die Tage 
und Nachtlänge gewährt das ganze Jahr hindurd nur 40 Mie 
nuten Unterfhied, und ift fi daher ftets gleich. Die Tempera⸗ 
tur ift, wie natürlich fo nahe dem Aquator und in einem fla= 
en Lande, fehr hoch, und früh von 7 bis 10 Uhr ift die Hiße 
unerträglich. Dann aber kommen von Afrika berüber die in der 
See gereinigten und gekühlten Winde und erquicden den gans 
zen Tag bindurd. Die Nächte find kühl, was fehr natürlich iſt, 
ba das Land fehr feucht und in der Nähe ded Meeres liegt, fo 
daß der Unterſchied zwiſchen der Tages- und Nachttemperatur 
wel 20 bis 12° beträgt. Es fallt dann ftarker Thau und er erquicht 
die ſchmachtenden Pflanzen. Wehe aber dem unvorfihtigen Eu⸗ 
ropaͤer, der, von ber erquickenden Kühle des Abends verführt, fich 
ohne gehörige Vorſicht den Nächten ausfegt! Der gute Anbau 
des Landes hat indeffen außerordentlich beigetragen, das Klima 
defielben dem Menfchen unfchädlicher zu machen; und befonders 
feit der Lichtung ber Küftenwaldungen, lebt der Europäer ziem⸗ 
lich lang und gefund. Man findet Menſchen, die 60, Bo und 
fogar 100 Jahre alt wurden, freilich unter den mäßigen Hols 
andern, welde nirgends vergeflen: daß ber Menfch ißt und 
trinkt, um zu leben und nicht umgelehrt. Die Holländer akklima⸗ 
tifiren fi im Allgemeinen überall fehr leicht, die Sranzofen wer 
niger,, der eigenfinnige Engländer, man möchte fagen, nirgend. 
Der Eöftlihe Boden, das treffliche Klima, der milde und 
fhöne Himmel machen das Land zu einem der Eöftlichften Kolo⸗ 
nialländer der Erde. Nicht nur wurben alle europäifhen Hauss 
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thiere mit bem beſten Erfolge hieher verpflanzt, ſondern es fan⸗ 
den auch alle Kolonialprodukte einen gedeihlichen Boden. Alle 
Brotpflanzen der Tropenlaͤnder, alle Eöftlihen Obſtarten ber hei⸗ 
fen Zone, Gewürzpflanzen, Färbe⸗, Ol⸗, Wachs⸗, Harz, 
Gummi⸗, Balſam⸗ und Arzneipflanzen, welche der Menſch ſeit 
Jahrtauſenden in den verſchiedeuſten Gegenden der Erde zuſam⸗ 
menfuchte und zu nußemachte, findet man bier nachbarlich vers 
einigt in vollem Gebeihen. Holzarten für Hause und Schiffbau; 
für Lupus und Noth findet man in reiher Fſille und größtes 
Mannigfaltigkeit. Noch unberührte und unerforfchte Urwaͤider 
decken das Innere bes Landes. Das Mineralreich ift an der Küftg 
durchaus unergibig, das Innenland nicht erforfht; doch führen 
die Slüffe Steine und Mineraltheile herab, welche auf großen 
Reichthum der Parimekette fchließen laflen. Der Boden von Gu— 
ana nimmt an den Erdflößen des nörblihen Südamerika theil, 
“ Allein fie find keineswegs gefährlich und mehr ein Nachzittern je 
ner gewaltigen Erfchütterungen, denen ber Boden der nördlichen 
Republiken ausgefegt ift. Davon auf Vulkane in ber Parimes 
gruppe zu ſchließen, ift durchaus unftattbaft ; denn noch brennen⸗ 
de Vulkane enthalten die. Parimeberge entfchieden nicht. 

Alle drei Kolonien mögen zwifchen 180⸗ bis 185000 Einm,, 
haben, darunter etwa Booo Weiße, eben fo viel Farbige und 
der Neft Negerfklaven. Ureinwohner erfheinen hier in maucdeng 
lei Stämmen, unter denen die Arowalen, Worromä, 
Cariben, Acawauen, Aculiuund Waquaien einen 
gewiſſen Grad von Civiliſation angenommen haben und unter den 
europäiſchen Koloniſten wohnen. Sie leben in Heinen Hütten, 
die fehr einfach aber reinlich find. Sagd, Viehzucht, Aderbau 
und einige allererfte Anfange von Manufakturen befcäftigen 
die Indianer. Sie leben der Natur ganz gemäß, treiben wol 
auch Fifcherei, und die Gariben, welcde für Givilifation am em⸗ 
pfänglichften find, flechten Körbe und Matten, bauen Kähne 
und fhreiten unter Anleitung einiger Brüdermiffionäre, die wol 
unter den jeßigen Miflionaren den meiften Takt befigen, lange, 
fam, aber fiber der Givilifation entgegen. Man bemerkt unten, 
ben angefiedelten Indianern eine große Liebe zu Hausthieren 
und Blumen, und nicht felten fiebt man, daß eine Indianerin 
einem Lieblingskalbe oder Ferkel die Bruft reicht, was freilich, 
abſcheulich iſt; aber bei weitem nicht fo ald wenn die Europäerin 
ihr Kind einer unflätigen Amme anvertraut. Übrigens wurden 
die Indianer von den Holländern Feineswegs fo hart behandelt, 
als in andern Gegenden. 
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Die Beſchaͤftigung des Europders befteht aus Plantagen⸗ 
bau, Handel und Vergnügungen. Jede Nation hat ihre eigene 
Sitte hieher gebracht und Britten, Holländer und Franzoſen 
ſich in diefes anlodende Kolonialland getheilt. | 


ı) Das brittifhe Guyana. 


Diefes erſtreckt fih von Cap Naffau bis zum Fluſſe 
Coren tin und enthält ungefähr den dritten Theil des ganzen 
Koloniallandes, um welches es fich hier handelt, Eigentlich wurs 
deidie Kolonie von den Holländern angelegt, die Britten wol: 
fen aber nirgends fehlen und machen ed mit andern, wie der 
Igel mit dem Hamfter, d. b. fie machen fie bequem. So ging 
ed aub in Guyana, die Britten fanden bald einen Vorwand, 
nahmen bie bolländifchen Anfieblungen in Befiß und behielten, 
was man ihnen nicht wegnehmen Eonnte, Übrigens fiedeln ſich 
hur Wenige bleibend bier an. Sie fuhen ihr Glück zu maden 
und kehren alsdann in das Mutterland zurüd, indem fie bie 
Plantage einem andern übergeben. Der Engländer in Guyana 
lebt wie in allen feinen Kolonien auf großem Fuß, und fpielt 
gern die Rolle, welche er in feinem Vaterlande einen Hochtory 
fpielen ſah. Er ſteht um 6 Uhr auf, trinkt Kaffee oder Choco⸗ 
ade, frübftüct um 10 Uhr Fleiſch, Wein, Obft, fpeift um 5 
Uhr zu Mittag in großer Geſellſchaft, wo ein Haufe Die- 
nerfchaft die üppige Tafel beforgt. Der Abend wird auf der 
Börfe, im Kaffeebaufe, bei Spiel, Ball und Abendfhmaus 
vollbracht. Eine Lieblingsfklavin, die er nah Geſchmack Eauft 
und wecfelt, verkürzt ihm die Nacht. 

Die brittifhen Kolonien find Effequebo, Demerary 
und Berbice. Sie werden von 2 Gouverneuren verwaltet, 
wiewol einer übrigens hinreihend wäre. Die Gefege find in 
beiden Gouvernements diefelben. Der Gouverneur und der uns 
auflösbare Bürgerrath bilden die Regierung des Landes. Jeder, 
der 25 Neger befist, ift wahlfähig zum Bürgerrath, Pflanzer 
und Hausbefiger find Wähler. Niedere und obere Gerichtshoͤfe 
mit Appellation nach London verwalten die Zuftiz. Polizeiämter 
und Briedensrichter findetman ebenfalld. Das Kirchen: und Schul: 
wefen wird von den Beiftlihen verwaltet. Die Militärmacht be= 
fteht aus 1000 Mann und die Milizen werden aus den Bewoh⸗ 
nern gebildet. 

Die Kolonie Eſſequebo wurbe 1698 durd die Hollän- 
der gegründet und 2796 von den Engländern erobert, die ſich 
alsdann 1814 die Kolonie abtreten ließen‘, nachdem fie diefelbe 
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nemlich ſchon hatten. Die meiſten Plantagenbeſſhet End’ jeht 
‚Engländer, wiewol fi auch noch viele Holländer da- befinden. 
-MeusMiddelburg unter 7° 20° nörbl. Br. ift sine werdende 
Stadt, auf der rechten Seite des Pumarum. Die Fortis: 
fet ift ein Heined Städtchen auf einer Infel im Eſſequebo 
und Hauptort der Kolonie; indefien von fehr geringer Beden⸗ 
:$ung, weil die Koloniften auf ihren Pflanzungen leben. 
Die Kolonie Dem erary breiter fi) an beiden Alfern des 
gleichnamigen Zluffes aus; 1748 wurde fie van den Holändesn 
gegründet, 1781 eroberten fie die Engländer, darauf die rt 
“sofen, weiche fie 1785 an Holland zurüdgaben..w7gyzerober: 
ten fie die Engländer aufs Neue und ließen fi 1844 dieſelba ab⸗ 
treten. Es iſt eine berfhenften Kolonien von Guyana, ih 
‚tige Strom Demerary gewährt einen herrlichen Hafen fr 
Schiffe, die nicht über 18° tief gehen und die Barre überſegeln 
kbnnen. Fährt man den Strom hinauf, fo befindet: man ſich in 
einem unüberfehbaren Garten. Kaffee und Reis find-die Hauft⸗ 
artikel. Kanäle find gegraben, theild zur Binnenfhiffabre) tbeils 
‚zur Bewäflerung , trefflihe Fahrſtraßen verbindeg die-Qrierfe 
:ten. Die Kolonie meift von reinlihen Hollaͤndern ‚bewohnt äft 
außerordentlich blühend und ertragreih. Stabrondusgt Aha 
getown ift Hauptftadt der Kolonie, unter 6°.:49° märk. Mr. 
und 319° 417 öſtl. Länge. Sie hat 10000 Einm.ift. holland 
nett und reinlich erbaut, die Häufer zwar von Holza abze. äußerft 
zierlich. Die Straßen find mit hollaͤndiſchen Backſteinon genfn- 
ſtert, breit, gerade, reinlih und werden des Nachts -enkeucktat. 
Ale Haͤuſer find mit Säulengängen und Balfons:verfahen,\Nif: 
‚fentlihe und Privatquaie erigichtern. das Anlanden., Gaſthaͤuſer 
find nicht vorhanden, und der ungaftliche Holländer ift Bier. gaft- 
frei. Neger verforgen den Markt mit Obſt, Gemüfen und Feder⸗ 
vieh; Farbige mit Fleiſch; Weiße mit Kräuter; und Induſtrie⸗ 
waaren. Die Polizei ift holländifch genau, ohne grab:amd laͤſtig 
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zu fein. Die Straßen werden ſtets gereinigt una in. Didnaug 


‚erhalten. Europa verſorgt mit Luxus; öffentliche und Leihbablio⸗ 
theken, Schulanſtalten, Buchdruckereien und bergleihenfoxgen 
für den Geiſt, Engländer und Holländer leſen gerne, Landhaͤn⸗ 
fer umgeben die Stadt. Fahrböte find immer beſchaͤftigt fl sdie 
Luſt und Bebürfniffe der Einwohner. Gefelige Zufammenkligfte 
liebt man fehr und der Fremde wird fowel fiir Seele at Keib 
jeden Genuß finden. Kingstown, ift ein Heiner: Ort, durch Die 
Engländer gegründet, engliſch fon angelegt, und. mit wielen 
Kaufleuten und ⸗Handwerbern befegt Nahe babeikiagen;d a Bıpyer- 
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gabe und Eamingsburgh, zwei ſchöne, regelmäßig gebaute 
Städtchen, mis Kandlen;, Brüden, Straßen u. f. w. trefflich 
verſehen. Jeder Schritt belehrt, daß fich hier die zwei Indufirid« 
ferten: Nationen der Erde die Hand reihen. Brigetomn und 
Newtowen find beibe neuerbaute Städtchen, von Handwer⸗ 
Eern und Krämern bewohnt, die Pflanzer wohnen meift auf 
ihren Pflanzungen. Mahaica ift ein Eleines Städtchen in 
"einer fehr gefunden Gegend, wohin bie ‚Europäer fi vor dem 
ngeiben Fieber flüchten. Hier bauen auch die Koloniften ihre 
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iffe 2 
7... Die Kolonie Werbice liegt am gleichnamigen Fluffe und 
Wwurde 2626 won den Holländern gegründet. Nach mehren Schi: 
qalen;, befonders nach einem furdtbaren Sklavenaufſtand 2763 
1wurde auch Biefe Kolonie 27796 von den Engländern genommen 
nnd 1024 an dieſelben abgetreten. Sie hat Schönheit und Ein- 
twöhner 'mit ber vorigen gemein. Neu s Amfterdam ift bie 
MHaupt⸗ and einzige Stadt der Kolonie, Sitz bed zweiten engli⸗ 
Ehen Gouvernements und liegt auf einer Landfpige im öftfichen 
Khelle der Berbice» Mündung. Die Lage ift außerordentlich 
bequen. Jedes Haus bilder eine Eleine Infel, indem es mit 
seinem Graben umgeben iſt, der fih zur Flutzeit mit Waſſer 
EUCH ein kleiner Aüchengarten ift überall dabei, und ba jes 
est Haus iſolirt ſteht, fo ift der Zugang der Luft überall 
Ifoads Die: Häuſer find lang und fhmal, niedrig und mit Gal⸗ 
serien amgeben. Man findet bier auch Wirthshäuſer, denen 
lan zwar große Bequemlichkeit nachrühmt, die Wirthe aber 
ſollen mit mehrfacher Kreide ſchreiben. Der Hafen der Stadt 
m gut, wenn Schiffe, die Über 24° tief geben, einfahren 
AEnnten. 
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2) Daß niedberfändifhe Guyana. 

E Zwiſchen 321° 217 und 333° 55° öftl. Länge dehnt ſich das 
Cntederfärbiide Gupana aus. Surinam iſt der Fluß, welcher 
es beinahe in zwei Hälften durchſchneidet; an ihm liegen auch 
die Niedetlaffungen einer der fchönften Kolonien unter den Tros 
pen. Sie beſitzt diefelben phyſiſchen Eigenfchaften wie die übri⸗ 
sgen und iſt nach Manchen fehr wechſelvollen Schickſalen, beſon⸗ 
Wers nach furchtbaren Negeraufſtaͤnden und Dfkupationen durch 
die Engländer, wieder in die Hände der Holländer zurückgekehrt. 
Indeſſen ift bier eine Negerkolonie, die fich frei zu behaupten 
nwußte, ſich ſtark vermehrt, und durch Gefchenke, die ihr von Zeit zu 
Bear exxtheilt werden, bei gutem Muth und Willen erhalten wer: 
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den muß, ohne daß man ſichs verbergen Eönnte, daß, wenn dieſe 
choilifirte Negerrepublik fi) einmal mit den 50000 Sklaven ver⸗ 
einigen ſollte, die 6000 Freien, Weißen und Farbigen einen 
ſehr fhweren Stand haben würden. Diefe Reibungen bauern beis 
nabe-ein Jahrhundert fort und ihr Ausgang ift kaum zweifelhaft. 
Hier iftder Holländer ganz einheimifch und lebt nach feiner Weiſe 
gut, aber immer mis Vorſicht und Vernunft. Der holländifche Maͤ⸗ 
bob, d. h. der reiche Pflanzer, weiß aber Alles fo zu rafjiniren und 
ins Kleinlichfte einzugehen, daß man auch hier den europaͤiſchen Chi⸗ 
nefen nicht verkennt. Tag für Tag lebt er alſo. Schon vor 6 Uhr 
erſcheint er im Schlafrock und Pantoffeln unter der Altane ſetres 
Hauſes; eine Negerin reicht eine Zafle Kaffee, ein Megerkngbe 
bringt Cigarren und eine Flaſche Wein, die Zeit wird nur his 
9 Uhr fo hingebracht; dann erſcheint ber Auffeher der Planze- 
ge, erftattet Bericht und erhält Befehle. Nun kehrt er in fein 
Zimmer zurück, das indeſſen mit Limonien gefheuert wurde. Er 
waͤſcht fih, ziehe fih an und in Allem herrſcht bie größte 
Neintihkeit und Eleganz. Um 11 Uhr erfheint ein Frühſtück aus 
Fleiſch, Gemüfen und Obft mit der ftark gepfefferten Kaſſage⸗ 
ſuppe, Madera mit Wafler und Bier wirb getrunfen. Um ı2 
Uhr fit er zu Pferd, um die Plantage zu durdreiten, auf mel⸗ 
chem Nitte ihn ein Negerſklave mit Cigarren begleitet; defin 
geraucht wird ohne Aufhören. Um 3 Uhr wird zu Mittag ‘ger 
fpeift; Fleiſch mancherlei Art, Eoftbare Früchte beugen den ach, 
rother Wein beſchließt die Mahlzeit, auf welche Sieſte gehäis 
ten wird. Nach der Sieſte wird Kaffee getrunken, fpaziren ges 
gangen, der Bericht des Direktors entgegengenommen und, ift 
man bei guter Laune, fo werden-die Meger mit etwas Rum 
regalirt, und ihr Dankruf angehört, worauf man um g Uhr zu 
Bette geht. Wöchentlich laßt er ſich feine fämtlihe Negerſchaft 
vorftellen, Männer, Weiber und Kinder. Die Abende werden 
mit Geſellſchaften, Spielen, Wafferpartien, Affembleen und 
Konzerten hingebracht. In Hinfiht auf Religion ift man gänzs 
lich tolerant. Dabei ift der Holländer mildthätig für öffentliche 
Anftalten, wie in feinem Vaterlande. | 
Ein Gouverneur, Kommandant und Fiskal ftehen an der 
Spitze der Regierung, deren oberfte Leitung die Direktion zu 
Amfterdam in Händen bat. Der Gouverneur ift Präfident des 
Negierungskollegiums in der Kolonie und übt fouveräne Gewalt, 
immer .unter der Kontrolle ded Direktoriums. Der Civilge⸗ 
richtshof befteht aus dem Gouverneur, Fiskal und 9 Raͤthen 
ohne Befoldung. Eine Kommifjarie entfcheidet in, geringen 
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Rechtsſachen. Kanzleien ſorgen für das Intereſſe der Eigenthü⸗ 
mer, das Finanzweſen beſorgt die Kolonie ſelbſt; das Kirchen⸗ 
weſen eine jede Gemeinde für ſich. Das Kriegsweſen iſt koſt⸗ 
Ipiefig aber eine Art Militaͤrkordon muß das Gebiet der Kor 
nie ſtets gegen die Bufchneger bewachen. Alle Plantagen find 
in ihm eingefchloifen, von Stunde zu Stunde tft ein Offizier 
poften, dazmwifchen Seldwebel: und Korporalpoften, und Patrouils 
Ien ziehen immer bin und ber. Vor jedem Poften ſteht ein 
Holzſtoß mit einer Pechronne zu Teuerfignafen. Es ift dieſes 
‚gine fehr Eoftfpielige Anlage , zudem bedürfen auch die Befeſti⸗ 
‚gungen am Surinam einer Befagung. 
Hauptſtadt it Paramaribo, in einer völlig flachen 


„Gegend, 5° 53° nördl. Br. und 324° 29° öſtl. Länge, eine 


höne, offne Stadt mit 20000 Einw., worunter 11000 Weiße, 
ie Straßen find außerordentlih fhön, gerade und reinlih, . 
Mit kleinem Kies und Mufchelgries gepflaftert. Die Häuſer find . 
Z⸗ auch Iſtöckig, von Holz, auf Ziegelgrund errichtet, und mit 
Hlfarbe ſilbergrau angeſtrichen. Statt der Glasfenſter entſpre⸗ 
hen Rahmen mit Flor beſpannt dem Klima beſſer. Pracht und 


‚Glanz berrfht im Innern der Häufer. Die breiten Straßen 


find mit Tamarinden-, Orangen: und Limonienalleen geſchmuͤckt. 


‚Schöne Reihen von Gärten liegen an der Stadt. Der Palaft 


des Gouverneurs, das Rathhaus und andere öffentlihe Ge⸗ 
Baude, darunter die evangelifche und reformirte Kirche, verſchö⸗ 
‚nern die Stadt. Es gibt aber auch fehöne Paläfte, reihe Hans 
delsherren. Der Handel ift außerordentlich Iebhaft, Schule und 
‚Sofpitäler nebft Bibliotheken können in einer Stadt nicht feh⸗ 
len, wo Holländer und Engländer wohnen. Das Fort Zere 
landia und das Fort Amfterdam beberrfhen den Fluß, 
unterflügt von mehren Batterien, die mit Geſchütz wohl ver: 
fehen find. Indianerdörfer, Pflanzungen und Militärpoften lies 
gen im ganzen Lande zerfireut. s | 
3) Das franzöfifhe Guyana. 

Zwiſchen 323° 53° bis 326° 40’ öſtl. Länge, an der Küs 
fte fich erftrecdend, Tiegt das franzöſiſche Guyana, weldes 
Boden, Klima und Naturbefhaffenheit mit dem übrigen Guya⸗ 
na theilt. Aber‘ der Franzoſe ift ein fehlechter Kolonifi, was 
vermuthlich daher kommt, weil der beffere Theil des Volkes 
fih zu wohl zu Haufe befindet, und der Gallier nur gezwun⸗ 
gen auswanbert. Aus dieſer Urſache bat auch diefe Kolonie nie 
recht geblüht, und verdankt ſelbſt das, was fie jet iſt, größten: 


438 Amerika. 
theils dee Okkupation der Engländer, welche 
1815 beſeſſen haben. Es waren Kaufleute von Rouen, welche 
1626 die Kolonie gründeten, doch hat fie auch jetzt noch nicht 
mehr als hoͤchſtens 16⸗ bis 17000 Menſchen. Ald Frankreich eine 
Republik war, bediente fie fich diefer Kolonie ald Werbannungss 
ortes und mebre berühmte Namen, wie Pibegru und Bars 
thbelemp, nebit vielen Andern, wurden dbabin deportirt. | 
g Eolgende Niederlaffungen —S— * EDEN 
am gleihnamigen Fluſſe, unser 4° 56° nördl. Br. und 325’ 
35’ öftt. Länge, aus einer Alte und Neuſtadt aheſtehend, ein 
garfliges Neſt, in dem nur das ehemalige Zefuitenkollegium ſich 
auszeishnet. Der Hafen ift ſchlecht, und troß daß bier al 
Handel ſich vereinigt, zähle Alt« und, Neuftadt kaum 4000 
Einw,. Carus ift ein Heines Dorf, mwo.nicts merf ürblg’ft, 
als eine kleine Kapelle, zum Andenken der bier. zu Guund.gir 
—X 15000 Anſiedler, welche 1763 von beniHerrfhenken 
iebern aufgerieben wurden. Außerdem gibt ed nur jecſtrent⸗ 
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Pflanzungen und Heine Militärpoften. 
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Und fo ſchließen wir denn hiemit die gebrängte Überfhk 
eines Erdtheiles unfers Planeten, deffen Widtigkeis von Zah 
zu Tag zunimmt, fo wie er aud die Aufmerkſamkeit iminer 
mehr auf fi zieht. Wir haben alle Staaten der Eugopferikt 
ganzen ungeheuren Umfange überfchaut. Leider zeigk Die Ge 
genwart Überall das traurige Bild bes Bürgerzwiftes und dex 
Zerrüttung. Blickt man in die Vergangenheit, fo zeige die 
Weltgefhichte, daß die Erde zu jeder Zeit von menſchlichen 
Thorheiten erfchüttert wurde; allein niemand kann dig gegen: 
wärtige allgemeine Aufregung des Erdkreifes und Menfceiger 
fhledhts betrachten, ohne mit dem zagenden Wunſche in die Zur 
Eunft zu blidden: möge ſich glücklich Iöfen die Verwirrung det 
Gegenwart, möge aus der Gaͤhrung der Zeitein klares, vernünfe 
tiges und humanes Geſchlecht hervorgehen, damit die Fünftige 
Geſchichte ein fhönered Bild ald die Vergangenheit barbiete, 
und ein Bild ruhiger Völkerentwicklung an die Stelle dei blu⸗ 
tigen Heldenruhms trete. Südamerika ift einer großen motalk 
ſchen Entwidlung fähig und es wäre fhmerzhaft für den Men 
ſchenfreund, an ihr. verzweifeln zu müſſen. 
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